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2. Beitrag zur Lebens- und Entwicklungsweise von Coleopteren. 
Von Georg Reineck, Berlin. 
(Mit 6 Abbildungen) 
I. Chrysochloa (Orina) speciosissima Scop. 

Die Beobachtungen konnten von Mitte Juni— Mitte Juli 1925 
in der Umgebung von Oberstaufen im Allgäu gemacht werden und 
ergaben zunächst, daß die Art hier eine bestimmte Höhenlage von 
700-1500 m bevorzugt. Fundorte waren: Staufener Berg, 900 — 
1000 m; Kapf 950 m; Buchenegg und Wald über Bad Rain, 850 m; 
Weißachtobel 700 m; Salmanser Höhe, 800 -1100 m; Juget Wald 
(hier am zahlreichsten), 1050— 1100 m. Am Hochgrat, 1880 m, der 
höchsten Erhebung um Staufen, fand sich die Art bei der unteren 
und oberen Lauchalm bis in die Gegend des Staufener Hauses, 
1200—1500 m, vor. An allen diesen Lokalitäten war Senecio ne- 
morensis L. ausschließlich die Nährpflanze sowohl der Larven wie 
der Käfer. Die letzteren wurden auch nur auf den Blättern dieser 
Pflanze bei der Kopulation beobachtet im Gegensatz zu den Be- 
obachtungen von Dr. Silvio Calloni (Bull. Soc. Ent. Ital. XXI, 1889, 
p. 46), welcher Kopulationen dieses Tieres auch auf den Blättern 
einer Galeopsis-Art feststellte. Die hier geschilderten Beobachtungen 
und Züchtungsversuche wurden mit Exemplaren aus dem Juget 
Walde gemacht. Von 14 am 1. Juli eingetragenen Käfern gingen 
5 Pärchen schon unterwegs und im Laufe der folgenden Nacht und 
am folgenden Tage zur Kopulation über, welche stundenlang an- 
dauerte. Nach erfolgter Kopulation blieven SZ und 99 noch tage- 
lang aufeinander sitzen und ließen sich durch keinerlei Störungs- 
versuche beeinflussen. Die Nahrungsaufnahme ist in dieser Zeit 
geringer als sonst. Am 6. Juli wurden die ersten Eier stets einzeln 
an die jungen Spitzentriebe von Senecio nemorensis gelegt. Im 
Laufe der folgenden Tage legten alle O9 zahlreiche Eier ab, welche 
mit ihrem unteren Ende teils auf der Oberseite teils an der Unter- 
seite der Blättchen vom Q leicht angeklebt wurden. Es ist wohl 
berechtigt von „Eiern“ zu reden, obgleich jene sich allerdings schon 
bei erfolgtem Ablegen in ciner schr hohen Entwicklungsstufe be- 
fanden, wie näher erläutert werden soll. J. Weise, der die Ent- 
wicklung vor Chrysochl. alpestris sspec. polymorpha Kraatz (Deutsche 
Ent. Zeitschr. XIX., 1885, p. 404) auf das Genaueste beschreibt, spricht 
allerdings von „mit einer äußerst zarten Haut umschlossenen Larven“ 
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welche die © 9 einzeln ablegen. Bei Chrysochl. speciosissima dauerte 
es teilweise 12—24 Stunden, manchmal noch länger, ehe die jungen 
Larven aus der doch etwa seidenpapierstarken Hülle schlüpften und 
man darf daher wohl ebenso gut von „Eiern“ reden. 


Beschreibung des EiesvonChrysochl. speciosissima. 
Ei 1,3—1,8 mm lang, 0,5—0,6 ınm breit. Die Form ohne regel- 
mäßigen Umriß, am Analende mehr abgerundet zugespitzt als am 
Kopfende. Die unregelmäßige Form ist durch die sehr dünne Ei- 
hülle bedingt, welche die einzelnen Teile der in ihr ruhenden Larve 
durchscheinen läßt. In Fig.1 ist das Ei von oben gesehen darge- 
stellt, die einzelnen Leibessegmente der Larve, die Stig- 
menpaare und am Kopfende die Ocellengegend sind z. 1. 
schon durch die Eihülle hindurch gut zu erkennen, sogar 
die für die Larven sehr charakteristisehen Börstchen sind 
unter der dünnen Eihülle, natürlich dicht anliegend, deut- 
lich sichtbar, sie entspringen z. I. den Stigmenpaaren. 
Fig... Bei dem in Fig. 2 seitlich dargestellten Ei markieren 
sich mehr oder weniger deutlich schon die Beinpaare, 
Brustteile, Kopf und die schon vorhin genannten Teile. Die Ober- 
fläche der Eihülle ist nicht glatt, sondern etwa wie die Struktur 
von dünnem Seidenpapier, matt, beschaffen, die Färbung des Eies 
ist braungelb bis rotbraun. 


Liozi, 


Beschreibung der 1. Larvenform von Chrysochl. 
speciosissima. 

Die junge knapp 2 mm lange, eben schlüpfende Larve streift 
die Eihülle nach vorn über den Kopf hinweg ab, der Kopf ist also 
bis zuletzt mit der Eihülle bedeckt, der Körper der Larve, der schon ° 
in diesem jüngsten Stadium helle Borsten, besonders aus den Stigmen- 
paaren heraus zeigt, ist schmutzig weißlichgelb gefärbt. (1 Ex. in ° 
diesem Stadium i. Alkohol i. coll. auct.). Die gänzlich geschlüpfte 
Larve färbt sich sehr bald bräunlichgelb, Kopfi- und Bauchsegmente 
sind dunkelbraun gefärbt. Am Kopf sind jederseits 7 Ocellen (3, ° 
2, 2 angeordnet) als dunkle tuberkelartige Gebilde deutlich sichtbar. | 
Die mittlere Tuberkel der 3 ersten, heller gefärbt und 4 X größer 
als die übrigen, ist als Fühlerwurzel anzusprechen, am Grunde 
jeder Ocelle 1—2 lange, helle und ziemlich kräftige Borsten. Die 
scharfen Krallen an den etwas dunkler gefärbten Beinpaaren sind 
in diesem Stadium noch hell gefärbt, die Taster zeigen eine dunkel- 
braune Färbung Das Auffälligste ist die fast den ganzen Larven- 
körper bedeckende lange und helle Beborstung, die scheinbar ein 
Hauptcharakteristikum der Larven dieser Art ist. An der Unter- 
seite des Prosternum, Mesosternum und Metasternum sitzen ganze 
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Borstenreihen, Beine, Kopf, Ober- und Unterseite des Larvenkörpers 
sind gleichfalls überall hell beborstet. 

Nach etwa 2-4 Tagen erreichen die Larven eine Größe von 
25-3 mm Länge, der Larvenkörper nähert sich jetzt auf dem 
Rücken der Färbung des dunkelbraunen Kopfes und Halsschildes. 
Analsegment und Unterseite sind noch schmutzig gelbbraun Der 
Hinter- und Seitenrand des Prothorax ist gerandet, der Hinterrand 
emporgehoben und mit 1 Borstenreihe versehen. Fig. 3. 

Die im jüngstem Stadium befindlichen Larven 
befressen die zarteren Spitzentriebe der Senecio- 
pflanzen, auf welchen sie sich mit Hilfe ihrer : 
sehr scharfen Krallen recht gut festzuhalten ver- 
mögen, so daß man sie bei Untersuchungen mit Fig. 3. 
einer zarten Pinzette ziemlich derb anfassen muß, um sie von den 
Blättern loszulösen. Das Fraßbild selbst wird wohl am deutlichsten 
durch Fig. 4 erläutert. Zunächst schaben die Larven 
ovale oder mehr oder weniger rundliche Löcher in die 
Epidermis der Blätter (in Fig. 4 punktiert dargestellt), {x 
um dann Löcher von gleicher oder ähnlicher Form ganz ,#\% 
durchzufressen. Der Seitenrandfraß an den beiden \*® 
größeren Blättern in Fig. 4 stammt von den miteinge- 
setzten Käfern. 

Kurz vor der Abreise aus dem Allgäu wurden ca. 
50°/, der eingetragenen Larven in Alkohol konserviert, 
welche zu den gegebenen Beschreibungen dienten. Das 
übrige lebende Material wurde nach Berlin mitgenommen, Fig. 4. 
mußte aber aus Mangel: an geeigneter Nahrung nach ca. acht 
Tagen abgetötet werden. Die größten gezogenen Larven hatten 
bis zu diesem Zeitpunkt eine Größe von 3,8 mm erreicht. Neben 
Chrysochl. speciosissima war an den verschiedenen schon ge- 
nannten Fundorten (Kapf, Buchenegg ausgen.) auch Chrysochl. 
cacaliae Schrnk. mit ihren Larven in großer Zahl auf der gleichen 
Nährpflanze verbreitet. Die Larven von Chrysochl. cacaliae vermag 
ich aus Bemerkungen von J. Weise, vor allem aber aus den 
dankenswerten, ausführlichen Beschreibungen von Letzner (Arbeit. 
Schles. Ges 1856, p.106) und Champion undChapman (Trans. 
Ent. Soc. London, 1901 p. 8) mit Sicherheit wieder zu erkennen. 
Zwischen diesen Cacaliae-Larven fanden sich aber auch einige andere 
erwachsene Larven vor, welche durch ihre auffällige Beborstung 
und stumpfiere, grauschwarze Färbung sofort auffielen und ganz 
sicher als erwachsene Larven von Chrysochloa speciosissima anzu- 
sprechen sind, um so mehr, als an den genannten Orten nur diese 
beiden Arten als Käfer lebten. 


1* 
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Champion und Chapman zitieren u.a. auch J. Weises 
Arbeit, Deutsch. Ent. Z. 1885, p. 403, in welcher die Aufzucht der 
Chrysochl. alpestris sspec. polymorpha Kraatz beschrieben ist. Auch 
J. Weise glückte die Zucht dieser Art nur bis zu den jüngsten 
Ständen der Larven. Champion und Chapman geben in ihrer 
Arbeit weiter Weises Fundort als: „Dornfeld near the Königsee“ 
an. Es ist aber Dörnfeld bei der Stadt Königsee in Thüringen ge- 
meint, um jede irrtümliche Auffassung auszuschalten. Chrysochl. 
alpestris sspec. polymorpha ist aus dem Alpenzuge überhaupt nicht 
nachgewiesen und kommt dort sicher auch nicht vor. 


Beschreibung dererwachsenen Larve von 
Chrysochlispeciosissima. KFig.%. 


Die Larven sind 5,5— 7,5 mm lang, übeı 
dem Rücken an der breitesten Stelle 
3,5—4 mm breit, schwarzgrau. Thorax, 
Kopf und Beine schmutziggelb, ebenso 
die Unterseite und das Abdominalseg- 
ment, die Augen und der Scheitel sind 

Fig. 5. bei einigen Stücken etwas dunkler ge- 
färbt. Die einzelnen Leibessegmente sind dicht querrissig und rauh 
skulptiert, wodurch auch die ins graue gehende Färbung zu erklären 
ist. Kopf und der ganze Thorax, besonders der Seiten- und Hinter- 
rand, sind dicht mit hellen abstehenden Borsten besetzt, der übrige 
Körper ist gleichfalls, aber etwas sparsamer hell beborstet. Ihorax 
mehr als doppelt so breit wie lang, Hinter- und Seitenrand gerandet. 

Diese erwachsenen Larven stammten natürlich von den als 
Käfer überwinterten vorjährigen 99 ab, deren Eiablage kaum vor 
Anfang Juni erfolgt sein konnte, da die dortigen Lokalitäten erst 
frühestens Ende April ganz schneefrei sind. Es handelt sich um 
verspätete Exemplare, deren vollständige Entwicklung zum Käfer 


bis etwa Anfang oder Mitte August zu veranschlagen gewesen wäre, 
wo dann wohl noch eine Eiablage für eine 2. Generation statt- 
gefunden hätte. 


Il. Chrysochloa cacaliae Schrnk. 


Durch zu gleicher Zeit begonnene Zuchtversuche kann die Kennt- 
nis der Lebensweise dieser Art erweitert, ferner aber im Vergleich 
mit derjenigen der Chrysochl. speciosissima auch mancher weitere 
Schluß über die Entwicklungsdauer beider Arten gezozen werden. 

Am 1. Juli wurden zahlreiche erwachsene Larven aus dem 
Juget Walde eingetragen. Als Aufbewahrungsort dienten 2 mit 


o 


Gaze abgeschlossene und zu ?', mit Erde von der Fundstelle an- 


-_ 
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gefüllte Blumentöpfe, welche im Freien auf dem Fensterbrett auf- 
gestellt wurden. Die Larven gingen zum größten Teil sehr bald, 
der Rest nach einigen Tagen in die Erde, alle Exemplare waren 
aber am 8. Juli bei der Revision des Topfes noch sämtlich im 
Larvenzustande. Die Töpfe wurden, wie sie waren, nach Berlin 
mitgenommen. Nach erfolgter Ankunft in Berlin fanden sich alle 
Exemplare noch als Larven in der Erde vor, keine war zur Ver- 
puppung geschritten, alle aber hatten sich wahrscheinlich durch 
rotierende Bewegung in die Erde etwa stark erbsengroße rundliche 
Erdhöhlen mit ziemlich glatten Innenwänden hineingewühlt (Vor- 
gang am 12. und 15. Juli. Bei einer am 18. Juli erfolgten Re- 
vision des Topfes fanden sich 2 gut entwickelte Puppen vor. 
Auch Letzner gelang es von der schlesischen Rasse Chry- 
sochl. cacaliae sspec. senecionis Schumm. einen Käfer durch Zucht 
in Breslau zu ziehen. Dieser schlüpfte aber als fertiger Käfer im 
September, ohne daß Letzner die Puppe zu Gesicht bekam. 


Beschreibung dessEuppesvonscherysochk cacakıae. 


Die 1. Puppe war 6,5 mm lang, 2'/, mm breit, Ober- und Unter- 
seite lebhaft hellgelb gefärbt. Thorax mit aufrecht stehenden Borsten 
ziemlich dicht besetzt, die Oberseite der Leibessegmente mit kurzen, ° 
hellen Härchen, sparsamer verteilt als jene des Thorax, bekieidet. 
Die 2. Puppe, in der Färbung orangerot konnte z. T. beim Akte der 
Verpuppungbeobachtet werden. Die schwärzliche Larvenhaut platzte 
genau längs der Mitte des Rückens und wurde zunächst über die 
Beine, sodann über die Unterseite, zuletzt über die Bauchsegmente 
hinweg durch mäßige Bewegung abgestreift (Vorgang .am Abend 
des 18. Juli). Bei Berührung bewegte die Puppe ihren Hinterleib 
lebhaft von links nach rechts, vermochte auch auf ebener Fläche 
durch jene Bewegungen ihre Lage im geringen Maße zu verändern 
Leider verschimmelte diese 2. Puppe gleichzeitig mit einem Teil der 
vorhandenen Larven trotz aller Mühe wenige Tage darauf. Wahr- 
scheinlich war falsche Regulierung der Feuchtigkeitsmenge, an- 
scheinend der wichtigste Faktor bei der Zucht von Chrysochloa 
die Ursache, möglicherweise spielt aber auch die gänzlich andere 
Luft der Tiefebene eine größere Rolle. Die 1. Puppe begann erst 
am 5. August sich zu verfärben. Fühler, Taster und Beine waren 
jetzt schwarzbraun, die Augen noch dunkler gefärbt. Bei Berührung 
zeigte sich auch jetzt die Puppe noch ziemlich lebhaft, schien aber 


‘den Anzeichen nach sich zum Käfer verwandeln zu wollen. Um 


ein Belegexemplar zu besitzen wurde sie jetzt am 9. August in Al- 


kohol konserviert. Nach meiner Schätzung und den Beobachtungen 
an Puppen z. B. von Chrysomela, wäre die endgültige Verwandlung 


6 Georg Reineck 


zum Käfer in 3—5 Tagen erfolgt. 


Die auffällig lange Puppenruhe 


ist sicher auf die vielen Störungen zurückzuführen. Im Freien 
dürfte die Verwandlung zum Käfer früher erfolgen, etwa schon 


gegen Ende Juli — Anfang August, sodab 
die geschlüpften Käfer noch eine 2. Genera- 
tion zu erzeugen im Stande sein dürften. 
Diese 2. Generation der fertigen Käfer würde 
etwa Ende September erscheinen und dann 
gleich zur Überwinterung in der Erde oder 
unter Baumrinden (nach Weise) schreiten. 
Auch Letzner beobachtete 2 Generationen bei 
Chrysochl. speciosissima und cacaliae var. 
senecionis, die eine im Juni (wohl Ende Juni) 
und eine 2. im September, was auch mit 
meinen Beobachtungen im Einklang steht. 
Infungünstigen, d. h. sehr kalten Jahren, dürite 


ZN hin und wieder nur 1 Generation erzeugt 
7% werden. Als Futterpflanze gibt Letzner für 


beide Arten Cacalia albifrons, alpinä (Alpen- 
dorst) und auch Senecio nemorensis an. 
Fig. 6 zeigt ein Fraßbild der Larven der 
Chrysochl. cacaliae und zwar den verchieden 
gestalteten Löcherfraß im Blattinneren, der 
Seitenrandfraß des Blattes rührt von den gleich- 
zeitig auftretenden Käfern her. Teilweise gehen 
die Fraßbilder ineinander über, zuletzt werden 
die Blätter derart zerfressen, daß nur noch 
Reste übrig bleiben. 


Kurze Gegenüberstellung der 


Chrysochloa cacaliae Schrnk. 
Pronotum nach vorn verschmälert, 
trapezförmig, kaum doppelt so breit 
als lang, Oberseite mit zahlreichen, 
punktförmigen deutlichenGrübchen 
bedeckt, die Seitenränder mit hellen 
Borsten besetzt. Farbe schön hell- 
gelb, fast lackartig glänzend. 


OberseitederLeibesringetrotzder 
querrissigen Skulptierung schön 
metallisch glänzend, tieischwarz, 
nur d. 7. u. 8. Segment beborstet. 


erwachsenen Larven von: 


Chrysochloa speciosissimaScop. 
Pronotum weit über doppelt so 
breit als lang, mit weniger deut- 
lichen Grübchen versehen, die 
ganze Oberseite hell, die Seiten- 
ränder viel dichter und länger 
beborstet. Farbe heller weißlich- 
gelb und durch dichtere Bebors- 
tung viel weniger glänzend. 

Oberseite durch viel engere 
Skulptierung matt, grauschwarz - 
erscheinend, alle Leibesringe hell 
beborstet. | 
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Das Zusammenleben einer so großen Zahl von Individuen von 
Chrysochl. speciosissima und cacaliae läßt die Vermutung nahe er- 
scheinen, daß auch Bastardierungen zwischen ihnen vorkommen 
könnten. Mein Freund Kurt Müller (Berlin) sammelte im Juli 1923 
gleichfalls in der Gegend von Oberstaufen ein Exemplar, welches 
ich auch Herrn Kustos Dr. H. Kuntzen in Berlin vorlegte, dessen 
Artzugehörigkeit bisher nicht festgestellt werden konnte. Das Re- 
sultat der endgültigen Untersuchung hoffe ich später noch mitteilen 
zu können. 

Schinarotzer scheinen die Larven beider Arten nur im geringen 
Umfange zu besitzen. Hin und wieder fand sich allerdings eine 
angestochene Larve vor, deren Körper Schmarotzerlarven zeigten. 
Da die Larven, wie erwähnt, bis auf 2 zu Grunde gingen, konnte 
kein Schmarotzer gezogen werden. Andere Feinde in Gestalt von 
Raubinsekten oder Vögeln mieden sichtlich die in Menge ganz 
offen auf den Blättern dasitzenden Larven, welche möglicherweise 
giftige Eigenschaften besitzen. 

Zur Systematik der Chrysochloa speciosissima, von welcher ich 
an den verschiedensten Lokalitäten im Laufe der Jahre tausende 
von Exemplaren beobachtete, möchte ich zum Schluß noch einige 
Bemerkungen machen. Die Art zerfällt ganz sicher in mehr geo- 
graphisch erkennbare Rassen, als bisher angenommen wurde (im 
Gegensatz zu den ab. als var. im Katalog Junk-öchenkling: J. Weise 
Chrysomelidae bezeichnet). Die Exemplare aus Bayern, Salzburg, 
Tirol und Steiermark zeichnen sich z. B. durchweg durch ge- 
strecktere, parallele Form (an cacaliae erinnernd) aus im Gegensatz 
z.B. zu den Exemplaren aus dem Glatzer Gebirge und dem Altvater, 
die eine mehr eirunde, kaffeebohnenähnliche Gestalt neben noch 
anderen Merkmalen zeigen. Die Färbung spielt bei dieser Art nur 
eine Rolle nebenher. Z. B. metallisch-feuerrote Formen = ab. 
letzneri Ws. treten bei der bayrischen Rasse ebenso gut auf wie 
bei der schlesischen, sind aber in der Sammlung schwer unter- 
zubringen. Von den übrigen Metallfarben gilt das gleiche. Wie 
schön ließe sich — wenigstens hier in diesem Fall bei den Chry- 
sochloen — Heikertingers Vorschlag: „Ein neues Oystem der Va- 
rietätenbezeichnung: .Das freie Attribut“ (Ent. Blätter 1923, p. 18), 
welches die Färbungen gewissermaßen in ein Koordinatensystem 
zu den geographisch wirklich feststehenden Rassen bringt, in 
Anwendung bringen! | 
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Kurze Zusammenstellung biolog. Angaben über die Gattung 
Chrysochloa Hope. 


L. = Larve. P. = Puppe. K. = Käfer. bek. = bekannt. n = nach. 
Name: 1% 2 Nährpflanze: Bem.: 

Subg. Allorinula | Centaurea scabiosa L. | Weise. D.E.Z. 1894, p. 

rugulosa Suffr. | bek. C.jaceal(n.Rosenhauer)| 250 u. 1902, p. 103. 


rug. a. nigrit. Ws.| bek. 


Centaurea L. 


tristis F. 


K. auf Senecio cordatus 
Koch u. Adenostyles al- 
pina Bl. u. Petasites 
Gärtn. (n. Kleine) 


trist. a. smarag- He BEEN 


dina Ws. 


Centaurea scabiosa L. |Champion a. Chapman, 
Trans. Ent. Soc Lond. 
1901, p.9 u. 1903, p. 245. 
(Sehr ausführl. Schild. 
u. Abbild. d. ganzen Bio- 
logie). 


Subg.Romalorina| bek. 
alpestris 
Schumm. 


alp. sspec. poly- "bek. 
morpha Kraatz u. 


a. vinariensis Ws. 


bifrons F. 


Anthriscus silvestris 
Hoffm. Chaerophyllum 
hirsutum L. u. aroma- 

ticum L. 


Wie alpestris, ferner |Ws.D.E.7Z. 1885, p. 403. 
auf Aegopodium poda-| Reineck, Z. Ins. Biol. 
graria L. 1906, >P-r2]} j 


W5:.:D.E/2.21883,:0.219; 


K. auf Cirsium spino- 
sissimum Scop. u. unter, Gredler, K. v.Tirol(unter 
Steinen bis zur Schnee-| Oreina monticola Dutt.) 


grenze. 


K. wahrscheinlich auch 
die L. auf Anthriscus 
silvestris Hoffm., 
Chäerophyllum aroma- 
ticum L. u. hirsutum L. 


bifrons sspec. bek. 
decora Richter. 
gloriosa F. 


“ 
bek. 


glor. a. venusta 


Ouffr. bek. 


fangenschaft).K.n.Gred- 


L. auf Peucedanum 
ostruthium Koch. u. An-| Champ. u. Chapman, 
gelica silvestris L (i. Ge-| Trans. Ent. Soc. Lond. 
1901, p. 9 ‘Ausführl. 
Beschr. u. Abbild.) 


ler auf Adenostyles albi- 
frons Rchb. 


N. Bleuze soll angeblich 
d. Entwicklung nur 16 — 
18 Tage dauern! 


K. u. L. auf Sium (Helos- 
ciadium) nudiflorum L. 


2. Beitrag zur Lebens- und Entwicklungsweise von Coleopteren. 


HB WW EEE 


B | Nährpflanze: 


Name: B: 
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SE PTR 


Bem.: 


glor. sspec. ex- | bek. 
cellens Ws. 


Laserpitium latifolium L. 


Perroud, Ann. Soc. 
Linn. Lyon, 1885 p. 402. 
Unter superba Suffr. non 

Oliv. 


bek. 
? 


infricata Germ. 


——_ 


Intr. sspec. an- 
derschi Duft. 


liturata Scop. 


Ws D.E. Z. 1883, 
pe215, 


Senecio nemorensis L. 
Adenostyles albifrons 
Rchb. (n. Suffrian, 
Kaltenbach) u. Petasites 
Gärtn. 


K. auf Peucedanum u. 
Senecio nemorensis L. 


K. auf Veratrum nigrum 


n R 
L. (n. Scop. Kaltenbach). Ob Nährpflanze? 


varlabilis Ws. u.| bek. 


a. weisei Krauss. 


Chaerophylium aroma- [Krauss, Wien. E. Z. 1899, 
ticum L. u. Angelica |p. 205. Ausführl. Beschr. 
montana Schleich. ale 


—_ 


viridis Duft. 


K. auf Hieracium L.n.! Verf. fand d.K. auch 

Rätzer auf Alnus viridis| unter Steinen auf d. 

D.C., sonst unter Steinen,| Hochgrat ca.1800 m. I.d. 
hochalpin. Nähe gleichfalls Aln. 


vir. sspec. merkli 
a. franssylvanica 


Ws. 


K. wahrscheinlich auf 


viridis! 
Nieracium L! | 


vittigera Suffr. | bek. 


Peucedanum (Impera- |Ws. D.E. Z. 1894, p.251. 
toria) ostruthium L. Champ. a. Chapm., 
Bei Davos bis 1900 m| Trans: Ent. Soc. Lond. 
hoch. 1901, p. 15. Genauere 

Mitt. auch überEiablage- 


Subg. Protorina 
melanocephala 
Duft. 


bek. 


plagiata Suffr. 


A— 


K. auf Aronicum glaciale 
Rchb. u. unter Steinen 
am Schnee. 


Doronicum austriacum |[A. Schulze, D. E. Z. 1886, 
dcq. p. 29. 


Subg. bek. | bek. 
Chrysochloa 


cacaliae Schrank. 


Senecio nemorensis L.,| In der Gefange.ıschaft 
vulgaris L., sarracenicus] befrißt sie n. Kleine 
L., Fuchsi Gmel. u. Jac-| auch Lappa (Arctium 
quinianus Rchb. L.) Vergl- auch Champ. 
(n. Kleine) Adenostyles u. Chapm. 
albifrons Rchb. u. alpina 
Bl. Ferner auf Tussilago 
L., Eupatorium L. u. 
Petasites Gärtn. 


10 Zeitschrift f. wiss. Ins.-Biologie, Bd. XXI, 1926. 
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Name: ie P: Nährpflanze: | Bem.: 
cac. sspec. sene- bek. Senecio nemorensis Letzner, Arb. Schles. 
cionis Schumnmıel. sarracenicus L. Adeno-| Ges. 1856, p. 106. 
styles albifrons Rchb. u. 
alpina Bl. 
cac. sspec. fussi- Tussilago L. Aconitum 
laginis Suffr | L. (n. Suffrian). 
speciosissima bek. Senecio nemorensis L.; Vergl. Letzner, Ws., 
Scop. Adenostyles albifrons | Champ. u. Chapm. 
Rchb. 
spec. SSpec. K. auf Luzula maxima 
Juncorum Suffr. D.C. (n. Suffrian) 


Über eınige Missbildungen bei Heteropteren. 


Von Georg Müller, Klein-Furra bei Nordhausen. 
(Mit 26 Abbildungen, davon Fig. 15-20 auf Tafel 1.) 


Im Heft 2 des Jahrganges XX (1925) der Z. f. w. L-B. p. 32-89 
erschien eine Arbeit von T. Esaki: „Einige Beispiele von anormaler 
Fühlerbildung bei Wanzen“. Wie dort eingangs erwähnt wird, sind 
solche Erscheinungen, namentlich bei den Lygaeidae, nicht selten. 
Ich bin in der Lage, noch eine Anzahl weiterer Beispiele mitzu- 
teilen und ergänzend auch über andere Mißbildungen bei Hetero- 
pteren zu berichten. 

Das Material ist zum größeren Teil in vieljähriger Sammel- 
tätigkeit von mir selbst gefunden, einiges stammt von guten Freunden 
und aus Bestimmungssammlungen. Eine wertvolle Bereicherung er- 
fuhr es durch Herrn Dr. W.Stichel durch Überlassung von 10 
mißgebildeten Tieren aus seiner Kollektion, wofür ich ihm auch an 
dieser Stelle meinen Dank ausspreche. Die 8 Pyrrhocoris-Ex. stammen 
aus einer Ausbeute des Herrn Prof. Dr. Reichensperger in 
Freiburg (Schweiz). 

Mißbildungen kommen bei allen Insektenordnungen vor. Da 
sie bei Schmetterlingen am auffälligsten in Erscheinung treten, 50 
ist über diese Fälle wohl am meisten veröffentlicht worden. Damit 
ist aber nicht bewiesen, daß bei anderen Ordnungen solche Ano- 
malien weniger häufig vorkämen. Jedem, der sich mit irgend einer 
Insektengruppe längere Zeit eingehend beschäftigt, werden auch 
Stücke vor die Augen kommen, die von der normalen Form wenig 
oder mehr abweichen, und im Laufe der Jahre werden sich diese 
Fälle aufsammeln. 
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Der Begriff „Mißbildungen“ ist mehrfach definiert worden: von 
Wettstein, Virchow, Darwin, v. Hansemann, E.Schwalbe, 
Standfuß, O.Schulz (4. 10. 14). Diese Definitionen stimmen aber 
im wesentlichen überein‘), Es kommt darauf an, „daß die Um- 
bildung der Form eines oder mehrerer Organe oder des ganzen 
Körpers — außerhalb der Variationsbreite der Art gelegen — 
während der Entwicklung zustande gekommen sein muß und diese 
gestört hat, ferner, daß sie nur vereinzelt und individuell auftritt 
und nicht pathologischer Natur ist“. (Anlehnung an E. Schwalbe). 
Krankhafte Veränderungen werden also nicht zu den Mißbildungen 
im engeren Sinne gerechnet, schließen sich aber an diese an. Eine 
strenge Grenze läßt sich wohl kaum ziehen. 

Die im Nachstehenden aufgeführten Fälle betreffen nur Miß- 
bildungen der äußern Form, nicht der innerer Organe. 


I. Mißbildungen am Kopf. 
Aeliıa acuminata Lin. (Fig. 13). 

Die Jochstücke (Wangen-Gena), die bei normalen Tieren die 
Stirnschwiele (Stirnkeil-Tylus-Clypeus) einschließen, weit geöffnet 
und ungleich ausgebildet, das rechte bedeutend verlängert, fast 
nochmal soweit vorstehend als das linke, die Einschnürung weiter 
vorgeschoben. Die Stirnschwiele endet in einer freistehenden Spitze. 

Dübener Heide, 10. 7.14 von Wilhelm Schumann-Halle er- 
beutet. In meiner Sammlung. 


II. Mißbildungen an Fühlern. 
A. An einem Fühler. a. Plus-Varianten (monstra per accessum) 


Stictopleurus crassicornis Lin. (Fig. 1.) 

Linker Fühler mißgestaltet, länger als der rechte; 3. und 
4. Glied zu einem Stück verschmolzen und merklich verdickt. 

Willroda b. Erfurt, 2.8. 99 von Maaß-Erfurt gef. — In meiner 
Sammlung. 
Stygnocoris fuligineus Geoff. (Fig. 2.) 

Rechter Fühler abnorm, 3. Glied walzenförmig, dick, stärker 
als das 4. Glied und wie dieses dunkel gefärbt. 

Windleite b. Klein-Furra (Thür.), 27. 7. 12 von mir gefunden. — 
In meiner Sammlung. | 
Berytus clavipes Fabr. 

Glied 1 am linken Fühler knotenartig verdickt. 


') E.Christeller: Die Mißbildungen der Schmetterlinge Ent. Mitt. 1917. 
B VI. p. 1—32 bringt eine Zusammenstellung dieser Definitionen. 
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Naumburg a.8., 11.9.21. von Dr. Maertens erbeutet. — i. c. 
Maertens. 
Dysdercus megalopygus Bredd. 

Nach brieflicher Mitteilung des Herrn Dr. W. Stichel: „mit 
einem blasig aufgequollenen Fühlerendglied“. (Das interessante Ge- 
bilde ist leider auf dem Transport durch eine wandernde Insekten- 


nadel zerstört worden.) 
Sumatra, Bah Lias, 19. 11.19. v. J. B. Corporaal gel. 


b. Minus-Varianten (monstra per deiectum). 

Auffallender Weise kommen die Fälle verminderter Fühlerglieder- 
zahl besonders zahlreich bei den Zygaeidae vor. Schon Burmeister 
erwähnt in seinem Handbuch der Entomologie 1835 B. Il. 1. Teil 
p. 296 bei Pachymerus pedestris Pz. (Aphanus alboacuminatus 
Goeze): „Ich habe öfter mißgebildete Individuen gefangen, die an 
einem Fühler nur 3 aber viel größere Glieder besaßen“. Von den 
nachfolgend noch aufzuzählenden Wanzen mit Fühleranomalien 
gehören 13 Arten den Lygaeidae an. 


1. am linken Fühler. 
Scolopostethus decoratus Hahn. (Fig. 3.) 

Linker Fühler dreigliederig, 1. Gl. fast doppelt, 2. Gl halb so 
lang als die entsprechenden Glieder des rechten Fühlers; 3. Glied 
— dem 4. des normalen. 

Ludwigstein b. Werleshausen (Werra), 7.8.17 von mir ar 
In meiner Sammlung; desgl. auch die folgenden Stücke, wenn nichts 
anderes angegeben. 

Rhynarochromus hirsutus Fieb. (Fig. 4) mit dreigliederigem linken Fühler, 
Glieder aber merklich stärker. 
Rhyvarochromus chiragra F. (Fig. 5.) 

Die drei Glieder des linken Fühlers fast eben so lang als der 
viergliederige rechte. 

Winterberg b. Werleshausen, westlich der Burg Hanstein (Ober- 
Eichsfeld) 4. 4. 18 von mir gel. 

Scolopostethus affinis Schill. (Fig. 8). 

Das 2. Glied des dreigliederigen linken Fühlers auffällig ver- 
kürzt. Windleite b. Groß-Furra (Thür.) 26. 7.16 von mir erb. 
Lasiosomus enervis H.Sch. (Fig. 6 und 7). 

Fundort: Roßlau, IV. 20 von E. Heidenreich-Dessau erbeutet. 

Die drei Glieder des 1. F. sind bedeutend gestreckt, zusammen 
fast so lang als der 4-gliederige rechte F. 

Stygnocoris rusticus Fall (Fig. 9). 


Über einige Mißbildungen bei Heteropteren. 
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Dieses Stück zeichnet sich aus durch das verlängerte 2. Gl. 
des 3 gliederigen I. Fühlers. Windleite b. Gr.-Furrat DIhEEI 1 078219 
von mir gef. 

Stictopleurus abutilon Rossi (Fig. 10.) 

Linker Fühler drei Glieder, das 2. etwas verkürzt, keulenför- 
mig, das 3. walzenförmig, dick, etwas gekrümmt. 

Hainleite b. Gr.-Furra (Thür.) 5. 6. 12, von mir erb. 

Henestaris halophilus Burm. 

Ähnlich wie Fig. 9, das 2. Gl. aber noch mehr gestreckt. 

Fundort: Solgebiet Numburg (Goldene Aue), 21. 8. 20. von 
mir gef. 

“ Nysius thymi Wolft., 

ebenfalls mit 3 gl. linken Fühler. 

Bei Naumburg von Dr. Maertens erbeutet. In der Sammlung 
Maertens. 

2. am rechten Fühler. 
Scolopostethus affinis Schill. (Fig. 11.) 

Von den nur drei Gliedern ist das 2. auffällig, das 1. weniger 
verlängert, das 3. nicht nur länger, sondern auch dicker. Beide 
Fühler gleich lang. 

Klein Furra, im November 1912 von mir gesiebt. 

Stygnocoris' pedestris Fall. 

2. Gl. mehr gestreckt als bei normalen, Fühler nur dreigliederig. 

Ludwigstein b. Werleshausen (Werra), 13. 10. 17 von mir ges. 
Scolopostethus decoratus Halhın. 

Am 3-gliederigen rechten Fühler das 2.u. 3. Gl. bedeutend größer. 

Ebenfalls am Ludwigstein, von meinem Sohn Wilhelm Müller- 
Werleshausen am 8. 8. 20 gel. 

Neottiglossa pusilla Gml. (Fig. 12.) | 

Rechter F. nur 4 Glieder, (auf der Abb. nur 3 sichtbar), 2. und 
3. Gl. bedeutend kürzer als bei normalen Stücken, das 4. walzen- 
förmig, verdeckt. 

Fundort: Hainleite b. Gr.-Furra (Thür.) von mir am 24.8. 15 erb. 
Carpocoris lunulatus Goeze. 

Ein interessanter Fall. Der rechte F. ist nur zweigliederig und 
ragt nur wenig unter dem Kopfe hervor Wurzelglied so lang wie - 
bei normalen Stücken, aber dünn, am Ende zunehmend, das PRGL 
noch kürzer als das 1., walzenförmig, dick. 

Fundort: Altenklitsche b. Genthin, am 5.8.20 von mir gef. 
Scolopostethus pietus Schill. | 

Am rechten F. nur 3 Gl., 1. und 2. normal, das 3. größer als 
das Endglied des linken F., Klein-Furra, 19. 2.12 von mir gesiebt. 
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B. An beiden Fühlern. 
Scolopostethus affinis Schill. 

Ein seltenes Vorkommen! Das Tier hat unzweifelhaft beider- 
seits dreigliederige Fühler. Die 3. Glieder sind gleich gestaltet 
den normalen Endgliedern, spindelförmig, dunkel gefärbt. 

Von meinem Sohn W. Müller am 22. 8.19 bei Werleshausen 
(Werra) gefunden. 

Bei der Mehrzahl der angeführten Fälle ist die Tendenz zu er- 
kennen, das fehlende Glied durch Verlängerung und Verdickung der 
vorhandenen einigermaßen zu ersetzen, so daß annähernd oder 
völlig die Gleichheit der „Substanz“ beider Fühler erreicht wird. 
An Lasiosomus enervis H. Sch. hat mein Sohn genaue Messungen 
mit dem Okularmikrometer vorgenommen. Es ergaben sich folgende 
Meßzahlen. | 
linker Fühler: rechter Fühler: 


1. Glied: 7 TaGledendeeT 
Pr 226 BT ET 
a EURE 
Bi 2 ARD SWS 
42,5 48,5 


Der linke F. ist also nur um etwa */, kürzer als der rechte. 

Zieht man ferner noch die Vergrößerung der Oberfläche durch 
die beobachteten Verdickungen in Betracht, so kann man schließen, 
daß in diesen Fällen annähernd die gleiche Oberfläche wie bei 
normalen Fühlern erzielt wird, und daß der betreffende Inhaber 
solcher Fühler in seinen Fühlerfunktionen nicht oder nur wenig be- 
nachteiligt wird. 


II. Mißbildungen am Thorax. 
Palomena prasina Linn. 

Auf der Mitte des Pronotums eine rundliche nur wenige Milli- 
meter beite Vertiefung, wie ausgeschachtet, mit kalloser Umgebung. 
Grund schwarz, fein genarbt, Von dieser Vertiefung führt ein 
etwas schmälerer, gleich tiefer Kanal nach dem Hinterrand. 

Es ist fraglich, ob diese Bildung im Imaginalstadium durch 
Verletzung oder während der Entwicklung durch äußere Einwirkung 
zustande gekommen ist. Gegen die erste Annahme spricht die kal- 
lose Randzone und die feine Struktur des Grundes. 

Fundstelle: Sachsenburg (Hainleite) in Thür., am 12. 5.16 von 
Herrn Prof. Dr. Petry, Nordhausen erbeutet. (Sammlung Petry). 
Acalypta nigrina Fall. (Fig. 14). 

Mittelkiel und rechter Seitenkiel auf Pronotum und Prozessus 
verbogen, am stärksten der Mittelkiel. 
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Ebenfalls auf der Sachsenburg gefunden am 18. 6. 99 von. 


Maaß-Erfurt. 


IV. Mißbildungen an Halbdecken und Flügeln. 


a. Verkrüppelungen an Halbdecken. 
Harpocera thoracica Fall. (Fig. 15.) 


Corium der linken Halbdecke blasig aufgetrieben, schwarz ge- 
färbt. Membran zu einem kurzen Anhängsel verschrumpft 

Windleite b. Klein-Furra, von mir am 25. 5.17 gef. 
Cletomorpha sumatrana Bergr. (Fig. 16.) 

Corium der rechten Flügeldecke von eigenartiger Beschafienheit. 
Während der Clavus noch die normale Färbung und Struktur aufweist, 
ist das Corium scharf abgegrenzt von dunkler Farbe, auf der Ober- 
fläche zeigen sich kleine glänzende Pusteln, die nach dem Außen- 
rande zu größer, höckerartig sind. Halbdecke macht den Eindruck, 
„als ob sie verbrannt wäre“. Membran normal. 

Fundort: Medan, Sumatra, August 1917, von d. B. Corporaal 
gef. — i.c. Dr. W. ötichel. 


b. Asymmetrie bei Halbdecken und Flügeln. 

Die im Tierreich längst bekannte Erscheinung des Polymor- 
phismus kommt bei den Heteropteren als Dimorphismus, seltener 
als Trimorphismus vor und äußert sich bei gewissen Arten in der 
höheren oder geringeren Ausbildung oder im gänzlichen Fehlen der 
Flügeldecken und Flügel. Diese Rückbildung der Flugorgane ist 
nach G. Breddin (1) bei keiner andern Insektenordnung so häufig 
als bei den Rhynchoten. Allgemein angenommen sind für diese 
Vorkommen die von dem schwedischen Prof. Karl Stäl zuerst ein- 
geführten Bezeichnungen: forma macroptera, f. brachyptera und 1. 
aptera. 

Ein treffendes Beispiel haben wir in der bekannten Feuerwanze 


Pyrrhocoris apterus .. Der Name apterus ist insofern nicht ganz 


zutreffend, als bei dieser Nominatform doch kleine Flügelstummel 


vorhanden sind. Es muß also die forma brachyptera als Stamm- 


form angesehen werden, wie es von Dr. F. Westhoff in seinem 
Verzeichnis der westfälischen Halbflügler bereits geschehen ist. 


(15). Neben dieser f.br. mit nur schmalem Membransaum kommen 


aber Stücke mit vollständig ausgebildeter breiter Membran vor, von 
Westhoff var. membranacea genannt. Dazu kommt noch eine dritte 
Form: var. pennata Westhoff (forma macroptera alata) mit ausge- 
bildeter Membran und vollständigen Flügeln. 


Der Polymorphismus wird an sich nicht zu den Mißbildungen 


gerechnet, wohl aber dann, wenn die ungleiche Ausbildung der 


Zeitschr. f. wiss. Ins.-Biol. Bd. XXI, 1926. Tafel 1. 


Fig. 20. 


Zur Abhandlung: G. Müller, Über einige Mißbildungen bei Heteropteren. 
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Flugorgane sich an einem und demselben Individuum vorlindet, 
wodurch es zu der in der Überschrift genannten Asymmetrie kommt. 
50 berichtet Paul Schulze (11) von einer Pyrrhocoris apterus 
L., die asymmetrisch auf der rechten Seite den Vorderflügel der ge- 
wöhnlichen Hauptform — also mit kurzer Membran —, links den 
Flügel mit voller Membran zeigt. Merkwürdiger Weise entspricht 
dem verkürzten rechten Vorderflügel ein größeres, dem größeren 
linken ein kleineres Rudiment des Unterflügels. — Einen ähnlichen 
Fall meldet A. Reichert, (9) „Unter einem voll ausgebildeten Vorder- 
tlügel liegt ein kleines Hinterflügelrudement, während unter dem 
Vorderflügel ohne Membran ein größeres Hinterflügelrudiment liegt.“ 
— Wieder anders eine Pyrrhocoris apterus meiner Sammlung: rechte 
Seite die forma macroptera (also mit voller Membran und ausge- 
bildeten Flügeln), links die Flügeldecke der forma brachyptera; ein 
Rudiment des Hinterflügels ist nicht vorhanden. Fig. 19.) 

Fundort: Heiligenstadt (Ober - Eichsfeld). Gefunden von 
W. Müller-Werleshausen am 20. 9. 21. 

Die weiter noch folgenden Beispiele zeigen ebenfalls die Asy- 
_ metrie der Flügeldecken und Flügel in manigfaltiger Abstufung. 
Es handelt sich dabei im wesentlichen entweder um einseitige Re- 
duktion der Decken und Flügel oder um verschiedengradige Re- 
duktion beiderseitiger Flugorgane. 

Ein typisch asymmetrisches Tier besitze ich in 
Nabis Hlavomarginatus Scholtz. .. (Fig. 20) 
aus dem Südharz, von mir am 18. 8. i9 bei dem Forsthaus Birken- 
moor (in der Nähe von Ilfeld\ von Aira flexuosa Lin. gestreift. 

Diese in Thüringen und im Harz nicht seltene in der brachyp- 
teren Form auftretende Nabis-Art habe ich in der f. macroptera 
bis jetzt nur im Harz und auf der Hainleite (Thür.) in je 2 Ex. 
gefunden, darunter das genannte Stück von Birkenmoor, ein Er 
das linksseitig eine in Größe, Form und Aderung abweichende 
Bildung der Decke und des Flügels aufweist. 

Das Corium ist in der Breite dem des normalen Flügels an- 
nähernd gleich. Clavus, Schild- und Schlußrand, Schlußnaht, Schild- 
und Schlußwinkel normal. Die Membrannaht ist aber um etwa vr 
verkürzt, so daß der Innenwinkel um 20° weniger stumpf ausfällt, 
wodurch wieder der Außenrand des Coriums um '/, verkürzt wird. 
Noch auffälliger ist die Kleinheit der Membran. Ihr Durchmesser 
vom Innengrundwinkel nach dem Bogenrand (Spitze) mißt nur die 
‚Hälfte, ihre größte Breite vom Außen- nach dem Innenrande nur 
°/, der entsprechenden Ausdehnung auf der rechten Seite. Die 
Membranadern sind nur am Grunde, etwa bis zur Hälfte der 
Membran sichtbar, unverzweigt, wo sie dann verschwinden. Die 
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Rippen des Coriums sind gleichfalls, der Fläche entsprechend, ver- 
kleinert. Die beiden Unterflügel sind voll entwickelt, jedoch ist 
der linke auch merklich kürzer.) 

Die ungleiche Ausbildung der Flugorgane, wie sie sonst bei 
Schmetterlings-Halbseitenzwittern dimorpher Arten die Regel ist, 
könnte leicht die Vermutung aufkommen lassen, daß es sich in 
diesem Falle bei Nabis um eine Zwitterbildung handele. Nach der 
Beschaffenheit der Genitalien ist das Tier aber weiblichen Charakters, 
Überhaupt habe ich die forma macroptera bei Nabis flavomarginatus nur 
im weiblichen Geschlecht beobachtet. (Zur Untersuchung der inneren 
Organe fehit mir leider die Technik). Da mir Form und Größe der 
Flügeldecken und Flügel bei macropteren SG nicht bekannt sind, 
so vermag ich auch nicht zu beurteilen, ob die reduzierten links- 
seitigen Flugorgane nicht doch den männlichen Charakter andeuten. 
Der in der Abbildung punktierte Membranabschnitt beider Decken 
war bei dem Tier umgeschlagen und ließ sich nicht vorziehen). 

Volle Ausbildung der Flügeldecken, aber in unterschiedlicher 
Größe und Form, weist auch ein Stück einer 
Berytus-Art (Fig. 18) 
auf, das am 2.9. 97 bei Dessau von Maaß-Erfurt erbeutet wurde, 
Daß die Arten der Gattung Berptus schwer zu bestimmen sind, wird 
nicht nur schon von älteren Autoren (Frey-Geßner, Puton) bemerkt, 
sondern erfährt jeder, der sich mit Heteropteren beschäftigt. Der 
bei Berptus bestehende Dimorphismu» erhöht die Schwierigkeiten. 
Nach Puton (7) sollen die brachypteren Tiere so lange Flügel- 
decken haben als die macropteren, sich von ihnen außer andern 
Merkmalen durch das Fehlen der Unterflügel und die gewöhnlich 
schmalere Membran unterscheiden. Bei dem genannten Fund tritt 
der Dimorphismus am Individuum auf: links forma macroptera, 
rechts f. brachyptera. Das Corium beider Formen annähernd gleich, 
rechts etwas kürzer und breiter und mit verbogener Membrannaht. 
Entgegen der Angabe Putons hat hier die brachyptere Form breitere 
und kürzere Membran (und nur Rippenanfänge), die macroptere 
Form aber lange, schmale Membran (mit langen Rippen). Unter- 
flügel fehlen beiderseits. 

Wie bereits bemerkt worden ist, sind Mißbildungen am häu- 
figsten bei den Lygaeidae beobachtet worden; ganz besonders scheint 
aber Pyrrhocoris apterus Lin. dazu zu neigen. Loens (8) schreibt, 
daß „sich unter den Farbeabänderungen viele Tiere mit verkrüp- 
pelten Flügeldecken befanden®. An einem Tage (19. 4. 23) und 


!) Die mit Hilfe des Zeichenokulars von E.Leitz angefertigte Abbildung gibt 
die Größenverhältnisse der dargestellten Körperteile genau wieder. 
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vermutlich auch an einer Örtlichkeit bei Freiburg (Schweiz) sind 
von Reichensperger die 8 mißgestalteten Tiere gefunden worden. 
Alle 8 Stück gehören der Nominatform an; außer Fig. 23 haben 
alle einseitig eine vollständige Halbdecke mit Clavus, bei Fig. 17 
mit ausgebildeter, bei 23 mit kurzer, bei Fig. 22 mit angedeuteter, bei 
21, 24,25 u.26 ohne Membranula. Die Fleckenzeichnung nach Größe 
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und Gestalt ganz verschieden. Die Gegenseite zeigt nun die Miß- 
bildung als Minusbildung in allen Abstufungen bis zum gänzlichen 
Fehlen der Flügeldecken. Bei Nr. 17 und einem diesem fast gleichen 
nicht abgebildeten Stück, bei 21, 23, 24 ist der Clavus noch mehr 
oder weniger ausgebildet, bei 22, 25 und 26 nicht vorhanden. 

Nr. 17 zeigt die linke Flügeldecke um '/, verkürzt, die Makeln 
sind klein, die Randmakel ist verbreitert, an der Flügelspitze ein 
Stückchen Membranula. Das nicht abgebildete Tier ist nur durch 
eine breitere Form der verkürzten Decke verschieden. 


Fig. 24. Fig. 25. Fig. 26. 


Bei 21 reicht die linke Decke nur bis zur Clavusspitze des 
rechten Fl., ist stumpf zugespitzt. Clavus entsprechend verjüngt, 
die Makelzeichnung vollständig, aber kleiner. Nr. 22 besitzt rechts- 
seitig nur einen Flügelstummel ohne Clavus und ohne Zeichnung, 
bis zur Clavusspitze des |. Fl. reichend. Schwarze Färbung vor- 
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herrschend. Bei 24 ist die Decke rechts noch mehr verschrumpft, 
Clavus vorhanden. Zeichnung ein schwarzer Strich; bei 25 ist nur 
ein schmales Randstückchen vorhanden, von roter Farbe; bei 26 
fehlt der Flügel gänzlich 

Winzige Flügelstummel (Unterflügel) finden sich beiderseits bei 
17 und 21 und dem nicht abgebildeten Tier, einseitig rechts bei 
23, alle übrigen Stücke ohne solche '). Nr. 23 ist das einzige Stück, 
bei dem beide Decken reduziert sind, jedoch nicht gleichmäßig, auch 
die Form ist unterschiedlich. Makel nur auf der rechten Seite deut- 
lich. Auf beiden Decken herrscht eine dunkle, schmutzige Farbe vor. 
Paul Schulze äußert sich über diese Färbung (12): „Oft erscheinen 
auch die ganzen Tiere schmutzig angeschwärzt, ohne dab eine 
dunkle Pigmentierung vorliegt. Es handelt sich allem Anschein nach 
um alte oder kranke Stücke, bei denen Veränderungen der Gewebe 
vor sich gegangen sind.“ 

Bei dem nächsten Verwandten der Pyrrhocoris apterus L., der P. 
marginatus Kol.’), die von mir auf dem Kyffh.-Geb. (Schlachtberg 
bei Frankenhausen) aufgefunden und dort nicht selten ist, habe 
ich bisher, obgleich mir schon eine beträchtliche Anzahl Stücke 
vor die Augen gekommen ist, Mißbildungen nicht feststellen können. 


c) Plusbildung an Halbdecken. 

Solche habe ich selber nicht beobachtet. Hierher ist ein „eigen- 
tümliches Chitingebilde“ zu rechnen, das Paul Schulze (12) 
„an der Unterseite des Vorderflügels an der Grenze zwischen dem 
distalen Clavusrande und dem Corium“ einer Pyr. apterus fand: 
„ein kuppenförmiger Chitinwulst mit gegenüberliegendem Chitin- 
kamm, der Raum dazwischen schuppenartig chagriniert; Bedeutung 
unbekannt“. 

V. Mißbildungen an Beinen. 

Obgleich ich schon Tausende von Heteropteren unter der Lupe 
gehabt habe, sind mir Mißbildungen an Beinen nicht vorgekommen. 
Auch in der mir zugänglichen Literatur habe ich nicht einen solchen 
Fall verzeichnet gefunden. Zu meiner großen Überraschung erhielt 
ich jetzt von meinem Sohn zwei Stück an Beinen mißgebildeter 
Tiere, beide von ihm erbeutet und in meiner Samminng. 
Phytocoris varıipes Boh. 

Am linken Hinterbein ist die Schiene stumpfwinkelig verbogen 
und so verdreht, daß die Tarsenunterseite nach oben gekehrt ist. 

Fundort: Werleshausen (Liebenberg) 10. 8. 19. 


!) Breddin (1) erwähnt einen Drymus brunneus Sahlb. mit verküm- 
merten Unterflügeln. 
2) Entom. Mitt. VIIl., B. 1919, p. 145. 
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‚Stenocephalus medius M R. 

Das linke Hinterbein verstümmelt; Fußglieder fehlen. Schiene 
verkürzt. 50 Meßeinheiten gegen 54 der normalen Schiene. Im 
letzten Viertel fehlt die reiche Behaarung vollständig. Die dunkle 
Färbung am Ende der Normalschiene findet sich hier weiter innen, 
an dieser Stelle eine leichte Schwellung. Dann verjüngt sich die 
Schiene konisch, um mit einer noch geringeren Schwellung zu enden. 
— Eine Verletzung im Imaginalzustande halte ich für ausgeschlossen. 
Dagegen spricht die veränderte Form, die fehlende Behaarung und 
die verschobene Färbung. 

Fundort: Winterberg bei Werleshausen (Ober- Zichsield)al 387225. 


Bei Betrachtung solcher Insektenmißbildungen drängt sich die 
Frage auf nach der Ursache derselben. Eine für jedes dieser Vor- 
kommnisse befriedigende Antwort wird wohl nie gegeben werden 
können. Daß von außen wirkende Kräfte, wie Druck, Stoß, Ein- 
schnürung, Riß u.a. im letzten Jugend-, Larven-, bezw. Puppenstadium 
bestimmend sein können, ist von den Autoren vielfach vermutet und 
von einigen experimentell erwiesen. So ist es beispielsweiseO.Schulz 
und E.Christeller bei Schmetterlingen, G. Tornier bei Käfern 
gelungen, auf mechanische Weise gewisse Mißbildungen hervor- 
zurufen (4. 10.). In vielen Fällen wird aber das Experiment ver- 
sagen. 80 schreibt O. Schulz (10): „Kein Mensch ist imstande, 
künstlich solche Bildungen ins Leben zu rufen, welche einen Über- 
schuß durch das Auftreten überzähliger Organe des Insektenleibes 
verraten.“ 
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In Elsass-Lothringen vorkommende Schildlausarten. 
Von Hermann Wünn in Kirn. 
(5. Mitteilung über Cocciden). 
(Fortsetzung aus Heft 9/10, Bd. XX). 

Unterelsaß. 

Schirmeck. Inmitten der Stadt. 3. VI. 13. Auf Ribes grossu- 
laria und Acer negundo. $. (Gebirge. Obst- und Gemüsegarten. 
270m — n?). 

Ottrott. Am Ehnpfad. 5. VI. 13. Auf Tilia parvifolia. r. (Ebene. 
Einzelnstehende Bäume im Ufergebüsch. 190 m — n?). 

Neue Nährpflanze. 

Weißenburg. In der Stadt. 10. V.18. Auf Glycine chinensis. 
(syn. Kraunhia floribunda),. Am Stamme. 1, (Ebene. Kletter- 
strauch an der Hauswand. 160 m — n?). 

Lothringen. 


Vallerysthal. Am Föschen. 31. V.13. Auf Rubus fruticosus 
und Genista pilosa (letzteres neue Nährpflanze). z. (Ge- 
birgee. Am Rande des gem. Niederwaldes. 300 m - 1% 

Lettenbach. Inmitten des Ortes. 2. VI. 13. Auf Acer pseudo- 
platanus. +. (Gebirge. Straßenbaum. 320 m — FAR 

Rheinpfalz. 


Rechtenbach. Waldweg zum Guttenberg. 21. 1. 16. An Saro- 
thamnus scoparius. $. (Gebirge. Gestrüpp auf Lichtung. 
320 m — t!.. | 

An einer in Weißenburg am Festungswall vom Sturm um- 
geworfenen, 12 m hohen Robinie traf ich noch in der Krone 
an den Ästen tadellos festsitzende Lecanium corni. 

In einem tiefen Graben zwischen Gutleuthof, Schloß Geisberg 
und Riedselz im Unterelsaß stieß ich am 14. März 1918 auf 
ein Robinienwäldchen. Der Graben war an dieser Stelle ge- 
rundet erweitert, der Höhenunterschied zwischen der Sohle 
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und dem oberen Rande des Grabens betrug etwa 7 m. Alle 
in dieser vollständig geschützten Rundung stehenden Bäume 
waren an der Unterseite ihrer Zweige perlschnurartig stark 
von Lecanium corni besetzt, die über den oberen Rand hinaus- 
stehenden Bäume, die des Schutzes entbehrten, dagegen völlig 
coccidenfrei, selbst diejenigen, die am südlichen Rande stockten. 
Aus jenem Wäldchen mitgebrachte und eingezwingerte Z. corni 
lieferten, wie ich am 26. 8. 18 feststellte, eine größere und zwei 
kleinere Arten Encyrtinen. Von der größeren Art lagen 2 Exem- 
plare vor. Ihr Vorderleib zeigt grob-grubige Vertiefungen und 
ist weis behaart. Der Hinterleib ist zugespitzt, glänzend — 
wie lackiert — schwarz, Hinterleibsende gelb. Schenkel- und 
Schienenknie gelblich, Mittel- und Hinterschienen ganz gelb- 
weiß. Fühler kurz anliegend behaart. Bei einem Exemplar 
ist der Hinterleib weniger spitz. Fühler mit nach oben knotigen 
Verdickungen, quitlartig abstehend weiß behaart. Die beiden 
kleineren, braunen Formen waren von schlechter Erhaltung. 
Von ihrer Beschreibung wird abgesehen. 
L. franconicum Ldgr. 

Unterelsaß. 

Weiler beiWeißenburg. Im unteren Schliefental. 20. V.18. 
An Calluna vulgaris. An den Stengeln. 4. (Gebirge. Beeren- 
gestrüpp auf Lichtung. 400 m —t!). 

Rheinpfalz. 

Bergzabern. Kohlbrunnerberg. 22. VII. 18. Auf Calluna vul- 
garis. An den Stengeln. 3. (Gebirge. Beerengestrüpp am Wege. 
280 m —t!). 

*[. hesperidum (L.) Burm. 

Schweiz. 

Rodersdorf (Kanton Solothurn). Inmitten des Dorfes. 
6. VI.14. Auf Laurus nobilis. Auf der Unterseite der Blätter. 
3. (Hügelzone. Kübelpflanze im Freien. 395 m). 

Oberelsaß. 

Sulzmatt. Im Orte 9. V1.13. Auf Nerium oleander. Blatt- 
unterseite. 4. (Hügelzone. Kübelpflanze im Freien. 290 m). 

Sigolsheim. Im Dorfe. 12. VI. 14. Auf Laurus nobilis. Unter- 
seite der Blätter. 3. (Hügelzone. Kübelpflanze im Freien 265 m). 

Lothringen. 

Alberschweiler. Im Orte 2.VI.13. Auf Nerium oleander 
und Prunus laurocerasus. Auf der Unterseite der Blätter. #. 
(Gebirge. Kübelpflanze im Freien. 290 m). 
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Luzulaspis CRIl. 
Luz. luzulae (Duf.) Fern. 

Unterelsaß. 

Rost beiWeißenburg. öcherhol. 15. VII. 18. Auf Luzula 
angustifolia. An den Blättern. 4. (Gebirge. Lichter Buchen- 
Hochwald. 400 m — t! [sm!)). 

Lothringen. 

Lettenbach. Im Streitwald. 2. VI.13. Auf Luzula maxima. 
An den alten vertrockneten Blättern. 4. (Gebirge. Gem. Hoch- 
wäld.e 340 m — t}). 

Rheinpfalz. 

St. Germanshof. Im oberen Buchbachtal. 16. IX. 17. Auf 
Luzula angustifolia. An den Blättern. +. (Gebirge Graswuchs 
auf Waldweg. 250 m — t! [sm!)). 


Physokermes Targ. (Sig. 
Ph. coryli (L.) Ldgr. 

Schweiz. 

Rodersdorf(KantonSolothurn). Mitten im Dorf. 6. VI. 14. 
Auf Prunus persica. An dünnen Zweigen. 3. (Hügelzone. 
Garten. 395 m — 0°). 

Oberelsaß. 

Rufach. Am Südfuße des Strangenbergs. 8. VI. 13. Auf Tilia 
parvitolia. An dünnen Zweigen. +. (Hügelzone. Einzelnstehende 
Bäume am Rande der Weinberge. 210 m — n?). 

Kiffis (Kr. Altkirch). An dem Wege zum Rämel. 6.IV. 14. 
Auf Corylus avellana. An den Zweigen. +. (Hügelzone. Gebüsch 
am Wege. 580 m — i”). 

Forsthaus öt. Peter im Lützeltal (Kr. Altkirch). In der 
Nähe des Forsthauses. 7. VI. 14. Auf Carpinus betulus. An 
den Zweigen. 7. (Hügelzone. Gruppe einzelner Bäume. 520 m — i”). 

Ihann. Am Wege zum Staufen. 10. VI. 14. Auf Crataegus oxya- 
cantha und Juglans regia. An den Zweigen. +. (Gebirge. Hecken 
bz. einzelnstehender Baum am-Wege. 340 — u). 

Sigolsheim. Sigolsheimer Höhe. 12. VI. 14. Auf Corylus 
avellana. An den Zweigen. +. (Hügelzone. Hecken. 340 m —t?). 

Unterelsaß. 


Schirmeck. Inmitten der Stadt. 3. VI. 13. Auf Prunus cerasus. 
An den Zweigen. +. (Gebirge. Obst- und Gemüsegarten. 
270 —n?). 

Lothringen. 

Gondrexange. Am Rhein-Marnekanal. I. VI. 13. Auf Acer 
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platanoides und Ulmus campestris. An den Zweigen. +. (Hoch- 
ebene. Einzelne Bäume am Kanalufer. 260 — Wo: 
Lettenbach. Inmitten des Orts. 2. VL.13, Auf Ulmus cam- 
pestris. An den Zweigen. 4, (Gebirge. Gebüsch am Wege. 
8320 m —1t?). 
Rheinpfalz. 
St.Germanshof. Östlich vom Hof. 27. V.15. Auf Carpinus 
betulus, zusammen mit Pulvinaria betulae. An dünnen Zweigen. 
1. Gebirge. Einzelnstehende Baumgruppe am Wege. 240 m 
Zee 
Ph. graniformis Wünn. 
Oberelsaß. 


Winkel (Kr. Altkirch). Im Filzwald. 8. VI. 14. Auf Abies 
pectinata. Auf der Unterseite der Nadeln. 2. (Gebirge. Ge- 
mischter Hochwald. 740 m — i®). 

Neue Coccidenart, deren Beschreibung in „Neue Beiträge zur 
systematischen Insektenkunde“, Beilage zur „Zeitschrift für 
wissenschaftliche Insektenbiologie,“ Band II, Nr. 4, besonders 
veröffentlicht worden ist. 

Ph. piceae (Schr.) Fern. 

Oberelsaß. 

Pfirt (Kr. Altkirch) Löchlefelsen. 9. VI. 14. Auf Abies pec- 
tinata (neue Nährpflanze), in den Zweigwinkeln. 3. (Ge- 
birge. Gem. Hochwald. 600 m — 02). 

Altkirch. In der Nähe des Bahnhofs. 9. VI. 14. Auf Picea 
excelsa. In den Zweigwinkeln. +. (Hügelzone. Einzelnstehende 
Fichtengruppe. 280 m — o!). 

Thann. Burgberg. 10. VI. 14. Auf Picea excelsa. In den 
Zweiggabelüngen. 3. (Gebirge. EinzelnstehenderBaum. 350m — u). 

Lothringen. | 

are varats eu Föschen 31. v3. Auf Piceatexelsa In 
den Zweigwinkeln. 3. (Gebirge. Junger Fichtenbestand. 300m — 5} 

Lettenbach. Im Streitwald. 2. VI. 13. Auf Picea excelsa. 
In den Zweiggabelungen. 2. (Gebirge. Gem. Niederwald. 
sm — t'). 

Auf einem Waldwege bei Lettenbach beobachtete ich, daß 
eine Formica rufa ein Exemplar Physokermes piceae eiligst 
wegschleppte. An einer durch den Sturm geworfenen hohen 
Fichte in der Nähe des Forsthauses auf der Hardt bei Weißen- 
burg bemerkte ich, daß die Physokermes piceae infolge des 
Sturzes wenig gelitten hatten. Die Tiere saßen meist noch 
fest in den Zweigwinkeln. 
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Pulvinaria (Targ.) Sign. 
Pulv. betulae (L.) Sign. 

Oberelsaß. 

Sulzmatt. Am Großen Pfingstberg. 10. VI. 13. Auf Populus 
tremula. An den Zweigen. 4. (Gebirge. Ostrand des Hoch- 
waldes. 350 m — t!). 

Altkirch. Hubel am Roggenberg. 9. Vl. 14. An Ribes grossu- 
laria. An den Zweigen. 4. (Hügelzone. Gebüsch. 300 m— 0"). 

Westhalten. Bollenberg: 10. VI. 13. Auf wildwachsender 
Ribes grossularia.. An den Zweigen. >. (Hügelzone. Gebüsch 
an geröllreicher Osthalde. 320 m — 0°). 

Thann. Am Wege nach Alt-Thann. 10. VI 14. Auf Vitis vini- 
fera. An den Ranken. Stark besetzt. $. (Gebirge. Weinberg. 
3l5 m — u). 

Kienzheim. Weißbachufer. 12. VI. 14. Auf Alnus glutinosa. 
Auf der Rinde des Stammes. !. (Ebene. Uferbaum. 220 —n?). 

Sigolsheim. Sigolsheimer Höhe. 12. VI. 14. Auf Vitis vini- 
fera und Prunus spinosa. An den. Zweigen. 4. (Hügelzone. 
Weinberg bz. angrenzende Hecken. 330 m — t}). 

Unterelsaß. 


Weißenburg. Anlagen vor dem Amtsgericht. DEV lo 
Auf Tamarix gallica. An den Zweigen. Neue Nähr pflanze.. 
1, (Ebene. Anlagen. 160 m — n9): 


Rheinpfalz. 
St.Germanshof. Östlich vom Hof. 27. V.15. Auf Carpinus 


betulus, zusammen mit Physokermes coryli An den Zweigen. 
1, (Gebirge. Einzelne Baumgruppe am Wege. 240 m - {3 


Pulv. ericae Löw. 

Unterelsaß. 

Weiler bei Weißenburg. Am Südabhanig des Blasenbergs 
im hinteren Schliefental. 3. IV. und 12. VI. 16. Auf Vaceinium 
myrtillus. Auf der Unterseite der Blätter. ?, (Gebirge. Beeren- 
gestrüpp auf Lichtung. 400 m —t}). 

Kleeburg. Im Kuchenbachtal. 26. VII. 18. Auf Vaccinium 
myrtillus. Auf der Unterseite der Blätter. 2, (Gebirge. Beeren- 
gestrüpp an der Waldwegböschung. 340 m — t‘). 

Rheinpfalz. 

Rechtenbach. Waldweg nach der Ruine Guttenberg. 27. V1.16. 
Auf Vaccinium myrtillus. An den Zweigen. 3. (Gebirge. Beeren- 
gestrüpp im lichten Buchenhochwald. 300 m—t'). 
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7 Pulv. floccifera (Westw.) Green. MediterranesTier. 

Unterelsaß. 

Weißenburg. Inmitten der Stadt. 15. VII. 18. Auf Ilex aqui- 
folium. Auf der Blattunterseite, oft 70 oder mehr Wachssäckchen 
an einem einzigen Blatte, auch Larven von } mm, 1 und 14 mm 
Länge. Auch schwarze (parasitierte) Exemplare von 2 mm 
Länge. 3. (Ebene. Einzelner Baum in unmittelbarer Nähe der 
Hauswand. 160 m — n?ı. Für die deutsche Fauna 
neueslier. Neue Nährpflanze. 

Ich vermute, daß diese Coccide früher einmal von Laurus 
oder Citrus pp. in Kübeln auf diesen Ilex übergegangen ist. 
Das Hülsenbäumchen ist schon über 30 Jahre alt. Eingehender 
wird über das Vorkommen dieses Tieres im Elsaß an anderer 
Stelle berichtet werden. 


Unterfamilie Orthezinae. 
Newsteadia Green. 
N. floccosa (De G.) Fern. 

Lothringen. 

Lettenbach. Im Streitwald. 2. V1.13. Zwischen Moosrasen 
(Polytrichum) sowie an den Wurzeln von Luzula maxima. +. 
Gebirge. Gem. Hochwald 400 m —.t!). 

Rheinpfalz. 

ot.Germannshof. Am Fuß des Kirchbergs. 4. VII. 18. An 
den Wurzeln von Linaria linaria L. (Linaria vulgaris Mill.). }. 
(Gebirge. Gestrüpp auf Ödland. 220 m — t!). 


Örthezia Bosc. 
OÖ. urticae (L.) Amy et Serv. 
Oberelsaß. 
Westhalten. Südabhang des Schößlebergs. 12. \VI. und 
14. X1. 13. Auf Artemisia camphorata. An den Zweigen und Blättern. 
3. (Hügelzone. Auf sonniger Felshalde oberhalb der Weinberge. 
Summen), NeueNährptlanze 


Nachstehend mögen noch einige Mitteilungen über Pflanzen- 
läuse aus der den Cocciden sehr nahestehenden Familie der Aleu- 
rodiden folgen. | 


Familie Aleurodidae. 
Gattung Aleurodes Latr. 


A. proletella Latr. (syn. A. chelidonii Latr.) 
Weißenburg (Els.). Am Pulverturm. 15. VIII. 18. Auf Cheli- 
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donium majus, Schöllkraut. Imagines (mit weißen Flügeln) und 
und Eier. Letztere oval, irisierend, auf der Blattunterseite 
schräg-aufwärts in kleinen Zwischenräumen — also einzeln — 
aufgestellt, mehr oder weniger gereiht. Am 2. IX. 18. sah ich 
ebendaselbst Larven. 

A. asari n. Spec. 

Schleithal (Elsaß). Im Bienwald. 18. Il. und 14. Il. 1912. An 
den Blättern von Asarum europaeum. Sehr zierliche schwarze 
Larven mit abstehenden, weißen Borsten. Ich habe die Beleg- 
exemplare s. Zt. an die Station für Pflanzenschutz in Hamburg 
eingesandt, bezweifle aber, daß das Material jetzt noch vor- 
handen ist. In Europa ist bisher keine Aleurodide von Asarum 
bekannt, wohl aber aus Nordamerika. Shimer beschreibt in 
Trans. F. Amer. Ent. Soc., vol. I. p. 281 (1867), Illinois, einen 
Aleurodes (Aleurodicus) asarımis. Diese Schrift habe ich 
bisher noch nicht erlangen und die Literaturstelle nachlesen 
können. Möglicherweise ist die letzterwähnte Art mit der von 
mir aufgefundenen identisch. 

A. palatina n. spec. 

Bergzabern (Rheinpfalz). Am Waldwege nach Dörrenbach. 

22. VII. 1918. Auf Quercus sessiliflora. Gelblichweiße Larven 

mit dunkelgelber Dorsalzeichnung, ringsherum 

| mit weißem Haarkranz, aus dem einige längere 

/ Haare herausragen. } mm lang, 3 mm breit. Au- 

gen braunschwarz. Mit A. quercus Signoret 

stimmt die Art, wie.die Beschreibung und Ab- 

bildung in Signoret’s Essai monographique sur 

les Aleurodes, Paris, 1867, beweist, nicht überein. 

Die Blätter der Eichen litten an der Fund- 

ort bei Bergzabern sehr unter den Angriffen des 

Insekts. Sie waren braunfleckig. In den Larven- 

/ kolonien der Aleurodesart fand ich mehrfach 

den kleinen Käfer Scvmnus haemorrhoidalis, der 

Pupar von A. palatina zu den natürlichen Feinden der Laus zu rechnen 
n. Sp. sein wird. 

A. spec. 

Weißenburg (Elsaß. Am Wege nach Kleeburg. 26. VII. 1918. 
Auf der Blattunterseite von Rubus fruticosus. Larven. Eiförmig, 
vor der Mitte am breitesten, zitronengelb, in der Mitte des 
Rückens mit dachförmig emporstehender; grünlich durch- 
schimmernder Leiste. Augen braunschwarz. Ninterende mit 
zwei nach außen leierartig gebogenen Schwanzfäden. Größe 
‘/, mm. — Mit A. rubi Signoret stimmt die Art nicht überein. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Neuere zoologische. 
insbesondere entomologische Literatur. |. 
Von Dr. W. Ulrich, Rostock. 


Anton dJansson, Die Insekten-Myriopoden- und Isopodenfauna der Gotska 
Sandön. (Herausgegeb. mit Unterstützung vom Längmannschen Kultur- 
fond, Stockholm.) Örebro, Länstidningans Tryckeri 1925. 182 Seiten. 


Die Gotska Sandön ist eine meist bewaldete, von ausgedehnten Meeres- 
breiten umgebene Ostseeinsel, die südlich Gotland gelegen ist. Verf. ist der 
erste, der auf dieser Insel ausgiebiger gesammelt hat. Es werden in der vor- 
liegenden Studie die Sammcelergebnisse mitgeteilt, welche dann die Grundlage 
zu einer Reihe von Bemerkungen und Schlußfolgerungen allgemeiner Art abgeben. 

In einem ersten Kapitel werden die Erforschungsgeschichte, die allgemeine 
Naturbeschaffenheit und die ökologischen Verhältnisse der Insel geschildert. 
Die Schilderungen werden durch eine geographische Skizze sowie durch einige 
typische Landschaftsbilder anschaulich illustriert. Daran schließt sich eine 
tiergeographische Betrachtung, die besonders unter Vergleich mit den Faunen 
von Gotland und der zunächst liegenden Küstengegenden die Sonderstellung 
der Gotska Sandön in tiergeographischer Hinsicht aufzeigen soll. Die Sonder. 
stellung kommt darin zum Ausdruck, daß die Insel einige ausgesprochen süd- 
liche Elemente beherbergt. Ein weiterer kleiner Abschnitt enthält Erwägungen, 
auf Grund deren die Erklärung der Gotska Sandön als Naturschutzpark für an- 
gebracht gehalten wird. Den Hauptteil der Arbeit bildet (p. 53-170) das sorg- 
fältig durchgeführte Verzeichnis der gesammelten Tiere, das auch überall zahl- 
reiche ökologische Daten enthält. An dem Zustandekommen des Verzeichnisses 
sind eine ganze Reihe namhafter Entomologen beteiligt, die als Spezialisten 
das Material der einzelnen Gruppen determiniert haben. H. Lohmander, der 
Bearbeiter der Myriopoden und landbewohnenden Isopoden, gibt über seine 
Gruppen noch eine besondere Zusammenstellung der Formen nach ihren Stand- 
orten. Am Schluß der Arbeit ist die Literatur angegeben, in der sich Angaben 
über die Insekten- und Myriopodenfauna der Insel vorfinden. 

Die Arbeit erhebt noch nicht den Anspruch, bereits alle auf der Gotska 
Sandön vorkommenden Vertreter der inbetracht gezogenen Tiergruppen erfaßt 
zu haben. Es wird vielmehr von erneuten Durchforschungen der Insel noch eine 
Bereicherung des augenblicklich Bekannten erwartet. Es ist möglich, daß eine 
Vermehrung der faunistischen Kenntnisse nicht nur bezüglich der Gotska Sandön, 
sondern auch hinsichtlich der zunächst benachbarten Landgebiete auf die An- 
sichten über die tiergeographische Sonderstellung der Insel von Eintluß werden 
kann. 


d. D. Alfken, Die Insekten des Memmert. Zum Problem der Besiedelung 
einer neu entstehenden Insel. Abhdlg. Nat.-Ver. Bremen 1924; v. XXV, 
Heft 3, pg. 358 -481. 


Die Arbeit hat in ihrer Art mit der eben besprochenen viele Ähnlichkeit. 
Stofflich ist sie vielleicht noch interessanter, da es sich um Erhebungen über 
die Entwicklung der Fauna auf einer noch im Entstehen begriffenen Insel handelt. 
Der Memmert ist eine Düneninsel und liegt in der Nordsee zwischen Juist und 
Borkum. O. Leege hat vor langen Jahren als erster darauf hingewiesen, daß 
die faunistische Erforschung und Beobachtung des Memmert eine ebenso 
lohnende wie interessante Aufgabe sein müßte. Es sind jedoch über dieses 
Thema bisher nur einige wenige Arbeiten bezw. Notizen veröffentlicht worden. 
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Verf. ist der erste, der mit Unterstützung einer Reihe von Fachgenossen in der 
vorliegenden Arbeit eine umfassende faunistische und ökologische Bearbeitung 
des Memmert zusammengebracht hat. 


Fin dem Insektenverzeichnis vorangestellter Abschnitt enthält Angaben 
über die Erforschungs- und Besiedelungsgeschichte sowie die Naturbeschaffen- 
heit dieser Insel, die heute auf Grund der verschiedenen Bodenbeschaffenheit 
und der verschiedenartigen tloristischen und faunistischen Verhältnisse sieben 
unterschiedliche Regionen erkennen läßt. Die Hauptrolle bilden faunistische, 
ökologische und biologische Schilderungen, die auf alles Charakteristische hin- 
weisen und ein interessantes Bild von dem Leben und Treiben der dortigen 
Insektenwelt geben. Die Frage nach der Herkunft und Einwanderungsart der 
einen oder anderen Form steht oft im Mittelpunkt der Betrachtungen, besonders 
dann, wenn es sich um die Deutung der mehrfach beobachteten Massenantriebe 
handelt. Die ötudien berücksichtigen auch sorgfältig den Einfluß der Pflanzen 
sowie das Gebiet der Beziehungen zwischen Tier- und Pflanzenwelt. Den 
umfangreichsten Teil der Arbeit (p. 386 - 464) nimmt das Verzeichnis der vor- 
kommenden Insekten ein, an dessen Bearbeitung sich. eine Reihe von Spezialisten 
beteiligt hat. Das Verzeichnis enthält zahlreiche biologische Notizen und um- 
faßt außer den Ergebnissen des Verfassers auch diejenigen von O. Leege und 
der bisher über den Memmert erschienenen Arbeiten. Die Gesamtzahl der bis- 
her bekannt gewordenen Insekten beträgt 1439. An dieses Verzeichnis schließt 
sich eine Übersicht über die Zusammensetzung einiger Massenantriebe und ein 
Verzeichnis über die Blütenpflanzen und ihre Bestäuber. 


Die Arbeit Alfkens darf mit vollem Recht Anspruch darauf erheben, das 
heutige Insektenleben des Memmert in einer wissenschaftlichen Studie darge- 
stellt zu haben, die für spätere Untersuchungen eine exakte und fruchtbare 
Vergleichsbasis abgeben wird. Das Verzeichnis von Alfken und das eben be- 
sprochene von Jansson gehören zu jenen, heute besonders wichtigen und in- 
teressierenden, die im Gegensatz zu den früher üblichen trockenen Namenlisten 
auch Einblicke in die Ökologie der behandelten Fauna gestatten. 


Der kleine Brockhaus. Handbuch des Wissens in einem Bande. Leipzig, 
F. A. Brockhaus. 1925. 


Der „eroße“ Brockhaus ist ein weitbekanntes und viel erprobtes Konver- 
sationslexikon, dessen Anschaffung jedoch für viele eine Unmöglichkeit gewesen 
ist. Um auch den weniger Bemittelten ein gutes Lexikon dieser Art an die 
Hand zu geben, erschien vor einigen Jahren eine vierbändige Ausgabe des 
„Brockhaus“. Der Verlag hat jetzt der Zeitlage noch mehr en:isprochen und 
legt die 1. Lieferung eines einbändigen „Lexikons“ vor, das sicher alles Mög- 
liche leistet, was ein Einbänder überhaupt in Anb.tracht der räumlichen Be- 
erenztheit zu leisten vermag. Diese Vielseitigkeit wird erreicht durch Knappheit 
der Darstellung, durch überaus zahlreiche Abbildungen und ein gut durchge- 
arbeitetes Abkürzungssystem. Das Werk soll in 10 Lieferungen erscheinen ; 
der Subskriptionspreis für jede Lieferung beträgt 1.90 Mk. Das Lexikon wird 
ca. 40000 Stichwörter auf ca. 800 dreispaltigen Textseiten enthalten. An 
Illustrationen sollen ca 5400 Abbildungen im Text und auf 90 einfarbigen bezw. 
bunten Tafel- und Kartenseiten gegeben werden. Außerdem sind 37 Übersichten 
und Zeittafeln vorgesehen. Der naturwissenschaftlich Interessierte wird, soweit 
es die 1. Lieferung beurteilen läßt, viele einschlägige Stichworte vorfinden. 


Die 1. Lieferung umfaßt Bogen 1-5 (A—Bol), enthält 443 Abbildungen, 
die Karten Afrika, Asien, Amerika I u. Il, die bunten Tafeln „Mensch“ I - IV 
und die einfarbigen Tafeln „Baukunst“ I, II und „Bergbau“ 1, II. Bei dem Stich- 
wort „Bandwurm“ findet sich die falsche und irrtümliche Vorstellungen er- 
weckende Angabe: Der „Körper“ ist eine „Kette gleichwertiger Einzeltiere“. 
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Erwin Lindner, Die Fliegen der palaearktischen Region, Liefr. 5. u. 6. Stutt- 

gart, E. Schweizerbart'’sche Verlagsbuchhandlug 1925. 

Über das Werk ist hier fortlaufend berichtet worden. Die neue 5. Lieferung 
enthält in der Bearbeitung von OÖ. Kröber den Anfang der Tabanidae (p. 1— 32, 
Taf. A, Textfig. 1—19) und in der Bearbeitung von E. O, Engel den Anfang der 
Asilidae (p- 1-8, Textfig. 1 7°. Die 6. Lieferung enthält die erste Fortsetzung 
der Tabanidae (p. 33—80, Taf. B, Textfig. 20—56). 


Eyferth-Schoenichen, Einfachste Lebensformen des Tier- und Pflanzenreiches. 
Naturgeschichte der mikroskopischen Süßwasserbewohner. 5. vielfach, ver- 
besserte und stark erweiterte Auflage. Mit über 1500 Abb. auf 16 Licht- 
drucktaf. und im Text- Berlin-Lichterfelde, Hugo Bermühler 1925 
Jeder, der sich einmal um die Formenkenntnis und Naturgeschichte unserer 

kleinsten Süßwasserbewohner bemüht hat, wird das Eyferth’sche Werk kennen, 

welches Bestimmungstabellen, Abbildungen und biologische Angaben über die 
in Betracht kommenden Formen enthält. Seit seinem ersten Erscheinen im Jahre 

1878 ist das Werk durch vier Auflagen hindurch ständig gewachsen, mit ein Zeichen 

dafür, wie viel und gern das Buch benutzt worden ist. Seit dem Ableben seines 

öchöpfers, d. i. seit der 1900 erschienen dritten Auflage, hat Schoenichen den Haupt- 
anteil an der weiteren Ausgestaltung genommen. Die jetzt erscheinende 5. Auflage 
ist wiederum stark erweitert und den fortgeschrittenen Kenntnissen angepaßt worden. 

Die neue Auflage» erscheint in Lieferungen zum Preise von je 2.50 Mk. 
Der Bezug der ersten Lieferung verpflichtet zur Abnahme des ganzen Werkes ; 
einzelne Lieferungen werden nicht abgegeben. 

Die bisher erschienenen sieben Lieferungen umfassen 368 Seiten mit 328 
Textfiguren und die Tafeln I — IX und Xl. Die erste Lieferung enthält eine 
allgemeine Einführung in das behandelte Gebiet und einige „Winke für die prak- 
tische Arbeit‘. Der systematische Teil umfaßt bisher die niedersten pflanzlichen 
und tierischen Organismen bezw. jene, die auf der Grenze beider Reiche stehen. 

Fertig bearbeitet sind die Schizophyta, Flagellata und Chlorophycea. Die 
Darstellung der vierten Gruppe, der Conjugaten, ist begonnen. Die Dinoflagellaten 
sind von E. Lindemann bearbeitet. 


Prof. Tschirsch, Die Beziehungen zwischen Pflanze und Tier imLichte der Chemie. 
Biochemische Tagesfragen, herausgegeben von Prof. Dr. W. Küster, Stuttgart. 
Stuttgart, Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft m. b. H. 1924. 22 Seiten. 
Eine gedrängte Übersicht des wesentlichen Inhaltes ist im Vorwort ent- 

halten. „Der Verfasser wägt die chemischen Talente von Tier und Pflanze gegen- 

einander ab und kommt zu dem Resultate, daß die Pflanze nicht nur der in 
jeder Hinsicht originellere und gewiegtere Chemiker ist, sondern daß das Tier 
ohne pflanzliche Hilfe, werde dieselbe nun durch Symbionten (Hefe oder Bak- 
terien) oder durch Vıramin- Hormone geleistet, überhaupt nicht zu existieren 

vermag.“ „Die Pflanze erscheint so als der dirigierende Chemiker auch im 

tierischen Stoff- und Luftwechsel, die Symbiose als die Regel, asymbiotisches 

Leben ist nur dann möglich, wenn Vitamin-Hormone in die Lücke treten. Der 

Begriff Parasitismus muß dabei stark eingeschränkt werden, in der überwiegenden 

Zahl der Fälle handelt es sich um Symbiose, um physiologisches Gleichgewicht, 

um Korrelation. In gewissen Fällen kann sogar von der Entstehung eines neuen 

Organismus, eines Phytozoon, gesprochen werden. Die tierischen Hormone und 

pflanzlichen Vitamine betrachtet der Verfasser als Aktivatoren, die ruhende 

chemische Systeme aktivieren, also in labile verwandeln, aber auch hemmend 
eingreifen können, chemische Reaktionen einleiten oder in andere Balınen führen. 
Der Aufsatz ist der Text eines Vortrages, der auf Einladung der Natur- 
forschenden Gesellschaft in Zürich gehalten wurde.“ 
In dieser inhalts- und beziehungsreichen Schrift wird ein ‚großes Problem 
zusammenfassend und mit überlegener Sachkenntnis behandelt. Die Darstellung 
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ist klar und schön und ihre Lektüre wird für jeden Naturwissenschaftler voller 
Nutzen und Anregung sein. 


Dr. Th. Knottnerus-Meyer, Tiere im Zoo. Beobachtungen eines Naturfreundes. 
2. Aufl. Leipzig, Werner Klinkhardt 1925. 262 Seiten, 52 Abb Rm. 12.—. 
„Was in den naehfolgenden Abschnitten niedergelegt ist, ist ein wesent- 

licher Teil meiner Beobachtungen und Erfahrungen, die ich in jahrelangem Um- 

gange mit Tieren sammeln konnte. Welch ein Reiz im Leben mit Tieren liegt, 
das läßt sich schwer sagen; es muß erlebt sein. Und auch die Erkenntnisse 
und Erfahrungen, die man erhält und sammelt, wenn man sich bemüht, die 

Seele des Tieres zu erkennen und zu ergründen, soweit es mit unseren ach so 

schwachen menschlichen Kräften möglich ist lehren uns Menschen Bescheiden- 

heit. Der Glaube von Fausts Famulus und so vieler anderer Wagner, daß wir 
es „so herrlich weit gebracht“ haben, vergeht, wenn wir sehen, daß das, was 
heute als „wissenschaftliche Tatsache“ verkündet wurde, morgen bereits über- 
holt oder als Irrtum erkannt ist, und nur die Erkenntnis bleibt, daß unser 

Wissen Stückwerk ist und bleiben wird. Die wirklich großen Fragen des Lebens 

aber, dieden denkenden Menschen bewegen, werden für uns ewig Fragen bleiben. 

Eine Erkenntnis aber, die uns vor geistigem Hochmut bewahren muß, sie muß 

uns auch das Tier näher bringen. Liebe und Anteilnahme für dieses zu wecken, 

dazu sollen auch meine zwanglos hingeschriebenen Betrachtungen dienen. Wenn 
sie meinen Lesern dieselbe Freude machen werden wie mir, dann haben sie ihren 

Zweck erfüllt. Geschrieben sind sie mit warmer und herzlicher Liebe für die 

Tierwelt, und wenn mir eine persönliche Bemerkung über mich gestattet ist, 

so sei es die, daß ich mich darin zu den wenigen Glücklichen dieser Welt 

zähle, daß ich zu denen gehöre, bei denen sich Beruf und Neigung voll decken.“ 

In diesen dem Schluß der Einleitung entnommenen Worten kommen der Zweck 

des Buches, die Art der Darsteilung und die persönliche Eigenart des Verfassers 

gut zum Ausdruck. Der Verf. ist der Direktor des Zoologischen Gartens in Rom; 
er hat den Umgang mit Tieren und die Beobachtung der Tierwelt aus tieister 

Neigung und Liebe zur Sache von Jugend an gepflegt. 

Die Schilderungen münden nicht, wie besonders heut und mit Hinblick 
auf den behandelten Stoff angenommen werden könnte, in wissenschaftliche 
Psychologie, obwohl der Psychologe in der Lage sein wird, sich manche in- 
teressante Erscheinung aus dem Buche zu entnehmen. Die Ausführungen be- 
schreiben vielmehr die verschiedenen Beobachtungen und Erlebnisse ganz ein- 
fach und mit dem ganzen Reiz der Unmittelbarkeit. In den einzelnen Kapiteln, 
die zu melıreren größeren Abschnitten vereinigt sind, kommen alle die bekannten 
und vielfach geliebten Insassen unserer zoologischen Gärten an die Reihe und 
der Verf. erzählt, was seine reiche Erfahrung über jedes Tier zu berichten weiß. 
Die auf Tafeln gedruckten Abbildungen sind fast durchweg ebenso schöne wie 
lebensvolle photographische Aufnahmen. 

Prof. Dr. Fr. Dahl, Tiergeographie in „Enzyklopädie der Erdkunde‘ ber- 
ausgegeben von Prof. Dr. O. Kende. 1 Karte, 98 Seiten. Franz Deuticke, 
Leipzig und Wien 1925. Rm. 4. 

Der Inhalt ist in einen allgemeinen und einen speziellen Teil gegliedert. 
Der erstere behandelt allgemein-tiergeographische Fragen: ökologische Faktoren, 
Biozönotik, Ausbreitungsmittel und Verbreitungsschranken, Inselfaunen, die ver- 
schiedenen Arten der Ausbreitungsformen u. a. m. Im speziellen Teil werden die 
einzelnen Faunenreiche unter einseitiger Bevorzugung der Wirbeltiere und Skorpione 
gekennzeichnet; zur Abgrenzung der ozeanischen Faunenbezirke sind die fliegenden 
Fische und die Copepodengattung Corycaeus herangezogen. Diese Bevorzugung 
ist dieselbe wie in der seinerzeit hier angezeigten „Ökologischen Tiergeographie“. 
Ebenso wie in diesem Werk tritt auch in der vorliegenden „Tiergeographie“ das 
ökologische Element in den Vordergrund. 
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Original-Abhandlungen. 


‚Die Herren Verfasser sind für den Inhalt ihrer Veröffentlichungen selbst 
verantwortlich, sie wollen alles Persönliche vermeiden. 


Beobachtungen an Blattminen. 


Von J. Seidel, Habendorf (Schles.). 
(Mit 7 Abbildungen.) 


Im folgenden seien einige Beobachtungen an Blattminen mit- 
geteilt, die teils neu sind, teils bereits veröffentlichte Beobachtungen 
ergänzen. Den Herren Dr. Hering, Berlin, Professor Dr. F. Bax 
Breslau, und Rektor Kolbe, Liegnitz, die mir bei der Bestimmung 
der Züchtlinge und durch andere Auskunfterteilung gütigst behilf- 
lich waren, sage ich auch an dieser Stelle herzlichen Dank. 

1. Die Beobachtung der Blattminen bietet sehr viel des Inter- 
essanten. Dazu gehört auch die Ringelung, d. i. Saltabschnürung 
von gewissen leilen der Blattspreite, mit ihren Folgeerscheinungen. 
Bei Gangminen, z. B. der von ZLyonetia clerkella Z. in Prunus- 
Blättern und der von Nepticula microtheriella SH. im Blatte von 
Carpinus, kommt es häufig vor, daß Randpartien der Blattspreite 
oder auch Teile in deren Inneren durch den Minenhohlraum ganz 
von der übrigen Blattfläche abgeschnitten werden. Die betreffenden 
Teile fallen dann fast immer durch veränderte Färbung auf. Oft — 
besonders, wenn es sich um Randpartien handelt — vergilben 
sie, werden welk und schließlich trocken und braun. Bei der ge- 
nannten Gangmine an Carpinus und mehreren anderen Minen tritt 
aber sehr oft der umgekehrte Fall ein: an herbstgelben Blättern 
bleiben die abgeringelten Teile noch lange grün. Die Vergilbung 
der Blätter im Herbst ist bekanntlich eine Begleit- oder Folge- 
erscheinung des Abtransportes gewisser Stoffe aus den Blättern 
in die holzigen Teile der Pflanze. Jenes Grünbleiben muß also 
auf eine Verhinderung dieser Stoffabwanderung zurückzuführen 
sein. Vielfach bleiben aber nicht nur die abgeringelten Teile der 
Blattfläche grün, sondern auch die äußere Umgebung der Mine. 
Das Grün dieser Teile geht erst in gewisser Entfernung von der. 
Fraßspur allmählich in das herbstliche Gelb über. Dies ist oft 
bei der genannten Nepticula-Mine der Fall und auch bei manchen 
Faltenminen, z. B. der von Lithocolletis sorbi Fr. an Sorbus und 
der von Liih. cerasicolella H.S an Prunus. Liegen hier physi- 
kalische Störungen osmotischer Vorgänge oder chemische Reiz- 
wirkungen zugrunde? Herr Dr. Hering hat in einem ähnlichen 
Falle — bei der im Spätherbst überall häufigen Mine von Nepti- 
cula argyropeza Z. im Blatte vom Populus tremula — nachgewiesen, 
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daß die Larve das stoffabführende Leitbündel (im Blattstiel) zer- 
stört, woraus sich das Grünbleiben der Umgebung der Mine er- 
klärt (Vergl. Lit.-Verz. Nr. 2). Es liegt nahe, in derartigen Stö- 
rungen auch die Ursache ähnlicher Erscheinungen zu suchen. Wei- 
tere Untersuchungen in dieser Richtung wären zu begrüßen. Daß 
dieses Grünbleiben für die im Herbst minierende Larvengeneration 
von Vorteil ist, braucht nur erwähnt zu werden. Verschiedene der 
betreffenden Larven fressen noch im Fallaube weiter. 


Fig. 1. 


Eine eigenartige Verfärbung infolge 


| einer Ringelung zeigt sich an Blättern 


von Senecio und Eupatorium, die von 
der Bohrfliege Stemonocera cornuta Scop. 
(Spilographa abrotani Mg.) miniert wur- 
den. Herr Dr. Hering züchtete die Fliege 
aus Senecio fuchsii Gmel. und beschreibt 
die sehr interessante Mine recht an- 
schaulich in seinen „Minenstudien IV“ 
(Lit.-Verz. Nr. 3). Danach hat zuerst 
(1889) Gercke die Minen dieser Art 
an Eupatorium festgestellt. Verfasser 


| fand in den letzten Jahren im August 


und September die Mine im Eulenge- 
birge häufig an Senecio nemorensis L. 
und weniger häufig an Eupatorium can- 
nabinum L. (Die Fliegen schlüpfiten in 
Zimmerzucht gegen Ende April des 
nächsten Jahres). Die Eier werden — 
wie auch Herr Dr. Hering angibt — 
nahe der Mittelrippe abgelegt. Fast 
immer kommt nur eines zur Entwick- 
lung. Die Mine zeigt immer einen ganz 
bestimmten und in beiden Substraten 
denselben Verlauf (Fig. 1). Es lassen 
sich an ihr zwanglos fünf Stadien test- 
stellen: 1) ein Ophionom?!) (= Gang) 
von der Einbohrungsstelle der Larve 
quer durch die halbe Blattspreite bis’ 
zum Rande; 2) ein Ophionom am Blatt- 
rande abwärts (blattgrundwärts); 3) ein 
Ophionom quer durch die ganze Blatt- 


1) Wem diese und noch folgende Bezeichnungen der Minen. nicht geläufig 
sind, der sei auf Nr. 5 des Lit.-Verz. verwiesen. 
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fläche — also auch über die Mittelrippe hinweg — zum gegenüber- 
liegenden Rande; 4) ein Ophionom am Rande blattaufwärts bis zur 
wärts. 5) ein großes, beiderseitiges Physonom (Blasenmine) blattab- 
Spitze; Während der ersten vier Stadien ist die Mine also gangförmig. 
Trotz der Länge des Ganges von durchschnittlich 110 mm zeigt 
er eine wesentliche Verbreiterung erst im letzten Teile seines Ver- 
laufes, während er randaufwärts der Spitze zustrebt. Vorher ist 
er so fein, wie wohl kaum ein anderer Minengang von dieser 
Länge.*) Er ist zwar auf beiden Seiten sichtbar, doch erscheint 
er auch in der Durchsicht kaum wie eine Mine, eher wie eine 
enge Reihe feiner Stiche; man könnte glauben, es habe jemand 
mit einer spitzen Nadel quer über das Blatt gekratzt. In seinem 
zweiten Stadium ist der Gang oft nur mit Mühe zu erkennen. 
Dieses Gangstück ist übrigens oft nur kurz. Es kann auch ganz 
wegfallen. Der blasige, letzte Teil der Mine erfaßt gleich die 
ganze Breite der Blattspitze und dringt dann mehrere Zentimeter 
weit blattgrundwärts vor. Die Färbung der ganzen Mine ist gelb- 
lich-rostbraun. Kot ist im Gangteile nicht zu erkennen; in der 
Blase dagegen liegt er in zahlreichen Körnchen. 

Durch den langen Quergang (3. Stadium) wird der spitzen- 
wärts gelegene Teil der Blattfläche — oft mehr als das halbe 
Blatt — abgeringelt. Diese Behinderung des Saftstromes hat eine 
Verfärbung des bezeichneten Blatteiles zur Folge. Herr Dr. Hering 
sagt, an den minierten Blättern von Senecio fudisii sei der ge- 
ringelte Blatteil „heller“ als der basale Teil. Dies trifft auch für 
Eupatorium cannabinum zu. Der abgeschnürte Teil erscheint hier 
gelbgrün bis bräunlich-gelb; es finden sich auch fast orangefarbige 
Stiicke. An Senecio nemorensis, dessen Blätter auch aus anderen — 
mir unbekannten — Gründen zur Violettfärbung neigen, färbt sich 
auch in unserem Falle der geringelte Teil des Blattes violett. Oft 
liegt das schöne Blaurot nur längs der Rippen, oft aber auch 
über die ganze Fläche verbreitet. Die scharf abgegrenzte Ver- 
färbung macht auch eine unvollendet gebliebene, an sich äußerst 
unauflällige Mine weithin kenntlich. An wenigen Stücken fand 
sich die Verfärbung nicht violett, sondern nur gelbgrün. 

Die Veränderung in den Blattgeweben, die sich in der Ver- 
färbung nach außen hin kundgibt, muß für die Larve lebensnot- 


°) Verfasser untersuchte das histologische Bild des ersten Gangteiles. Da- 
nach verläuft der Gang im Schwammparenchym. Er ist so schmal, daß nur 
8-13 Pallisadenzellen ihn überbrücken, Oft werden auch Zellen des Assimila- 
tionsparenchyms angegriffen, hin und wieder auch ganz verzehrt. Die Epi- 
 dermis der Unterseite ist etwas vorgewölbt, offenbar deshalb, weil der Platz 
der Larve gar so wenig geräumig ist. 
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wendig sein. Deshalb — so scheint es wenigstens — sucht sie, 
so schnell wie möglich, den einen Blattrand und dann den gegen- 
überliegenden zu erreichen. Sie frißt den Gang nur so breit, wie 
unbedingt nötig. Aus demselben Grunde wohl sucht sie einen 
möglichst großen Teil des Blattes abzuringeln, damit das spätere, 
ausgedehnte Physonom möglichst noch im verfärbten Gebiete zum 
Abschluß komme. Dieser Punkt ist in Herings kurzer Schilderung 
nicht besonders betont worden. Er erscheint mir aber wesentlich, 
weil darin alle untersuchten Minen (weit über hundert) überein- 
stimmten. Die Larve könnte den Gang im zweiten Stadium spitzen- 
wärts richten, so daß der dritte Gangabschnitt räumlich vor dem 
ersten läge (Fig. 1a). Auf diese Weise würde sie schneller die 
Blattspitze erreichen, der sie doch zustrebt. Offenbar wäre aber 
dann der abgeringelte Teil zu klein. Die Larve frißt nach meinen 
Beobachtungen immer, nachdem sie den Rand erreicht hat, an 
diesem hin blattabwärts, so daß der dritte Gangabschnitt 
hinter dem ersten verläuit (Fig. 1b und 1c). Hier kommen wir 
auch zu einer Erklärung dafür, weshalb der zweite Gangabschnitt 
oft sehr kurz ist oder auch wegfällt. Wenn der erste Abschnitt 
etwa rechtwinkelig zur Mittelrippe verläuft oder gar im Blatte 
etwas ansteigt, dann muß die 
Larve nachher erst ein Stück weit 
am Rande abwärts fressen, damit 
der nächste Gangabschnitt hinter 
ihren Ausgangspunkt zu liegen 
kommt (Fig. 1b). Wenn dagegen 
der erste Gangteil schon schräg 
abwärts verläuft (Fig. .1c), dann 
erübrigt sich der vermittelnde 
zweite Abschnitt. Wie sich die 
Larve orientiert, das ist freilich 
ein Rätsel. Bis auf die angedeu- 
teten Abweichungen ist der Verlauf immer derselbe. Bei voll- 
endeten Minen, namentlich in kleineren Blättern, ist aber der gang- 
förmige Teil nur noch teilweise oder gar nicht mehr zu erkennen, 
weil der ausgedehnte Leerfraß über die Gänge hinweggreift. 

2. Herr Dr. Hering beschreibt in seiner Arbeit über die 
„Blattminenfauna des Banats (Lit.-Verz. Nr. 4) eine Lepidopteren- 
Mine an Genista tinctoria L. folgendermaßen: „Sie beginnt ... 
in einer kleinen Spirale, geht dann zum Blattrande in Richtung 
auf die Spitze und bildet dann einen großen Platz, in dem der 
Kot in wirr durcheinander geschlungenen Fäden, deren jeder aus 
winzig kleinen, aber deutlich erkennbaren Körnchen zusammen- 


Fig. 1a 1b 1c 
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gesetzt ist, abgelagert ist. Verwandlung erfolgt in dem charakte- 
ristischen, seidenweißen Gespinst unter dem Blatte oder einige 
Blätter tiefer. Imago nicht erzogen. Erzeuger Cemiostoma sp.“ — 
Verfasser fand diese Mine vom 19.9. bis 9. 10. 1924 zahlreich bei 
Habendorf, Kr. Reichenbach in Schlesien und im Eulengebirge. 
Obiger Beschreibung sei nur hinzugefügt, daß die Farbe der Mine 
ein braunschwarz verwaschenes, düsteres Grün ist, und daß die 
_ Anfangsspirale wegen der geringen Lichtdurchlässigkeit oft schwer 
als solche zu erkennen ist und dann als rundes, schwarzes 
Fleckchen erscheint. Die Zucht ergab vom 7. bis 27. 4. 1925 eine 
Anzahl Falter der Art Cemiostoma wailesella 8.H. Wocke sagt 
in seinem „Verzeichnis der Falter Schlesiens“ (L.-V. Nr. 11) über 
das Vorkommen dieser Art in Schlesien und über das Aussehen 
der Mine: „Bei Breslau und im Vorgebirge (Freiburg, Zobten). Die 
braune (!) Mine in den Blättern von Genista tinctoria im Juli und 
September. Die Falter im April, Mai und August. Nicht häufig.“ 
Spuler (L.-V. Nr. 10) läßt sich wie bei den meisten minierenden 
Faltern, so auch bei dieser Art auf eine nähre Beschreibung des 
Fraßbildes nicht ein. Er spricht in diesem Falle nur von „flacher, 
brauner (!) Mine in den Blättern von Genista tinctoria.“ Als Flug- 
zeiten des Falters gibt er ebenfalls Se Mai und August an. 
rtelebtwalsonin zweiı Gene- 1 
rationen im Jahre. Auch Kalten- | 
bach (L.-V. Nr. 6) erwähnt die 
Mine, mit Berufung auf Wocke| 
und v. Heyden. Doch ist auch 
seine Beschreibung der Mine un- | 
genau. Er: sagt: „Die Mine be- — 
ginnt punktiörmig, wächst aber 
mit der Raupe und nimmt nicht selten das ganze Blättchen ein.“ 
fkig, 2). 

3. Am 1.9.25 und am 24.9. 25 fand ich bei Eanedart, Kr. 
Reichenbach, und bei Niedersteine, Kr. Neurode in Schlesien, also 
südlich und nördlich des Eulengebirges, die Mine der Lyonetia 
frigidariella N.S. an Salix fragilis L. Spuler gibt als Flug- 
gebiete dieser boreal-alpinen Art die Alpen, Finnland und Lapp- 
land an. Sie lebe dort im Juli „in großer, langer Mine an Salix 
angustifolia Wulf (= repens L).“ Der Falter fliege im August und 
September. Verfasser erhielt die Falter in Zimmerzucht am 
29.9. 25, etwa 4 Wochen nach dem Verlassen der Mine. Wocke 
führt (a. a. ©.) unter den schlesischen Faltern diese Art nicht auf. 
Die Herren Professor Dr. F. Pax, Breslau, und Dr. Hering, Berlin, 
‚teilten dem Verfasser freundlichst mit, daß die Art sowohl in 
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Schlesien, wie auch in Deutschland überhaupt noch nicht nach- 
gewiesen wurde. Kaltenbach schreibt: „Herr v. Heyden 
entdeckte die Raupe Ende Juli (1872? d. V.) an glattblätterigen 
Weidenarten im Ober-Engadin. Sie miniert in den Blättern große 
lange braune Räume ... .* — Die Mine ist ein etwa kakaobraunes, 
‚ unregelmäßig geformtes, oberseitiges 
Stigmatonom (Platzmine), das etwas 
blasig-knitterig erscheint, also wohl 
auch als Physonom (Blasenmine) be- 
zeichnet werden könnte (Fig. 3). Ihre 
Höchstausdehnung mißt etwa 20 mm. 
Sie liegt nur in einer Spreitenhälfte und 
breitet sich da oft — aber nicht immer 

| — von der Mittelrippe bis zum Rande 
| aus. Blattunterseits ist sie ebenfalls 
vollständig gebräunt. Sie fand sich bei 

| Habendorf an einem Strauche häufig, 
und viele Blätter waren mehrfach mi- 
niert. Ihrem Aussehen nach erinnert 
die Mine etwas an die des Rüßlers 
Rhynchaenus (Isochnus) populi Fbr. und 

ı die der Fliege Phytomyza tridentata 
Löw.‘) Von der Rhynchaenus- Mine 

ı unterscheidet sie sich aber durch die 
mehr lichtbraune Färbung, ferner da- 
durch, daß sie unterseits nicht nur fleck- 
weise, sondern in ganzer Ausdehnung 

| gebräunt erscheint und schließlich durch 
den Kotauswurf. Von der Phytomyza- 

| Mine unterscheidet sie sich durch grö- 
ı ßere Ausdehnung, dann durch ihren 
etwas blasigen Charakter und ebenfalls 

; durch den Kotauswurf. Sie enthält näm- 
lich keinen Kot. Das Räupchen schneidet 
in die Epidermis der Unterseite in der 
= Nähe des dem Blattinneren zugekehrten 
Minenrandes (doch nicht ganz am Rande) 

eine Anzahl Bogenschlitze, durch die sie die schwärzlichen Kotkrümel‘ 
in kleinen Häufchen hinausbefördert. Sie fallen meist gleich vom Blatte 
ab. Die Phytomyza-Made fertigt zwar einen ähnlichen Bogenschlitz, 
wenn sie die Mine verläßt, aber durch die Zahl der Schlitze 


Fig. 3. 


I) Die letzteren beiden Minen finden sich ankden genannten Fundorten 
oleichfalls häufig. 
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und durch das Vorhandensein, resp. Fehlen des Kotes sind auch 
ältere Minen genügend charakterisiert. — Die Verpuppung geschieht 
außen am Blatte oder an einem Nachbarblatte in der reizenden, 
seidig-weißen Schwebewiege, die für die Gattung charakteristisch 
ist (Fig. 3). Das Gespinst hängt nicht immer „längs der Mittelrippe“, 
wie Kaltenbach angibt, sondern wahllos an irgend einer Stelle 
des Blattes, das durch die Fadenspannung etwas verkrümmt wird. 

4. Am 19. 9. 1924 und am 19. 6.1925 fand ich bei Habendorf 
die bis dahin nicht bekannt gewordene Mine des Käfers Aptero- 
peda globosa Ill. in den Blättern von Lamium Galeobdolon (Z.) Cr. 
Nach Reitter (L.-V.Nr. 8) ist die Art nicht häufig und kommt 
besonders in Bergwäldern vor. Gehrhardt sagt in seinem, Ver- 
zeichnis der Käfer Schlesiens“ (L.-V. Nr. 1) von dieser Art, daß sie 
"in Schlesien von der Ebene bis ins untere Hochgebirge „ziemlich 
häufig“ vorkomme und „im Anspülicht der Flüsse und unter 
feuchtem Laube“ gefunden werde, Als Fundorte nennt er: Camenz, 
Reindörfel, Bögenberge, Eulengebirge, Grisch. Glatz, Altvatergebirge, 
Hebberge, Liegnitz (Katzbach), Lähn und Waldenburger Gebirge. — 
Die Mine ist ein gelblich-weißliches, 
beiderseitiges Ophionom von recht 
aufiälligem Aussehen (Fig. 4). Der 
Gang, der eine Breite von 2,5 mm 
erreicht, ist stark gewunden, zum Teil 
auch verschlungen. Die Windungen 
und Schlingen liegen darmartig eng 
aneinander, so daß nur da und dort 
grüne Inselchen erhalten bleiben. Der 
braun bis schwarze Kot liegt in- Form 
runder Krümel oder in dichtem Ge- 
schmiere längs der Mitte des Ganges 
und ist sehr deutlich zu erkennen. 
Die Larve ist 5-6 mm lang und 
ziemlich breit. Ihre wachsgelbe Farbe schimmert deutlich durch 
die Epidermis des Blattes. Der kleine Kopf, das geteilte Nacken- 
schild und die Brustfüße sind schwarzbraun. Zur Verpuppung 
gehen die Larven in den Sand. Die Zucht des Materials von 1924 
mißlang. Aus den im Juni 1925 eingetragenen Larven ent- 
wickelten sich einige Käfer, die vom 6. bis 14. August zum 
Vorschein kamen. Die Art und Weise der Eiablage konnte noch 
nicht festgestellt werden. Daraus, daß im Juni und im September 
iressende Larven gefunden wurden, ergibt sich wohl, daß die Art 
in zwei Generationen vorkommt.') (Fortsetzung folgt.) 


Fig. 4. 


‘) Nach Hering gleicht die Mine der von Apteropeda orbiculata Mrsh, 


40 Zeitschrift f. wiss. Ins.-Biologie, Bd. XXI, 1926. 


In Elsass-Lothringen vorkommende Schildlausarten. 
Von Hermann Wünn in Kirn. 
(5. Mittteilung über Cocciden). 
(Fortsetzung aus Heft 1, Bd. XXI). 
A. spec. | 

Kleeburg (Unterelsaß). Am Waldwege nach Rott. 26. VII. 
1918. Auf Urtica dioeca, Blattunterseite. Weißgeflügelte Ima- 
gines, keine Larven. 

A. Spec. ?. 

Weißenburg (Elsaß). Festungsgraben. 8. XI. 1911. Auf 
der Oberseite von Lindenblättern. Grünliche, unterseits röt- 
liche Larven. (Vielleicht Psylliden-Larven?). 

Erwähnen will ich noch, daß ich auf meinen Spaziergängen 
durch Weißenburg noch im Herbst mehrfach die Imagines von 
Aleurodesarten fliegend antraf, so am 12., 16. und 21. Oktober 1918. 


Übersicht über die im voraufgehenden Teile vorkommenden Nährpflanzen 


mit ihren Cocciden und Aleurodiden. 


Abies pectinata 


Acer campestre 
Acer negundo 

Acer platanoides 
Acer pseudoplatanus 


Ailanthus glandulosa 
Alnus glutinosa 


Artemisia camphorata 
Asarum europaeum 
Betula alba 

Biota orientalis 


Brachypodium pinnatum 


Calluna vulgaris 


Carpinus betulus 


Aspidiotus abietis 

Physokermes graniformis (neue Art) 
Physokermes piceae (neue Nährpfanze) 
Eriococcus aceris 

Lecanium corni 

Physokermes coryli 

Phenacoccus aceris 

Lecanium corni 

Lepidosaphes ulmi (neue Nährpflanze) 
Chionaspis salicis 

Pulvinaria betulae 

Orthezia urticae (neue Nährpflanze) 
Aleurodes asari (neue Art) 

Aspidiotus ostreiformis 

Epidiaspis betulae 

Diaspis visci 

Lecanium arion 

Eriococcus insignis (neue Nährpflanze) 
Eriopeltis festucae 

Pseudococcus calluneti 

Aspidiotus bavaricus 

Lepidosaphes ulmi 

Lecanium franconicum 

Physokermes coryli 

Pulvinaria betulae 
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Chelidonium majus 
Cornus sanguinea 


Corylus avellana 


Crataegus oxyacantha 


Cydonia vulgaris 
Fagus silvatica 
Fraxinus excelsior 
Genista pilosa 
Geranium: sanguineum 
Glycine chinensis 
Hedera helix 


llex aquifolium 
luglans regis 


*Laurus nobilis 
Linaria vulgaris 
Luzula angustifolia 
Luzula maxima 
Molinia coerulea 
“Nephrolepis exaltata 


*Nerium oleander 


Picea excelsa 


Pinus silvestris 


Pirus communis 


Aleurodes proletella 

Chionaspis salicis 

Lecanium corni 

Lecanium corni 

Physokermes coryli 

Lepidosaphes ulmi 

Lecanium bituberculatum 

Lecanium corni 

Physokermes coryli 

Phenacoccus aceris 

Cryptococcus fagi 

Fonscolombea fraxini 

Chionaspis salicis 

Lepidosaphes ulmi (neue Nährpflanze) 
Lecanium corni (neue Nährpflanze) 
Ceroputo pilosellae (neue Nährpfanze) 
Lecanium corni 

Aspidiotus hederae 

Filippia oleae 

Pulvinaria floccifera (neue Nährpflanze) 
Lecanium. ciliatum 

FPhysokermes_ coryli 

Aspidiotus britannicus 

Lecanium hesperidum 

Newsteadia floccosa (neue Nährpflanze) 
Luzulaspis luzulae 

Luzulaspis luzulae 

Newsteadia floccosa 

Eriopeltis festucae (neue Nährpfanze) 
Fseudococcus citri (neue Nährpflanze) 
Aspidiotus hederae 

Lecanium hesperidum 

Phenacoccus piceae 

Aspidiotus abietis 

Physokermes piceae 

Aspidiotus abietis 

Lepidosaphes newsteadi 

Leucaspis candida 

Leucaspis löwi 

Phenacoccus aceris 

Aspidiotus piri 

Lepidosaphes_ ulmi 

Lecanium biluberculatum 
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Lecanium corni 

Pirus malus Aspidiotus ostreiformis 
Lepidosaphes ulmi 
Lecanium corni 


Polytrichum (Moos) Newsteadia floccosa 
(wohl nicht als Nhrpflanze anzusehen) 
Populus tremula Chionaspis salicis 


Aspidiotus ostreiformis 
Pulvinaria betulae 


Prunus armeniaca Lecaniurm corni 

Prunus avium Phenacoccus aceris (neue Nährpflanze) 
Prunus cerasus Physokermes_ coryli 

Prunus domestica Aspidiotus piri 


Epidiaspis betulae 
Lecanium corni 
Prunus laurocerasus Lecanium hesperidum 
Prunus (Amygdalus) persica Lecanium corni 
Physokermes coryli 
Prunus spinosa Lepidosaphes ulmi 
Lecanium corni 
Pulvinaria betulae (neue Nährpflanze) 


Quercus pedunculata Asterilecanium variolosum 
Aspidiotus zonatus 

Quercus pubescens Asterile.anium variolosum 
Aspidiotus zonatus 

Quercus sessiliflora Asterilecanium variolosum 


Eriococcus aceris 

Aspidiotus zonaftus 

Kermes quercus 

Aleurodes palatina (neue Art) 


Ribes grossularia Lecanium corni 
Pulvinaria betulae 
Robinia pseudacacia Lecanium corni 
Rosa canina Aulacaspis rosae 
Rosa pimpinellifolia Aulacaspis rosae 
Rosa veredelt Aula:aspis rosae 
| Lecanium corni 
Rubus fruticosus - Lecanium corni 
Aleurodes = spec. 
Salix viminalis | Chionasois salicis 
Sarothammus scoparius Lecanium corni 
Tamarix gallica Pulvinaria betulae (neue Nährpflanze) 


Tilia parvifolia Phenacoccus aceris 
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Lepidosaphes ulmi 

Lecanium corni (neue Nährpflanze) 
Physokermes coryli 

Aleurodes spec. 


Thuja occidentalis Diaspis visci 
Ulmus campestris Eriococcus spurius 
Physokermes coryli 
Ulmus montana Eriococcus spurius 
Aspidiotus ostreiformis 
Urtica dioeca Aleurodes= spec. 
Vaccinium myrtillus Chionaspis 


Lepidosaphes ulmi 
Pulvinaria ericae 
Vitis vinifera - Lecanium corni 
Pulvinaria betulae 
Weingärtneria (Corynepho- 
rus) canescens Ripersia corynephori 


Gemeinsames Vorkommen mehrerer Schildlausarten an ein und demselben 
Zweige der Nährpflanze. 


Aspidiotus abietis, 
Lepidosaphes newsteadi, 
Leucaspis candida, 
Leucaspis löwi. 

. Stichprobenweise unterzog ich einen Zweigteil einer vor dem 
Waldrand bei Germanshof stehenden Kiefer einer genaueren Be- 
sichtigung. Das kleine Zweigstück besaß 32 Nadeln, von denen 
nur eine einzige nicht mit Cocciden besetzt war. Die übrigen 31 
Nadeln waren besiedelt mit 5 Aspidioftus abietis, 63 Lepidosaphes 
newsteadi, 86 Leucaspis candida und 24 Leucaspis löwi, insgesamt 
‚178 Schildläusen. Leucaspis löwi saß fast regelmäßig am Grunde 
der Nadeln, Aspidiotus abietis und Lepidosaphes newsteadi hielten 
meist die Mitte besetzt und Leucaspis candida hatte. entweder die 
Mitte oder die Spitze besiedelt. 

Physokermes coryli, 
Pulvinaria betulae. 
Lepidosaphes ulmı, 
Lecanium bituberculatum, 
Phenacoccus aceris, 
Lepidosaphes ulmi, 


Pinus silvestris 


Carpinus betulus 
Crataegus oxyacantha 


Tilia parvifolia 
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Ergebnisse. 

Die nach dem Erscheinen der ersten Abhandlung fortgesetzten 
faunistischen Untersuchungen haben im wesentlichen folgende Er- 
gebnisse gezeitigt. 

Im Berglande zwischen der roten und weißen Saar, den beiden 
Quellflüssen der Saar, stieß ich auf Zuzulaspis luzulae, eine 
Coccidenart, die ich im Unterelsaß zunächst vermißt hatte, später 
aber auch dort und in der angrenzenden Pfalz noch ermitteln konnte. 
Ebenfalls im Quellgebiete der Saar traf ich Newsteadia floccosa, 
eine sehr versteckt lebende Ortheziine, von der noch wenig Fund- 
orte bekannt sind. Der Donon (1008 m hoch) und das Hochfeld 
(1098 m) enttäuschten sehr. All mein Suchen nach Cocciden blieb 
erfolglos. Auch bei einer eingehenden Prüfung der auf dem Hoch- 
feld stockenden Krummbholzkiefern (Pinus montana) fand ich nichts. 
Auf den heißen Rufacher Kalkhügeln, die wegen ihrer südlichen 
Flora und Fauna bekannt sind, entdeckte ich Filippia oleae, eine 
mediterrane Lecaniine, die in einem Hohlweg bei Sulzmatt in großer 
Zahl auf Efeu lebt. Von dieser für Deutschland neuen Schildlaus 
sandte ich Material an Herrn O. Jaap in Hamburg, der es in seiner 
Exsiccaten-Sammlung, Serie 20, unter Nr. 238 ausgegeben hat. Über 
die Auffindung dieses sehr interessanten Insekts habe ich bereits 
vorweg im Band X der Zeitschrift für wissenschaftliche Insekten- 
biologie (1914, Heft 4, p. 131—134) eingehend berichtet. Weiter 
fand ich im Oberelsaß noch Zpidiaspis betulae, die rote Obstbaum- 
schildlaus, die ich bis dahin noch nicht zu Gesicht bekommen hatte 
und Ceroputo pilosellae, eine Art, deren Vorkommen nur aus Böhmen 
und der Schweiz bekannt war. 

Der Wanderung durch den schweizerisch-elsässischen Jura, 
die mir einen sehr wertvollen Fund brachte, möchte ich besonders 
gedenken. Als Ausgangspunkt hatte ich den solothurnischen Ort 
Rodersdorf, nach dem mich von Basel aus die Birsigtalbahn brachte, 
gewählt. Die Gemarkung von Rodersdorf springt von SO nach NW 
halbinselförmig in das südliche Elsaß vor. Die hier auf schweizeri- 
schem Gebiete gemachten Funde habe ich, der völlig übereinstim- 
menden Verhältnisse wegen, mit in die voraufgehende Zusammen- 
stellung aufgenommen. Von Rodersdorf aus wanderte ich über 
das elsässische Dorf Biedertal nach dem prächtig gelegenen ber- 
nischen Schloß Burg, dessen steile südliche Felsabhänge dichter, 
hoher Buchs (Buxus arborescens) bedeckt. Letzterem wendete ich 
mein ganz besonderes Interesse zu, fand ihn aber durchaus cocciden- 
frei. Über einen schweizerisch-elsässischen Jurarücken — den 
Rämel — ging’s weiter zum elsässischen Orte Kiffis, von dort zur 
bernischen Neumühle, dann durch den langgestreckten Lützelgrund 
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aufwärts nach Lützel, dem südlichsten Punkte des Elsaß und da- 
mals — es war noch vor dem Kriege -- südwestlichsten Punkte 
des Deutschen Reichs. Von Lützel aus setzte ich meinen Kurs 
auf Nord, um den letzten Teil des Jura bis Pfirt und von dort 
über Altkirch nach Thann den Sundgau, die sogenannte Burgundi- 
sche Pforte zu durchqueren, jenes niedrige Hügelland von etwa 
355 m mittlerer Meereshöhe, durch das sich in altdiluvialer Zeit 
der Rhein, in geschichtlicher Zeit die Völkerstämme und heute 
Eisenbahn- und Rhein-Rhonekanal einen Weg zum Mittelmeer ge- 
bahnt haben. Gar nicht nicht weit von Lützel, noch ehe ich die 
nächste Ortschaft Winkel erreicht hatte, machte ich meinen besten 
Fund. Es war ein Physokermes, auf den keine Beschreibung passen 
wollte Die Art ist denn auch bei näherer Betrachtung durch 
mehrere Merkmale so charakterisiert, daß an ihrer Selbständigkeit 
nicht zu zweifeln ist. Da sie nach Gestalt und Farbe sehr einem 
Getreidekorn ähnelt, habe ich sie graniformis benannt Die Be- 
schreibung der neuen Art ist von mir, wie schon erwähnt, in „Neue 
Beiträge zur systematischen Insektenkunde“, Beilage zur „Zeitschrift 
für wissenschaftliche Insektenbiologie“, Band Il, 1921, Nr. 4, ver- 


 öffentlicht worden. 


Im Sundgau und zwar in Altkirch ermittelte ich einen weiteren 
Fundort der mediterranen Coccide Filippia oleae mit allerdings sehr 
spärlicher Besetzung. Eine Woche vorher hatte ich das Vorkommen 


der Art auch in Baden und zwar in Oberbergen, mitten im Kaiser- 


stuhlgebiet, festgestellt. 

Den naturgemäß reichsten Erfolg zeitigte eine fortgesetzte 
Sammeltätigkeit in der Umgebung meines Wohnorts Weißenburg 
im Unterelsaß. Sie führte zur Auffindung von Aspidiotus bavaricus, 
Fseudococcus calluneti, Fonscolombea fraxini, Ripersia corynephori, 


_ Eriococcus insignis und Phenacoccus piceae. Drolligerweise hatte 
ich Fonscolombea fraxini 8 Jahre lang im Elsaß übersehen, .ob- 
wohl eine Esche, die diese Coccide beherbergte, nur etwa 50 m 


von meinem Wohnhaus entfernt, förmlich zur Besichtigung einlud! 
Neu für die deutsche Fauna sind Zriococcus insignis und 
Phenacoccus piceae. Ersterer ist nach Lindinger „Die Schildläuse 
(Coccidae)“, Stuttgart 1912, nur aus England und Rußland bekannt. 
Ich erbeutete diese Pflanzenlaus in nur einem einzigen, sehr schönen 
Exemplar zwischen Weißenburg und dem Schloß Vogelsberg bei 
Weiler auf Brachypodium. Fhenacoccus piceae fand ich zuerst an 
mehreren Stellen in Baden, dann im Schloßpark von Bialowies in 
Rußland, ferner am Lemberg in der Rauhen Alb in Württemberg 


“und schließlich auch nach längerem Suchen an dem Grenzpfad 


auf dem Abtskopf bei Weißenburg, auf elsässischer und pfälzischer 
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Seite. Neuerdings habe ich die Art auch im Nahetal bei Kirn, im 
südlichen Rheinland, ermittelt. Nach diesen Funden zu urteilen, 
dürfte die Coccide häufiger vorkommen, als es nach der Literatur 
bis jetzt scheinen mochte. Nur aus Österreich, Rußland und der 
Schweiz war sie gemeldet. | 

Eine auf llex aquifolium lebende Schildlaus, die aus der Berg- 
zaberner Gegend stammen sollte, wurde mir freundlichst von Herrn 
- Universitätsprofessor K. Escherich in München übersandt. Um 
frisches Material zu erlangen, forschte ich eine zeitlang in dem 
nur 8 km von Weißenburg entfernten Bergzabern nach der genaueren 
Fundstelle, erfuhr aber später, daß das Material nicht von Berg- 
zabern aus, sondern von dem pfälzischen Schweigen bei Bergzabern 
(2 km von Weißenburg im Elsaß) nach München eingesandt worden 
war und daß es von Weißenburg herrührte. Hier entstammte es 
einem mitten im Häuserviertel gelegenen Garten. Am Fundort sah 
ich ein an einer Hauswand stehendes Hülsenbäumchen, das etwas 
über 30 Jahre alt war. Fast alle Blätter zeigten sich übersät von. 
einer weißen Coccide, die sich bei näherer Betrachtung als Pul-' 
vinaria floccifera erwies. Nach Lindinger kommt die Art im Freien 
vor im Kaukasus, in Italien, Tirol, Portugal und auf den Kanarischen 
Inseln, nach Marchal in Frankreich; einmal ist sie auch nach van 
der Goot in Holland beobachtet worden. Der Umstand, daß das 
llexstämmchen im Garten und nicht draußen im freien Gelände 
steht, hält mich davon ab, die Spezies bei den einheimischen Arten 
einzureihen. Ich vermute, daß die Coccide einmal von Laurus in 
Kübeln auf die Stechpalme übergegangen sein wird. Schon in der 
ersten Abhandlung über elsässische Cocciden konnte ich auf die 
Tatsache hinweisen, daß Lecanium hesperidum auf llex und in der 
vorliegenden Arbeit, daß Aspidiotus hederae auf heimische Hedera 
im Elsaß übersiedeln. Bei dieser Gelegenheit mag erwähnt werden, 
daß.in England auch der südliche Aspidiotus britannicus auf Ilex 
angetroffen worden ist. Es scheint sich also um eine ganze Gruppe 
von südlichen Arten zu handeln, die befähigt ist, von Kübelpflanzen 
aus auf einheimische Freilandgewächse überzugehen und auf ihnen 
mehr oder minder dauernd weiterzuleben. Für Tiere dieser Art — 
zu ihnen würde dann auch ?. floccifera gehören — möchte ich 
die Bezeichnung überwandernde Adventivtiere in Vorschlag. 
bringen. Der Phytopathologe wird die Lebensweise und Tätigkeit 
gerade dieser Gruppe von Tieren mit größter Aufmerksamkeit und 
mit Mißtrauen überwachen müssen, um unsere heimische Pfanzenz 
welt vor Schaden zu bewahren. 

An neuen Nährpflanzen sind ermittelt worden: Abies 
pectinata für Physokermes piceae, Ailanthus glandulosa für Zepido- 
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saphes ulmi, die südliche Artemisia camphorata für Orthezia urticae, 

Brachypodium pinnatum für Zriococcus insignis, Genista pilosa für 

Lepidosaphes ulmi und Lecanium corni, Geranium sanguineum für 

Ceroputo pilosellae, llex aquifolium für Pulvinaria floccifera, Molinia 

coerulea für Zriopeltis festucae, Nephrolepis exaltata für Pseudo- 

coccus citri, Linaria vulgaris für Newsteadia floccosa, Prunus avium 

für Phenacoccus aceris, Prunus spinosa für Pulvinaria betulae, Tamarix 

gallica für Pulvinaria betulae und Tilia parvifolia für Zecanium corni. 
Als natürliche Feinde von Cocciden sind beobachtet worden: 

a) Käfer: 
1. Chilocorus renipustulatus Scriba bei Aspidiotus ostreiformis. 
b) Schlupfwespen. 
1. eine größere und eine kleine Encyrtide in Aulacaspis rosae, 
2. eine größere und zwei kleinere Encyrtiden in Lecanium corni. 


Stand der Coceidenforschung. 


a) in Elsaß-Lothringen. 

Nach kritischer Sichtung der vorhandenen älteren Literatur 
haben sich trotz der verworrenen Synonymie folgende Arten als 
schon im Lande einmal aufgefunden erkennen lassen: 

Asterilecanium variolosum (Kiefter), 

"Pseudococcus adonidum (G£hin, Godron), 

Aspidiotus abietis (Lindinger [Ludwig leg.], Kieffer), 

w hederae (G£hin, Döderlein, Kieffer), 
® ostreiformis (Reh), 

» piri (Reh), 

FR zonatus (Lindinger [Ludwig leg.]), 

Aulacaspis rosae (Döderlein, Reh), 

Chionaspis salicis (Lindinger IJaap leg.], Kieffer), 

Diaspis visci (Lindinger [Ludwig leg.]), 

Epidiaspis betulae (Reh), 

Leucaspis candida (Lindinger [Jaap leg.]), 

Lepidosaphes ulmi (G£hin. Kieffer), 

Lecanium bituberculatum (Reh), 

= corni (Godron, Döderlein, Kieffer), 
b franconicum (soweit sich aus der Nährpflanze ent- 
nehmen läßt [Kieffer]), 
ur hesperidum (Godron, Kieffer), 

Luzulaspis luzulae (Lindinger IJaap leg.]), 

Physokermes coryli (G£hin, Kieffer), 

Pulvinaria betulae (Reh, Kieffer), 

“Aonidia lauri (Gehin). 

Im ganzen 17 einheimische und 4 Adventivarten. Mit Aus- 

ie 


. 
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nahme von Aonidia laurı, die aber in Gewächshäusern an Laurus 
nobilis sicher vorkommen dürfte, habe ich sämtliche Arten wieder 
aufgefunden. 

Zu diesem Bestand. treten nach meinen Untersuchungen in 
den Jahren 1911—1913 hinzu: 

Cryptococcus fagi, Eriococcus aceris, Eriococcus spurius,; Phena- 
coccus aceris, Lepidosaphes newsteadi, Leucaspis löwi, Kermes quer- 
cus, Lecanium arion, Lecanium ciliatum, Eriopeltis festucae, Physo- 
kermes picede, Pulvinaria ericae, Newsteadia floccosa und Orthezia 
urticae, ferner als Adventivtiere: Aspidiofus britannicus und rapax, 
Diaspis zamiae und Lecanium hemisphaericum, aut eingeführten 
Früchten: Chrysomphalus dictyospermi, Lepidosaphes pinniformis, 
Parlatorea blanchardi, pergandei und zizyphi, schließlich an überwan- 
dernden Adventivtieren: Aspidiotus hederae u. Lecanium hesperidum. 

Nach meinen Ermittelungen in d.d. 1914—1918 treten ferner hinzu: 

Ceroputo pilosellae, Eriococcus insignis, Fonscolombea fraxini, 
Phenacoccus piceae, Pseudococcus calluneti, Ripersia corynephori, 
Aspidiotus bavaricus, Filippia oleae und Physokermes graniformis, 
außerdem die Adventivart Pseudococcus citri und die überwandernde 
Adventivart Pulvinaria floccifera. 

Der Gesamtzuwachs beläuft sich hiernach auf 23 einheimische, 
6 Adventiv-, 5 auf Früchten eingeschleppte und 3 überwandernde 
Adventivarten. 

Den jetzigen Coccidenbestand ergibt die folgende Zusammenstellung: 


Ein- | Veber-| Ad- | Auf | zwei- 


heimi- dernde £ einge- 
sche Adven- t1V- schlepp- hafte 


Arten |tiv-Art.| Arten |telArten| Arten 


Bemerkungen 


1911—1913 helix und Lecan. hespe- 
ridum auf llex aquifolium. 


2) Phenacoccus - spec. auf 
Taxus baccata, Pseudo- 
coccus-spec. auf Molinia 
coerulea und Aspid-spec. 
auf Asarum europaeum. 
Eine vierte zweifelhafte 
Art konnte nachträglich 
mit Pseudococcus citri 
identifiziert werden. 


= — 1°) Pulvinaria floccifera auf 
lex aquifolium. 


Weitere eig.Funde 
1913 —1918 
zusammen 


ab z. Vermeidung 
der Doppelzählg- 


°) 
From EEARELTETTN 


ÄltereFundeAnd.| 17 = | 4 Ben — 
Eigene Funde | 14 2) | 4 5 3°) |) Asp. hederae auf Hedera 
9 2 
40 10 
2% 


K Asp. hederae und Lecan. 
hesperidum. 


sicher best. Arten 56 
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Von den in den übrigen Teilen Deutschlands nachgewiesenen 
Arten sind in Elsaß-Lothringen bis jetzt noch nicht festgestellt: 
Asterilecanum fimbriatum, Eriococcus ericae, Eriopeltis lichtensteini, 
Kermes roboris, Lecanium pulchrum, Margarodes polonicus, Palaeo- 
coccus fuscipennis, Phenacoccus comari Phenacoccus hystrix, Physo- 
kermes sericeus, Pseudococcus hibernicus, Ripersia europaea, Riper- 
sia wasmanni und Pseudococcus gossypifer, im ganzen 14 Arten. 


b) In Deutschland. 


In Lindinger „Die Schildläuse (Coccidae)“, Stuttgart 1912, finden 
sich für den Faunenbereich von Europa, Vorderasien, Nordafrika 
einschließlich der Azoren, der Kanaren und Madeiras — unter 
Weglassung einiger weniger zweifelhafter Spezies — insgesamt 
237 Coccidenarten angeführt. Von diesen sind im Deutschen Reich 
48 Arten einwandfrei nachgewiesen. Hinzugetreten ist inzwischen 
1 östliche Art Pseudococcus gossypifer (Rondani) (syn. Ps. vovae 
Nassonow), deren Vorkommen in der Provinz Brandenburg in 1916 
von F. Schumacher festgestellt worden ist. 

Zu diesen insgesamt 49 Arten treten nach meinen Unter- 
suchungen in Elsaß-Lothringen 4 für die deutsche Fauna neue 
Tiere hinzu, nämlich Ceroputo pilosellae, Filippia oleae, Eriococcus 
insignis und Phenacoccus piceae, ferner 3 überwandernde Adventiv- 
tiere: Aspidiotus hederae, Lecanium hesperidum und Pulvinaria flocci- 
fera sowie schließlich die nova species Physokermes graniformis. 
Die Gesamtzahl aller deutschen Arten würde sich hiernach auf 
57 belaufen. 


Jetzt, nachdem Elsaß-Lothringen an Frankreich übergegangen 
ist, könnte man auch den Bestand an Arten in Elsaß-Lothringen 
‚abtrennen und der Fauna Frankreichs zurechnen. Demgegenüber 
möchte ich aber betonen, daß Elsaß-Lothringen, die Pfalz, Baden, 
Hessen und die Rheinlande in zoogeographischer Hinsicht nicht 
getrennt werden können. Prof. Röhrer in seiner Geschichte des 
Rheintalgrabens sagt sehr richtig: „Das weite Gebiet des Rheintal- 
grabens stellt sich uns als ein seiner Entstehungsgeschichte und 
seinem Bau nach durchaus einheitliches Gebiet dar, mit dem grünen 
ötrom als Entwässerungsader in der Mitte. Einheitlich wie seine 
Geschichte und sein Bau ist auch Flora und Fauna dieses Landes. 
Seit Jahrmillionen behandelt die Natur dieses Land als ein unteil- 
bares Ganzes, das sie in langsamen Werden zu einer Einheit zu- 
sammengeschweißt hat.“ 

Doch man könnte mich mißverstehen. Die wissenschaftliche 
Forschung steht höher als ein pedantisches Festhalten an einer 

2% 
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Auffassung. Es gibt auch Werke, in denen das in ihnen beschrie- 
bene Faunengebiet sich genau mit den politischen Grenzen des 
Landes deckt. Wenn ich diesem Standpunkt Rechnung trage, SO 
sind bei den deutschen Arten abzusetzen: Ceroputo pilosellae, Erio- 
coccus insignis, Physokermes graniformis und die 3 überwandernden 
Adventivcocciden Aspidiotus hederae, Lecanium hesperidum und 
Pulvinaria floccifera. Filippia oleae fand ich auch in Baden, 
Phenacoccus piceae in Baden, in Württemberg, in der Rheinpfalz 
und in der südlichen Rheinprovinz. Die Gesamtzahl der für die 
deutsche Fauna verbleibenden Coccidenarten beläuft sich dann 
auf 51. 


c) In Frankreich. 


Frankreich beherbergt infolge seiner geographischen Lage neben 
vielen Arten, die auch in Deutschland vorkommen, eine größere 
Zahl mediterraner Cocciden. Nach Lindinger beläuft sich die Gesamt- 
zahl der in Frankreich vorkommenden Coccidenarten auf 91. Durch 
den Hinzutritt von Elsaß-Lothringen wird die französische Fauna 
um 10 Arten bereichert; es sind dies im einzelnen: Ceroputo pi- 
losellae, Eriococcus insignis, Phenacoccus piceae, Pseudococcus cal- 
Iuneti, Lepidosaphes newsteadi, Lecanium arion und franconicum, 
Physokermes graniformis, Pulvinaria ericae und Newsteadia floccosa. 
Die Gesamtzahl der zur französischen Fauna gehörigen einheimi- 
schen Cocciden würde hiernach dann jetzt 101 Arten betragen. 

Die 3 für Deutschland bezw. für Elsaß-Lothringen als über- 
wandernde Adventiv-Arten festgestellten Cocciden Aspidiotus he- 
derae, Lecanium hesperidum und Pulvinaria floccifera gehören in 
Frankreich schon längst zu den daselbst einheimischen Tieren. 


Mit der Veröffentlichung der vorstehenden Zeilen nehme ich 
Abschied von Eisaß-Lothringen, jenem schönen Land, in welchem 
ich elf Jahre hindurch mich in meinen Mußestunden einem unge- 
trübten Naturgenuß habe hingeben können! 
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Zur Lebensweise der Cryptophagini (Coleoptera). 
Von F. Rüschkamp, 5. J., Bonn. 

Bei der artenreichen Gattung Crppfophagus — in Europa allein 
etwa 80 Arten — überrascht die bunte Mannigfaltigkeit der Fund- 
orte, die von den Autoren angegeben werden; an und in Häusern, 
in Kellern, in Grotten, unter faulem Laub, Holz, schimmeliger Baum- 
rinde, an altem Käse, an Weinfässern, an Exkrementen, auf blühenden 
Weiden und anderem Gesträuch, bei verschiedenen Ameisenarten, 
in Bovisten, Blätterschwämmen usw. usw. Nach Calwer-Schau- 
fuß (I, 470) sind die Arten wohl vorwiegend als Moderfresser an- 
zusehen. Da wir bei Arten anderer Gruppen sehr bestimmte Lebens- 
räume anzugeben vermögen, ist man von vornherein mißtrauisch 
gestimmt, wenn die Angaben derart zahlreich und vage sind. Denn 
bei genauerer Nachprüfung stellt sich heraus, daß es sich hierbei 
meist um Buchung zufälliger Fundorte handelt. 

So finden sich auch für Zepfinus testaceus Müller in den Hand- 
büchern zahlreiche, merkwürdig verschiedene Angaben, die ich 1914 
(s. d. Ztschr.) auf zwei beschränken konnte, auf Mäuse- und Hummel- 
nester. Ausnahmsweise findet Zepfinus sich auch in trocken liegenden 
Maulwurfsnestern. Lesne hatte jene beiden Fundorte durch die 
Phoresiehypothese in Verbindung zu bringen gesucht. Danach sollten 
die Mäuse dem Käfer nur als Vehikel dienen, um in Hummelnester 
zu gelangen, da „Mäuse oft in Hummelnester eindringen, um Waben 
und Brut zu fressen“. 1921 (s. Tydschr. v. Entom., LXIV, p. 161) 
ließ sich auch diese Ansicht überzeugend abtun. Denn Leptinus 
fand ich bei Hummeln nur zweimal und vereinzelt (i. script.), bei 
Mäusen häufig und in Anzahl. Leptinus reitet auf Mäusen in allen 
Monaten des Jahres, also auch in Zeiten, wo es wenigstens bei 
uns keine Hummelnester gibt. Flach schrieb mir, er habe den 
Käfer reitend auf einem Maulwurf zefunden, der sicher keinen 
Honig bei Hummeln nascht. Und das tun selbst Mäuse wohl kaum, 
denn ich kam 1921 auf Grund von Beobachtungstatsachen zu dem 
logischen Schluß, daß Mäuse vor einem summenden und brummenden 
Hummelweibchen die Flucht ergreifen und selbst ein neugebautes 
Nest preisgeben, wenn die Hummelmutter im Frühjahr, aus Mangel 
an verlassenen Nestern und sonstiger geeigneter Erdhöhlen, von 
diesem Besitz genommen hat, um dort die Kolonie zu gründen. 
Leptinus ist demnach analog dem „Biberfloh”, Platyp- 
syllus castoris Rits., ein „Mäusefloh“, ein Ektoparasit. 

Findet er sich in Hummelnestern, so ist er stets mit anderen 
Mäusemetöken vergesellschaftet und bilde mit diesen eine Mäuse- 
Reliktenfauna. So ließen sich also zahlreiche, verschiedenartige 
Fundortsangaben als zufällig abtun. 
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Wie steht es nun mit dem verschiedenartigen Vorkommen der 
Cryptophagini? Die nahe Verwandtschaft der einzelnen Crypto- 
phagus-Arten läßt vermuten, daß sie sich auch in der Lebensweise 
nahestehen. Damit scheinen aber die Angaben der Autoren gar 
nicht übereinzustimmen, und doch hat die Erfahrung sie mir be- 
stätigt und noch neue hinzugefügt: in Heckengenist, an Stachel- 
beeren, auf Huflattich und blühendem Ginster, auf Sambucus, an 
Eichensaft, auf alten Knochen, auf dem Heuspeicher, bei Vögeln, 
Muriden, Formicinen usw. Und das Merkwürdigste ist, daß maıı 
den meisten Arten an den verschiedensten Orten begegnet. Wie 
kann man in dieses Durcheinander Ordnung bringen? Kuhnt 
(Bestimmungstab. 8. 516) meint, die Lebensweise sei sehr ver- 
schieden, aber sie ist doch vielleicht einheitlicher, als es auf 
den ersten Blick scheinen mag. Diese Vermutung stützt sich 
auf die folgenden Beobachtungen über die Lebensweise von Crypto- 
phagus pubescens Sturm von dem man weiß, daß er sich oft in 
Wespennestern findet. 

Am 11. 12. 1920 fand ich bei Maastricht ein Nest von Vespa 
germanica F., das dank dem milden Wetter noch ziemlich starken 
Betrieb zeigte. Nach Betäubung mit Chloroform grub ich das Nest 
aus und setzte es ‘in den Photeklektor. Es waren noch mehrere 
Hundert Wespen und zahlreiche Brut vorhanden, an Käfern nur 
wenige Imagines von Cr. pubescens Sturm und mehrere Hundert 
seiner Larven in verschiedenem Wachstumsstadien. Ein Teil der 
Larven wurde konserviert, was auch mit der Zucht von Zeit zu 
Zeit geschah, und die übrigen in einen Glaszylinder gesetzt, dessen 
Boden mit zerstampftem Maastrichter Kreidetuff etwa 2 cm hoch 
gefüllt war. Ich hatte den Tuff aus dem Innern eines größeren 
Blocks genommen; er war demnach steril und enthielt sicher 
keinerlei Nahrung. Das Zuchtglas wurde der kühler gewordenen 
Außentemperatur ausgesetzt, aber die Larven begannen keinen Winter- 
schlaf. Nur die bereits erwachsenen gruben sich in den Tuff zur 
Verpuppung. Unter den kleineren lagen ein paar verunglückte tote 
Larven, die bald verschwanden, offenbar durch Kannibalismus. Ich 
legte darum der Zucht ein paar tote Wespen vor, die noch zwischen 
den in einem Blechkasten aufgehobenen Waben saßen. Wie hungrige 
Wölfe stürzten sich die Larven darauf, aber nicht um sie zu ver- 
zehren, sondern um die grüne Bestäubung durch Schimmelpilze, 
die inzwischen die Waben überzogen hatten, abzusuchen. Es dürfte 
sich um Penicillium oder einen Verwandten aus der Ordnung der 
Plectascinen (Ascomyceten) handeln. Damit war die Nahrungsfrage 
gelöst. 

Alle paar Tage schnitt ich einen Streifen von den Waben und 
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stellte ihn mit der grünüberzogenen Unterseite nach oben gekehrt 
in das Glas. Es war stets eine Freude, zu sehen, wie die Larven 
einer weidenden Schafheerde gleich den Pilzrasen abgrasten. Die 
Konidien mitsamt deren Traghyphen wurden von unten herauf restlos 
abgeiressen. Sind die Larven auf Penicillium angewiesen? Zur 
Probe legte ich ihnen um Weihnachten ein Stück von Lycoperdon 
gemmatum vor. Ich hatte in diesen Bovisten im Herbst und auch 
später noch bei grimmiger Winterkälte massenhaft Zycoperdina 
bovistae F. gefangen und die Pilze, von denen ich vorlegte, so früh 
gesammelt, daß noch Sporen darin vorhanden waren. Aber diese 
wurden von den Larven nicht genommen, um so lieber legten die 
erwachsenen Larven in der weichen Gleba die Puppenwiege an und 
zogen sie dem grobkörnigen Kreidetuff vor. 

Die inzwischen geschlüpften Jungkäfer und die am 15. 1. den 
Bovisten entnommenen Puppen kamen in ein zweites Glas, dessen 
Boden wieder mit Kreidetuff bedeckt war. Am 15. 2. hatte ich 
schon über 50 Jungkäfer erhalten, deren Zahl sich rasch mehrte. 
Tagsüber saßen die Käfer gruppenweise, wie die Hühner im Sande 
eines Bauernhofes gelagert, zusammen. Mit Einbruch der Dunkel- 
heit aber wurden sie sehr lebendig. Sie versuchten zu fliegen, 
und Liebesspiele begannen. Trotz der erfahrungsgemäßen Aus- 
sichtslosigkeit aller Fluchtversuche wurden diese allabendlich von 
neuem angestellt und konnten auch durch reichliche Fütterung nicht 
unterdrückt werden. Die I[magines nahmen den grünen Schimmel- 
pilz, wie sie es als Larven getan, sehr gern. Eiablage konnte ich 
nicht beobachten und keine neuen Larven erzielen. 

Unterdeß war es im ersten Glas still geworden. Nach und 
nach hatten sich alle Larven verpuppt. In der zweiten Häfte des 
Februar war keine mehr zu sehen. Da mit dem Verschwinden der 
Larven ein weißer Schimmelpilz seine Fruktifikationsköpfchen zeigte, 
war ich um das Schicksal der Puppen besorgt und holte sie aus 
dem Bodensatz heraus, der inzwischen durch die Exkremente an 
der Oberfläche dunkel gefärbt worden war. Die Puppenrube dieser 
Tiere — ihre Zahl vergaß ich zu notieren — dauerte nicht lange. 
Schon vierzehn Tage später waren alle, also auch die zuletzt ver- 
puppten, geschlüpft. Der rötliche Halsschild und die blaßgelben 
Flügeldecken machten sie anfangs als Jungtiere unter den anderen 
kenntlich, bis mit dem völligen Braunfärben der Unterschied schwand. 
Zu meinem Erstaunen wurden die weißen Fruchtkörper des Schimmel- 
pilzes von den Käfern verschmäht. Demnach scheint dieser Pilz 
im Glas der Larven zufällig erst nach deren Verschwinden auf- 
getreten und nicht etwa durch Abweiden der Larven an der Ent- 
wicklung der Fruchtkörper verhindert worden zu sein. Der grüne 
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Schimmelpilz ist offenbar die Hauptnahrung, aber nicht die einzige. 
Da man die Crpptophagus-Arten oft auf Blüten findet, legte ich den 
Imagines im April frischen Pollenstaub verschiedener Blüten vor. 
Er wurde zwar genommen, aber der Schimmelpilz bevorzugt. Als 
ich ihnen den Schimmelpilz vorenthielt und neben dem frischen 
auch alten, aus einem Bienenstock gesammelten Pollenstaub vor- 
legte, nahmen sie den alten lieber als den frischen, was sich aber 
auch daraus erklären läßt, daß ich eben nicht die richtigen Blüten 
getroffen hatte. Ich vergaß aufzuzeichnen, welchen Blütenstaub ich 
gesammelt hatte. Als auch im Verlauf des April keine Nachkommen 
zu erzielen waren, brach ich die Zucht ab. 

Außer bei Vespa germanica F. fand ich diese Art auch bei 
V. vulgaris L. und V. crabro L., beidemal im September; im Oktober 
hinter Eichenrinde; sie soll auch in Hummelnestern vorkommen. 

Die Lebensweise läßt sich wie folgt zusammen- 
fassen: Cr. pubescens Sturm macht bei Wespen und Hummeln 
seine ganze Entwicklung durch und diese ist einjährig. Die heran- 
wachsenden Larven überwintern. Ob neben den Larven auch Puppen 
überwintern — wie ich dies z.B. für Grammoptera ruficornis F. 
an einer ganzen Reihe von Exemplaren feststellen konnte — ist 
nicht ausgemacht. Im Frühjahr — vielleicht auch in milden Wintern — 
setzten die Larven ihren Fraß fort, der hauptsächlich aus einem 
grünen Schimmelpilz besteht. Die Puppenruhe dauert nur wenige 
Wochen, und bald nach dem Schlüpfen schwärmen die Imagines 
aus. Wo die Geschlechter sich finden, ist nicht klargestellt. Nicht 
allein die befruchteter Weibchen, sondern auch die Männchen suchen 
Wespennester auf (ich fand bei Vespa vulgaris L. im September 
beide Geschlechter vor). Da die im Herbst verpuppungsreifen 
Larven vor anderen kleineren einen großen Vorsprung haben, muß 
sich die Schwarmzeit auf eine längere Periode erstrecken. Die 
Imagines sind weder Moderfresser, noch fressen sie tierische Ex- 
kremente, sondern lieben die gleiche Nahrung wie die Larven. 
Hierdurch sind die Käfer wie ihre Larvenwertvolleöymbionten 
für die sozialen Wespen. Denn durch das Abgrasen der 
Konidien helfen sie mit, das Zugrundegehen der Brut durch zu 
starke Schimmelbildung zu verhüten. Da sie das in den Wabern 
wuchernde Pilzmycel nicht antasten, sorgt der Pilz durch stets 
erneute Bildung der Fruchtkörper dafür, daß die Nahrung für den 
Käfer nicht ausgeht. Sollte das trotzdem der Fall sein, so kant 
Cr. pubescens Sturm sich auch von den durch die Wirte eingetragenen 
Pollen erhalten, von denen sie auch sonst gelegentlich naschen 
mögen. Ohne die Mithilfe der sozialen Hymenopteren scheinen 
aber unter Umständen — das ist in den Monaten andauerndei 
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Feuchtigkeit, die der Verpilzung des Nestes besonders günstig ist — 
die Käfer allein diese nicht verhindern zu können. Denn nur so 
kann ich mir erklären, daß ein absterbendes Nest von Bombus 
lapidarius L. Ende September trotz der Anwesenheit Hunderter von 
Cr. setulosus Sturm über und über von Penicillium bedeckt war. 

Diese Beobachtungen bieten also eine starke Stütze für die 
Ansicht einzelner Autoren, daß die Crppfophagus-Arten Schimmel- 
fresser seien. DieseAnnahme macht uns zugleich ver- 
ständlich, warum wir sie und oft dieselben Arten an so 
verschiedenen Orten finden. Denn wo immer tote organische 
Substanzen und die nötige Feuchtigkeit vorhanden sind, stellen die 
Schimmelpilze sich mit tötlicher Sicherheit ein. So in Küche und 
Keller, in Ställen der Haustiere, in Nestern von Säugern und Vögeln, 
von Wespen, Hornissen, Bienen, Hummeln und Ameisen; an gärenden 
ötachelbeeren (Cr. dentafus Hbst.), am Spund der Mostfässer (Cr. 
cellaris Scop. und Cr: vini Pnz.), am gärenden Eichensaft (Cr. badius 
Sturm, einmal in großer Zahl), in gärenden Bodensatz der Hornissen- 
nester (Cr. scanicus L. mit ab. pafruelis Sturm in Masse) usw. Da 
die Zahl der Pilzarten eine Legion ist, kann es sehr gut sein, daß 
die einzelnen Arten bezüglich der Nahrung sich spezialisiert haben, 
was wohl aüch für den Besuch der Blüten gilt; sicher ist, daß 
manche neben den ihnen zusagenden Kleinformen der Mucorineen 
(Phycomyceten) und Ascomyceten auch die Fruchtkörper höher 
stehender Pilze aus der Gruppe der Basidiomyceten lieben. 

Aus den vagen Angaben über das Vorkommen einzelner Arten 
anBaum- und Blätterpilzen kann man sich kein klares Bild 
machen, ob es sich um verschimmelte Pilze handelt oder ob die 
öporen der höheren Pilze gesucht werden. Sicher ist das Vor- 
kommen von Cr. Iycoperdi Hbst. im Kartoffelbovist (Scleroderma 
vulgare). öÖtets verraten die Bohrlöcher an der Unterseite des Pilzes 
die Anwesenheit des Käfers. Aber seine Larven erinnere ich mich 
nicht jemals in dem Pilz gefunden zu haben. Cr. /ycoperdi Hbst. 
ist nicht monophag an den kurzlebigen Scleroderma gebunden. Ich, 
fand 12 Stück des Käfers im August bei Lasius fuliginosus Latr., 
im September eine größere Zahl eineinhalb Meter tief im Boden 
in einem fast erstorbenen Nest von Bombus lapidarius L., und mein 
Bruder überraschte mich mit einer Anzahl Stücke, die zusammen- 
gefercht im schimmeligen Gehäuse eines Apfels saßen, der als Nach- 
tisch aufgetragen war. Es entzieht sich meiner Kenntnis, wo die 
Larven von Cr. Iycoperdi Hbst. sich entwickeln, da ich leider nicht 
auizeichnete, wo ich immature Stücke dieser Art fand. — Aus einem 
Blätterpilz, der auf einem eingeschlagenen Pfahl von Ulmus cam- 
pestris wuchs, holte ich im September im Haag eine Anzahl Cr. 
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acutangulus Gyli. und Omosita discoidea F., beide als frische, un- 
ausgefärbte Stücke aus den Puppenwiegen. Der Blätterpilz war 
bereits geschrumpft und hatte also seine Sporen schon ausgestreut, 
Darum ist es selbstverständlich, daß die Cr. acutangulus Gyll. nach 
dem Schlüpfen ihn verlassen und sich an vielen anderen Orten, 
wo Schimmelpilze gedeihen, finden. Ob außer dieser Art noch 
andere zu ihrer Entwicklung an Baumschwämme gebunden sind, 
darüber ist mir nichts sicheres bekannt. Auf und in den Hut- 
pilzen unserer Wälder habe ich nie einen Cryptophagus gefunden, 

Neben der Spezialisierung bezüglich der Pilznahrung 
kann auch eine Spezialisierung bezüglich des Wohnortes 
eintreten, namentlich dort, wo es sich um nebstbewohnende Crypto- 
phagus handelt und die Nester zugleich Dauernester sind, wie das 
bei manchen kleinen nidicolen Säugern, im weiteren Sinn bei den 
Nistkästchen der Vögel, besonders aber bei Ameisen der Fall ist. 
Nach dieser Richtung scheint aber noch keine starke Spezialisie- 
rung eingesetzt zu haben. Denn man findet fast alle Arten, die 
bei Hymenopteren vorkommen, auch bei Muriden oder anderswo. 
Nicht einmal Antherophagus ist auf Hummelnester beschränkt, er 
findet sich über Winter z. B. beim Hamster (Cricetus). Zmphylus 
glaber Gyll. dagegen scheint ausschließlich in den Dauernestern 
der Ameisen vorzukommen und man findet ihn bisweilen in großer 
Zahl bei Formica rufa L., an anderen Orten m. W. nie. Es fragt 
sich, ob bei ihm überhaupt noch ein Ausschwärmen stattlindet? 
Wenn nicht, so wird der Flugapparat sicher der Rudimen- 
tation verfallen, wie das bei Cr. simplex Mill. bereits weitgehend 
geschehen ist. Die Alae von Em. glaber Gyll. sind zwar der Größe 
nach noch voll entwickelt, aber sie machen einen fluguntüchtigen 
Eindruck. Costa, Subcosta und Radius sind bis zum Gelenk am 
Vorderrande, die Media bis zum rückläufigen Ast in der Mitte des 
Flügels gut entwickelt, aber die übrigen Adern sind bereits bis auf 
schwache Andeutungen im Analteil und bis auf einen feinen Hauch 
der Media im apikalen Teil völlig geschwunden. Als flugfähig 
sind mir Cryptophagus pubescens Sturm, Cr. dentatus Nbst. (VII, 
VII, IX), Cr. shanicus L. (IX) bekannt. Ich zog die Flügel der beiden 
ersteren zum Vergleich heran. Sie sind entschieden kräitiger ge- 
adert und pigmentiert, das Gelenk am Vorderrande besser entwickelt 
und vor allem der Apikalteil durch die durchlaufende Media ge- 
steif. Gute Flieger können nach diesem Befund auch sie nicht 
sein, aber Emm. glaber ist das Fliegen bereits unmöglich, denn der 
größere Teil des Flügels böte der Luft keinen Widerstand mehr. 

Wie steht es nun mit dem Blütenbesuch? Die Autoren 
nennen für mehrere Arten bestimmte Blüten. Ich fand Cr. dentatus 
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Hbst. im März auf Sambucus racemosus, April auf Crataegus, Juni 
habe ich ihn von Gras gekätschert, von wo er nach der Heuernte 
auf den Heuspeicher gelangte und am Fenster einen Ausweg suchte. 
Cr. cellaris Scop. saß im Mai auf Huflattich (Tussilago), Cr. badius 
Sturm war offenbar mit Cr. den’atus Hbst. auf den Heuspeicher 
gelangt und suchte mit ihm zusammen das Freie zu gewinnen. 
Cr. saginatus Sturm fand sich im Oktober auf Tussilago, und 
'Antherophagus nigricornis F. Mitte Juni auf einer Umbellifere. 
Letzterer trägt den Namen „der Blütenfresser“ offenbar deshalb, 
weil er beim Verzehren von Blütenpollen beobachtet wurde; erinnern 
wir uns, daß auch Cr. pubescens Sturm in Gefangenschaft Pollen- 
'staub als Nahrung annahm, so dürfen wir für alle diese Arten das 
gleiche annehmen. Aber die nur kurze Zeit vorhanderen Pollen 
der Blütenpflanzen und Nadelhölzer (Cr. abietis Payk.) können nicht 
der einzige Grund dafür sein, daß die Käfer ihre meist verborgenen 
Schlupfwinkel verlassen. Wir müssen vielmehr den Blütenbesuch 
der Crpyptophagini als eine Analogie zu dem der Anthrenus- Arten 
ketrachten; bei beiden handelt es sich um einen Hochzeitsflug und 
'ein Stelldichein der Geschlechter. 

| Die Blüten werden aber auch von den Hymenopteren besucht 
und das bietet GelegenheitzurAnbahnung von Phoresie. 
Die Wespe, die zottige Hummel vor allem, kann als willkommenes 
Flugzeug dienen, um in ein Nest dieser sozialen Insekten zu ge- 
langen. Von den Antherophagus-Arten, die ihre Entwicklung bei 
Hummeln durchmachen, ist das für A. nigricornis F. nachgewiesen, 
denn Perris fand den Käfer an einem Fühler von Bormbus montanus 
angeklammert. Am 5. VI. 1922 glückte mir der Nachweis auch für 
Antherophagus pallens Oliv. Ich kätscherte ihn mit einer Bombus 
'hortorum (?)\. Der Käfer hielt sich mit seinen Kiefern an der 
Zunge der Hummel fest. Ich sperrte die Hummel lebend ein und 
der Käfer verharrte zwei Tage lang in dieser Stellung. Gewaltsame 
Befreiungsversuche unterließ die Hummel, denn sie hätten wohl 
‚zum Verlust der Zunge geführt. Am Morgen des 3. Tages war 
‚die Hummel tot und der Käfer suchte nach einem Ausweg aus 
‚dem Beobachtungsglas. Dieselbe Art erbeutete ich im August 
‚wiederholt bei B. /apidarius L. und muscorum L., im September bei 
B. hortorum L. Die dritte bei uns vorkommende Art dieser 
Gattung An. silaceus Hbst. fand sich VII bei B. lapidarius L. Es 
'soll nicht unerwähnt bleiben, daß ich am 21. VII. 1917 an Waben 
von Bombus terrestris L. die Zellwände mehrfach durchlöchert sah. 
Die Größe des Bohrloches entsprach An. nigricornis F. von dem 
sich im Nest drei Exemplare fanden. 

Im Lebenszyklus weichen die Cryptophagus-Arten von einander 
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ab. Die Fundmonate frischgeschlüpfter, immaturer Stücke verraten 
den Anfang des imaginalen Lebens bei folgenden Arten: Emphylus 
glaber Gyll. IV (b. Form. rufa L.), Cryptophagus pallidus Sturm IV 
(in Anzahl aus totem Efeu gezogen), Cr. fumatus Mrsh. und sagi- 
natus Sturm V, Cr. Iycoperdi Hbst. VI, Cr. hirtulus Kr. VII, Cr. punc- 
tipennis Bris. VIII, Cr. dentatus Hbst. VIII u. IX, Cr. acutangulus Gyli. 
und setulosus Sturm IX, Cr. cellaris Scop. und badius Sturm X. 
Ich möchte bezweifeln, daß mit der Sorge für die Nachkommen- 
schaft das imaginale Leben zu Ende geht, einzelne Arten fand ich 
fast in allen Monaten des Jahres; jedenfalls überwintern die spät- 
schlüpfenden Arten. So fand sich im November Cr. /ycoperdi Tlbst. 
(bei Bombus lapidarius L.), Cr. pilosus Gyll. und dentatus Hbst, 
(bei Mus. silvaticus L.), scutellatus Newm.; im Dezember: Cr. fu- 
matus Mrsh., disiinguendus Sturm und dentatus Hbst. (b. Hypu- 
deus glareolus Schreb.); im Januar: Cr. badius Sturm (b. Talpa), 
saginatus Sturm; im Februar: Cr. badius Sturm (b. Mus. silvaticusL. 
und an einem schimmeligen Baumschwamm). 

Die vorstehenden Ausführungen stützen sich fast Ausschließlich 
auf eigene Beobachtungen, die im Verlauf von 15 Jahren neben 
vielen anderen in einer Kartothek niedergelegt wurden, Inwieweit 
sie sich mit den Forschungsergebnissen von Xambeu und Chitty 
decken, entzieht sich meiner Kenntnis, da mir ihre diesbezüglichen 
Arbeiten, die hier genannt seien, nur dem Titel nach bekannt sind: 

V. Xambeu, Moeurs et Metamorphoses (Antherophagus, Crypto- 
phagus, Atomaria, Dermestes, Silpha). — Le Naturaliste, 28, 1906. 

A.J. Chitty, Notes on the genus Cryptophagus. — Monthl. 
Manz., 2. ser., Vol. XVII, 1907. 


Kleinere Original-Beiträge. 


Ueber das Diaphanol als Hilfsmittel bei lepidopterologischen For- 
schungen. 


Bei der Systematik der Schmetterlinge ist die Kenntnis des Flügelgeäders 
von größter Bedeutung. Um dasselbe genau untersuchen zu können, muß man 
In den meisten Fällen wenigstens eine Seite — oft auch beide — der Flügel von 
den Schappen befreien. Bei größeren und kräftigen Flügeln läßt sich das in 
der Regel mit Hilfe eines feinen Pinsels leicht machen. Schwieriger wird die Sache 
bei kleinen und zarten Flügeln, die bei dem Verfahren ieicht beschädigt werden. 

Da bietet sich nun, wie ich gefunden habe, in dem neuen, unter dem 
Namen Diaphanol in den Handel gekommenen Mittel eine unübertreffliche 
Hilfe. Diaphanol hat die Eigenschaft, Chitin zu entfärben, d. h. durchsichtig 
zu machen. Um das Flügelgeäder der Schmetterlinge ganz rein darzustellen 
ohne den Flügel im geringsten zu verletzen, schlage ich folgendes Verfahren 
ein: Ich lege den Flügel in Diaphanol und lasse ihn so lange in der Flüssigkeit 
liegen, bis er ganz entfärbt ist, was in der Regel nach einigen Stunden der 
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all ist. Am einfachsten ist es, man legt die zu untersuchenden Flügel am 
\bend ein und kann dann am anderen Morgen unsrestört weiterarbeiten. Man 
Pant die Flügel aus der Flüssigkeit und bringt sie in absoluten Alkohol. Nach- 
lem sie in diesem längere Zeit, vielleicht 2—3 ötunden, gelegen haben, überträgt 
Inan sie in Xylol und von da in Canadabalsam. Die Flügel sind nun vollkommen 
‚lurchsichtig und man kann den Verlauf der Adern mit bloßem Auge oder mit 
‚Jergrößerungsmitteln genau verfolgen. Wenn man die Flügel der einen Körper- 
„älfte in dieser Weise behandelt, die der anderen aber in ihrem Naturzustande 
heläßt, erhält man sehr instruktive Präparate, die dauernden Wert haben. Ganz 
»esonders empfehlenswert ist diese leicht zu handhabende Methode bei kleinen 
“lügeln. Da eine mechanische Beschädigung durch das Abstreifen oder Ab- 
»inseln der Schuppen ausgeschlossen ist, so werden die Präparate bei einiger 
‚Jbung immer tadellos. Dr. W. Breitenbach, Bielefeld. 
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Massenhaftes Auftreten von Thaumatopoea pinivora Tr.b. Danzig. (Lep.) 


Anfang August des vorigen Jahres brachten Danziger Zeitungen die 
Jachricht von massenhaftem Auftreten dieses Spinners in den Dünenwäldern 
les beliebten Seebades „Heubude“, dicht bei Danzig gelegen. 

Schon in früheren Jahren soll sich die „Wanderraupe“ auf der Halb- 
nsel „Hela“ stellenweise in solchen Mengen gezeigt haben, daß es für die 
Badegäste unmöglich war, auf dem Boden der von den Raupen bewohnten 
jaumgruppen zu lagern! Geschah dies unvorsichtigerweise dennoch, so waren 
näufig „Erkrankungen an der Wanderraupe“, wie es dort im Volksmunde heißt, 
lie Folge. 

Leider erlaubte es meine Zeit nur zweimal, mich nach den Zügen der 
Naupen umzusehen — jedoch ohne Erfolg! Wahrscheinlich hatten dieselben 
on geeignete Stellen zur Verpuppung aufgefunden. 

Von einem Augenzeugen, welcher mehrere Züge beobachtete, wurde mir 
»erichtet, daß dieselben eine Länge von etwa 2 Meter gehabt, und daß die 
aupen sich stets mit den Kiefern an den letzten Leibesringen der vorher- 
sehenden festgehalten hätten. Wurde eine einzelne Raupe entfernt, so schloß 
‚ich die Lücke bald wieder durch Aufrücken der folgenden. Dasselbe geschah, 
venn mehrere Raupen gleichzeitig entfernt (getötet) wurden. 

| Ein in Heubude zur Erholung weilender Privatgelehrter sagte mir, daß 
‚r einige phot. Aufnahmen der Raupenzüge gemacht habe, die Bilder aber erst 
m Laufe des Winters entwickeln könne. Derselbe hat auch einige Raupen in 
ılkohol gelegt und dem staatl. Museum für Naturkunde und Vorgeschichte in 
anzig übergeben. — 

Sollte ich in diesem Jahre die Möglichkeit haben, in Heubude oder an 
'nderen Orten der Umgebung von Danzig zu sammeln, so werde ich versuchen, 
.ompetente Mitglieder der „Naturforschenden Gesellschaft“ in Danzig für diesen 
pinner zu interessieren, damit möglichst einmal eine vielseitige gründliche 
‚Intersuchung über das Gift der Haare, sowie die Wirkung desselben etc. ange- 
tellt wird. 

In diesem Falle bin ich auch gern bereit, wenn möglich, etwaige aus 
em Leserkreise mir mitgeteilte Wünsche zu berücksichtigen. 


EmilPöschmann, Arolsen (Waldeck). 
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Erwiderung aut ein Referat Walther Horn’s über die „Illustrierten 
Bestimmungstabellen der deutschen Wanzen“. 


In „Entomol. Mitteilungen“, Bd. XV, 1926, p. 96 bespricht Herr Walther 
Horn die von mir verfaßten und herausgegebenen „Illustrierten Bestimmungs- 
tabellen der deutschen Wanzen“. Die dabei geübte, zum Teil abfällige Kritik 
veranlaßt mich, hierzu Stellung zu nehmen. | 

Referent bemängelt, daß in früheren Heften wie auch in der ihm zuletzt vor- 
liegenden Lieferung 3, mit allmählicher Steigerung bis zu !/; der Gesamtzahl, 
Arten bezw. Gattungen behandelt wurden, die in Deutschland nicht oder nicht 
sicher nachgewiesen (oder aufgefunden) worden sind. Er erblickt darin einen 
„Kontrast“ zwischen dem Titel „deutsche Wanzen“ und dem Inhalt des Werkes. 
Für sich betrachtet ist hiergegen nicht viel einzuwenden, das Verfahren aber, 
die Tabellen auch auf gewisse Arten an Deutschland angrenzender Länder aus- 
zudehnen, geschieht in der wohlmeinenden, von anderer Seite auch unterstützten 
und gewürdigten Absicht, ein möglichst vollständiges Bild derjenigen Fauna 
aufzurollen, die nach dem derzeitigen Stand des Wissens wenn auch nicht 
effektiv, so doch theoretisch sehr wohl als „deutsche“ betrachtet werden kann. 
Und dies namentlich von der Überlegung ausgehend, daß die betreffenden, bisher 
nur als außerdeutsche bekannten Arten die Reichsgrenzen, die bekanntlich für 
Wanzen keine Schranken bilden, bei übereinstimmenden Lebensbedingungen 
hüben und drüben überschreiten können oder schon überschritten haben, ohne 
bisher bemerkt worden zu sein. Die Tabellen wären also lückenhaft, wenn sie 
dieser naheliegenden Eventualität nicht Rechnung trügen, und ich glaube an- 
nehmen zu dürfen, daß die Herren Benutzer der Tabellen, bei denen man einen 
genügend weiten Gesichtskreis voraussetzen darf, mir dies nur zu gute rechnen 
werden. Im übrigen soll das Werk nicht lokalpatriotischen Zwecken dienen, 
sondern eine allgemeinere Nutzanwendung auch bei außerdeutschen Hemipterologen 
finden, sei es letzten Endes im Interesse der — sit venia verbo — Rentabilität, 
der ja selbst in der wissenschaftlichen Welt leider eine Rolle zugeteilt werden muß. 

Wenn nun der Herr Kritiker weiterhin meint rügen zu müssen, daß man 
von den „nichtdeutschen“ Arten überhaupt keinen Fundort erfährt, so hätte er 
sich den Vorwurf ersparen können bei Beachtung der mit verschiedenen ento- 
mologischen Zeitschriften verbreiteten Prospekte, in denen mitgeteilt worden 
ist, daß für alle in den Tabellen enthaltenen Arten im Anhang eine Übersicht 
der geographischen Verbreitung erscheinen wird. Der Verfasser glaubt also 
nicht, um des Kritikers Worte zu wiederholen, daß es für diejenigen, die 
z. B. faunistisch arbeiten, genüge zu wissen, daß ein Tier in Deutschland nicht 
vorkommt. Die „begrüßenswerte Änderung“ erübrigt sich durch den zu er 
wartenden Anhang des Werkes. Dr. W. Stichel, Berlin. | 


| 


Neuere zoologische, 


insbesondere entomologische Literatur. |. 


Von Dr. M. Schmidt, Berlin-Dahlem, H. Stichel, Berlin-Lichterfelde und 
Dr. W. Ulrich, Rostock. 
Max Dingler, Die Hausinsekten und lihre Bekämpfung. Verlag P. Parey, 
Berlin 1925. 96 S. und 64 Textabbildungen. Preis R.-M. 2,—. 
„Der Zweck des Buches ist, auf wissenschaftlicher Grundlage und in knappä 
Form der Allgemeinheit einen Führer in die Hand zu geben, der die Kenntnis 
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der wichtigsten Hausschädlinge, ihrer Lebensweise und der Art ihres Schadens 
vermittelt und mit zuverlässigen Bekämpfungsmethoden vertraut macht“ Im 
allgemeinen Teil wird das verschiedene Verhalten der Hausinsekten erläutert, 
das als lästig, schädlich und gefährlich unterschieden wird, auf die Bekämpfungs- 
‚methoden, die Fygiene des Haushalts, die technische und die biologische Me- 
‚thode, hingewiesen, sowie ein Kurzer Überblick über den Körperbau der Insekten 
‚gegeben. Dann folgt eine „Einreihungstabelle der Hausinsekten auf Grund der 
jwichtigsten Organisationsmerkmale“, deren Wert anzuzweifeln ist. Der spezielle 
Teil ist so gegliedert, daß zuerst die am Menschen schmarotzenden Insekten 
behandelt, dann die Schädlinge an Lebensmitteln und zuletzt die an sonstigem 
"Material besprochen werden. Bei jeder Art werden Aussehen, Lebensweise, 
'Schaden und erfolgversprechende Bekämpfung geschildert. Die klare, BER 
sichtliche Darstellung ist durch zahlreiche Abbildungen ergänzt. Den Schluß 
bilden ein Schriftenverzeichnis und ein erfreulich ausführliches Register. 

i Schmidt. 


Ludwig Osthelder, Die Schmetterlinge Südbayerns und der angrenzenden 
nördlichen Kalkalpen. 1. Teil. Die Großschmetterlinge. 1. Heft. All- 
gemeiner Teil — Tagfalter. Beilage zum 15. Jahrgang der Mitt. Münch. 
En Bm 652192566, ei Vll: 

Aus der Schmetterlingsfauna Südbayerns waren bisher nur einzelne Lokal- 
‘faunen bearbeitet, eine Zusammenfassung der bisherigen Kenntnisse und ihre 
Ergänzung an Hand neuerer Erfahrungen ist das Ziel, das sich die Münchener 
'Entom. Gesellschaft zur dankenswerten Aufgabe gemacht hat. Der als gewiegter 
'Lepidopterologe bekannte Verfasser des vorliegenden 1. Teiles der umfassenden 
‚Fauna behandelt in der Einleitung systematische Fragen, wobei er sich aus 
‚praktischen Gründen der Systematik im Katalog von Staudinger & Rebel (1901) 
‚anschließt. Alsdann,.macht er den Leser mit der Abgrenzung und Gliederung 
des Gebietes bekannt und gibt eine Übersicht über dasselbe in Beziehung auf 
‚Formation und klimatische Verhältnisse. Ein weiterer Abschnitt behandelt 
‚Probleme über die Entwicklung und Zusammensetzung der Fauna des Gebiets, 
‚eine Literaturübersicht gibt dem Interessenten die Möglichkeit, sich über die 
‚Vorgänge zu unterrichten. Im speziellen Teil sind die Arten und „Varietäten“ 
‚nebst Aberrationen aufgezählt, unter Angabe der besonderen Fangorte, mit 
‚möglichst genauen Flugzeiten. Biologische Angaben werden im allgemeinen 
berücksichtigt, soweit sie von Belang erschienen, als neu gelten konnten 
‘oder zur Berichtigung von früheren Irrtümern nötig waren. Aufgezählt sind 
‚160 Tagfalterarten, auf den 7 Lichtdrucktafeln sind zahlreiche interessante 
\'„Varietäten“ und „Modifikationen“ abgebildet. Das Werkchen ist als zuver- 
‚lässiger Führer für Sammler, die ihren Wirkungskre's in das an Naturschön- 
\heiten wie Falterreichtum gesegnete Bayernland lenken, angelegentlichst zu 
"empfehlen, die Münchener Gesellschaft und die Verfasser des vorliegenden und 
der hoffentlich bald folgenden ferneren Teile aber sind zu dem Erfolge zu be- 
glückwünschen. Io Richie, 


Die Großschmetterlinge des pommerschen Odertals 1900-1925. Bearbeitet von 
Mia MeKMEern Bau DW Noack, Otto’ Richter, Carl Herm. 
Ude, Dr. Ernst Urban. Herausg. vom Entomol. Ver. Stettin, 
Sonderausg. aus dem 85. u. 86. Jahrg. der Stett. ent. Zeit., p. 79—132; 
p. 101-166. ötettin 1925. 

Eine unter ähnlichen Gesichtspunkten wie die vorige aufgebaute Arbeit, 

‚die der Fauna der näheren Umgebung Stettins gewidmet ist. Sie soll einerseits 

‚frühere Veröffentlichungen einschlägiger Art, namentlich das im Jahre 1881 in 

ders: ben Zeitschrift erschienene Verzeichnis von Hering ergänzen und revidieren, 

sandeierseits eine Unterlage bilden für eine Fauna der gesamten Provinz Pommern. 

‚Auch in diesem Verzeichnis ist den Angaben über Flugzeit und -ort eingehende 
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Aufmerksamkeit gewidmet, biologische Angaben finden sich nur da, wo sie mit 
dem bisher Bekannten im Widerspruch stehen oder neu zu sein scheinen. Da- 
gegen ist die Variationsfähigkeit der einzelnen Arten weitgehend berücksichtigt, 
auch sind Angaben über bemerkenswerte Funde durch Berufung auf die Gewährs- 
männer peinlich belegt. Das Verzeichnis euthält 862 Arten, davon 32 neu für 
Pommern; 28 namentlich aufgeführte Arten des Heringschen Verzeichnisses 
scheinen im Odertalgebiet zu fehlen, nicht aufgefunden wurden andere 33 Species, 
unter denen wohl Argynnis laodice der am meisten interessierende Tagfalter sein 
dürfte. Als Anhang bringt W. Meyer eine längere Abhandlung über die Fund- 
orte im Zusammenhang mit der Bodengestaltung und Beschaffenheit des Gebiets, 
und ein Verzeichnis der wichtigsten Arbeiten über den Gegenstand beschließt 
das Ganze. Auch dieser, einem gemeinsamen Zusammenwirken der Stettiner 
Vereine und einzelner anderer Lepidopterologen zu dankenden Veröffentlichung 
sei volle Anerkennung gezollt, sie möge als Richtschnur und Anregung für die 


Aufgaben anderer Lokalvereine dienen. HN. Stichel. 
W. Gemünd, Prof..Dr., Leben und Anpassung. Friedr. Cohen, Bonn, 1925. 
160 Seiten. 


Das vorliegende Buch, das seine Entstehung der Niederschrift von Vor- 
trägen des Verfassers verdankt, ist eine rein theoretische Schrift und behandelt 
die Anwendbarkeit der Semonschen Mnemelehre auf die Phylogenie und Öntogenie, 
Die Lehre Semons beabsichtigt, „die Wesensübereinstimmung zwischen den Er- 
scheinungen der Entwicklung, Vererbung, Anpassung, Regulation und Re 
generation, den meisten periodischen Erscheinungen im Tier- und Pfanzenreich 
und dem höheren Gedächtnis zu erweisen“. Mag man sich zu dieser Lehre 
stellen wie man will, sie wird immer und trotz eines Haupteinwandes, der sich 
gegen den hypothetischen Begriff des Engramms richtet, den Wert eines um- 
fassenden Systems besitzen, dem sich gedanklich alle eben genannten Er- 
scheinungen zwanglos einfügen und durch das sie einem einheitlichen Er- 
klärungsprinzip zugänglich gemacht werden. Die beiden Hauptsätze der Lehre 
besagen, daß 1. jeder einmal gesetzte Reiz in der lebenden Substanz einen Ein- 
druck, ein „Engramm“ hinterläßt, wodurch die Reaktionsbereitschaft dieser ge- 
reizten leb. Subst. für den gleichen Reiz erhöht wird und daß 2. schon die partielle 
Wiederkehr eines einmal gesetzten Reizes genügt, um die bei seinem ersten 
Erleben hervorgerufene Gesamtreaktion von neuem auszulösen. Um ein kon- 
kretes Beispiel zu geben: „Das Bild, selbst der Geruch einer Rose, die ich öfters 
in einem Garten, etwa dem, in dem ich meine Kindheit verlebte, gesehen habe, 
ruft in mir nicht nur das Bild dieser Rose, sondern auch das des Gartens und 
‚ zahlreicher damit verknüpfter („assoziierter“) Kindheitserinnerungen wach“, 
Die Tragweite der Mnemelehre, deren Anwendbarkeit überall wahrscheinlich ist 
und von ihrem Schöpfer an allen Stellen vorausgesehen wurde, konnte bei 
der Fülle der Erscheinungen, welche durch sie unserem näheren Verständnis 
zugänglich werden sollen, noch nicht bezüglich aller Fragen und bis in alle 
Einzelheiten von Semon selbst gedanklich erwiesen werden. Die vorliegende 
Schrift bedeutet eine solche spezielle Durchführung und damit einen weiteren 
Ausbau der Mnemelehre für die Erscheinungen der Phylogenie und Ontogenie 

Das erste Kapitel behandelt die Anwendbarkeit der Semonschen Lehre 
auf die „ontogenetische Reproduktion“, soweit diese durch die vorausgegangene 
Phylogenese bedingt und für das Auge des heutigen Forschers unwandelbar 
festgelegt ist. Das dritte Kapitel versucht dasselbe bezüglich des „Mechanis- 
mus“ der aktiven Anpassungs- und Selbsterhaltungsfähigkeit im individuellen 
Leben des einzelnen Organismus. Zwischen beiden Teilen, gleichsam als Vor- 
bereitung zum dritten Kapitel, steht eine tiefer schürfende und unter Berück- 


sichtigung der menschlichen Geistesfähigkeiten durchgeführte Erörterung über 
das Wesen der Engramme. Dirich: 


Zeitschrift f. wiss. Ins.-Biologie, Bd. XXI, 1926. 03 


Original-Abhandlungen. 


Die Herren Verfasser sind für den Inhalt ihrer Veröffentlichungen selbst 
| verantwortlich, sie wollen alles Persönliche vermeiden. 
Zur Biologie der Trachusa byssina Pz. (Hym., Apid., Megach,) 
| Von Georg Hachfeld, Göttingen. 

(Mit 1 Tafel und 16 Abbildungen im Text). 


| Lebensweise und Nestbau. 
Die Kolonie, an der die nachstehenden Beobachtungen ge- 
wonnen wurden, bedeckte nur wenige Quadratmeter einer steil nach 
0.-5.-0. abfallenden Böschung im Buntsandsteingebiet des Unter- 
eichsfeldes in der Nähe des Städtchens Duderstadt. Der Unter- 
grund bestand aus stark zerbröckelten Buntsandsteinletten, die an 
der Oberfläche von den lehmigen Verwitterungsprodukten dieses 
Horizontes eingeschlossen waren. Offenbar liebt Trachusa solche 
‚groben Bodenarten, denn auch die von Friese (11. pg. 295/97) 
mitgeteilte Fundstelle bei Gosek liegt in einem stark geröllhaltigen 
Sande. Die Böschung ist stellenweise mit kurzem Moosrasen, sonst 
mit kurzen Grasbüscheln, wenigen Pilosellen und Hieracien be- 
deckt. Zahlreiche Benbaere und Sträucher, einige Fichten und 
reichliche Bestände an Lotus corniculatus befinden sich in un- 
mittelbarer Nähe der Kolonie. Außer Trachusa nisten dort zahl- 
reiche AHalictus, zum Teil zwischen den Trachusa-Nestern, ferner 
Osmia papaveris Latr., Anthidium punctatum Latr. und Prosopis 
variegata F. Sonst ins ich dort noch Osmia leucomelana K., 
‚Eucera longicornis L. und Astata stiema Pz. u. a. Das Ausgraben 
der Nester machte gar keine Schwierigkeiten, da die Biene stets 
aur wenige Zentimeter unter der Oberfläche bleibt. So gelingt es 
‚eicht, ganze Nestanlagen auszuheben (Tafel II, Fig. 5). | 
Im Sommer 1924 waren zunächst alle Nestänlapen auf jenen 
ben beschriebenen Raum begrenzt. Später, im Juli, beobachtete 
ch zahlreiche Weibchen auch außerhalb jenes Areals Be der Bau- 
‚ätigkeit. Offenbar hatten sie, durch meine Grabarbeit gestört, 
‚hren alten Nistplatz verlassen, und so kam es denn, daß im 
aächsten Sommer (1925) die Kolonie wesentlich vergrößert, aber 
loch nicht individuenreicher geworden war. 
| Ganz frische Männchen und Weibchen beobachtete ich erst- 
malig am 20. Juni 1924. Am selben Tage fand ich auch ein 
dauendes Weibchen. Kopulationsversuche der Männchen, selbst 
an mit Pollen oder Harz beladenen Weibchen, konnten noch Ende 
Juni häufig beobachtet werden, als die Kolonie bereits in voller 
| 3 
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Tätigkeit war. Bei der Kopula reitet das Männchen in der üblichen 
Stellung mit weit ausgezogenem Abdomen auf dem Weibchen. Im 
Augenblicke der Begattung fällt das Paar in der Regel auf den 
Boden. Ende August war die Tätigkeit der Kolonie in beiden 
Jahren erloschen; einzelne stark abgeflogene Weibchen wurden bis 
zum 10. September beobachtet. 

Die Scheu der Weibchen beim Pollen- und Honigsammeln ver- 
schwindet in dem Augenblick, wo sie sich dem Nest nähern, sodaß 
sich ihr Verhalten am Nest und beim Graben gut beobachten läßt. 
In den Nachmittagsstunden ruhen sie gern ein wenig aus, auf der 
Schutthalde vor dem Nest, an Grashalmen, oder auch einmal auf 
der Hand des Beobachters, Die Haltung, die sie dabei annehmen, 
ist ganz charakteristisch: die Vorderbeine werden angezogen und 
die Kiefer hängen geöffnet senkrecht nach unten (das Tier ruht 
also nur auf den Mittel- und Hinterbeinen). Es ist dieses die 
typische Transportstellung, wie sie Friese bereits mitteilte. (Am 
29. 6. 24 hatten die Weibchen unter der erdrückenden Schwüle, 
die einem heftigen Gewitter vorausging, zu leiden, denn das Be- 
nehmen unserer Tiere wich ganz und gar von der sonst so ge- 
schäftigen Sicherheit ab. Abgesehen davon, daß ein großer Teil 
der Weibchen sich bereits gegen 4 Uhr nachmittags in seine Bauten 
zurückgezogen hatte, während sie sonst an günstigen Tagen bis 
8 Uhr abends tätig waren, zeigten die noch sammelnden Tiere ein 
auffallend unruhiges Wesen, beflogen hastig Pilosella- und Hieracium- 
blüten, ohne wirklich auf ihnen zu sammıeln, während sie normaler- 
weise, wie bekannt, bei uns nur Lotus befliegen, und hatten ofien- 
bar Schwierigkeiten, den Weg zu ihren Bauten zu finden). 

Die ausschlüpfenden Bienen zernagen zunächst die innere Quer- 
wand des Kokons und sämtliche Gespinste der vorderen Zellkammer, 
auch an solchen Wandstellen, die später nicht durchnagt werden, 
gelegentlich auch noch den größten Teil des Harzverschlusses s0- 
dann die Außenwand der Zelle in bedeutendem Umiange, bis 
schließlich die vordere Zellenpartie nur noch durch eine schmale 
Brücke mit dem hinteren Zellenabschnitt in Verbindung bleibt, 
Aber auch diese Brücke wird bei der bald einsetzenden Grabarbeit 
in der Regel zerstört, sodaß man von alten, vor- und mehrjährigen 
Zellen meistens nur den hinteren Abschnitt findet. Die Bienen 
müssen nun noch einen kurzen Gang durch das Erdreich an die 
Oberfläche graben, welcher — das ist die Regel — nach Möglich- 
keit den Anfang eines neuen Baues bildet. So kommt es, dab im 
Zentrum der Kolonie der Boden mit frischen, vor- und mehrjährigen 
Zellen und Zellresten geradezu gespickt ist. Ich habe frische Bauten 
ausgegraben, die von mehreren Weibchen stammten, aber so dicht 


Zur Biologie der Trachusa byssina Pz. 65 


nebeneinander lagen, daß es zunächst garnicht leicht war, die zu- 
sammengehörenden Zellen als solche zu erkennen. Die Folge war 
Platzmangel, der gleichfalls zur zentrifugalen Vergrößerung der 
Kolonie führte. Bischoff (1. pg. 42, 139) vermutet, daß Trachusa 
zu den wenigen Gastrilegiden gehöre, die noch selbständig graben. 
Diese Vermutung ist richtig und zwar gräbt Trachusa auffallend 
gut. Ein Weibchen, das ich in dem Augenblick gewahrte, als es 
einen passenden Fleck für sein Nest gefunden hatte, konnte nach 
fünf Minuten bereits in dem neugegrabenen Schacht verschwinden 
und eine stattliche Schutthalde vor dem Eingange der Röhre zeigte 
eine halbe Stunde später, daß die Arbeit flott voranging. Rück- 
wärts gehend schafit die Biene die Erde mit den herabhängenden 
Kiefern und den Vorderbeinen heraus, größere Steinchen werden 
dabei zwischen Kiefer, Kehle und Vorderschienen eingeklemmt, also 
auf dieselbe Weise transportiert wie Harz und Blätter. Friese (11) 
hat Ähnliches gesehen; seine Angabe, daß die Harzballen zwischen 
Kinn und Vorderbeinen getragen werden, ist in obigem Sinne zu 
ergänzen. 

| Die Anlage des N hat Friese gut beschrieben und ab- 
gebildet. Weitere Beiträge lieferten Perez (13) und Ferton (10) 
sowie [nach Reuter (115)] Boheman, Sahlberg und Adleraz. 
Ich verweise auf diese Arbeiten und teile nur noch solche Be- 
obachtungen mit, die mir bemerkenswert erscheinen. Bei Gosek 
schneidet ITrachusa nur Epilobium. Bei Duderstadt wurden vor- 
nehmlich Fagus silvatica (Tafel II, Fig. 1) und Crataegus oxyacantha 
(Tafel II, Fig. 4) geschnitten, Bde Salix caprea und Rubus spez. 
(Tafel II, Fig. 3). Im allgemeinen gebraucht eine Biene ein und 
dasselbe Blattmaterial (Tafel II, Fig. 3), nur 10 der untersuchten 
56 Zellen enthielten Blätter von verschiedenen Pflanzen. Es be- 
standen aus 


Fagus 25PZellen?=—I137,807; 
| Crataegus PAS ER 
Rubus EEE ET ONAIR 
| Salix Ne 
| Fagus + Crataegus DEBEIEIE FE ZHN OR 
Fagus 4 Rubus U 
| Rubus + Crataegus 2 
Rubus + Crataegus — Fagus 1 „ = 15% 
| 6 „ = 10%, 


nt male = um 


Stets ist der natürliche Blattrand dem Grunde der Zelle zugewandt. 
Die Blattoberfläche zeigt dabei in der Regel nach innen, doch kommt 
auch das Gegenteil nicht selten zur Beobachtung. Die Zahl der 
1® 
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für eine Zelle benötigten Blattstreifen schwankt zwischen 10 und 15. 
Da der Durchmesser einer Blattrolle beim Transport nicht größer 
als 5 mm ist, bei wesentlich geringerer Breite, bleibt er unsicht- 
bar, wenn man eine anfliegende Biene von oben her beobachtet. 
Das Schneiden der Blattstreifen ging in allen beobachteten Fällen 
sehr schnell von statten. Höchstens 2 Minuten nach dem Ver- 
lassen des Nestes kehrten die Bienen mit einem neuen Blattstreifen 
zurück, dessen Unterbringung im Nest nur wenige Sekunden in 
Anspruch nimmt. Ebenso schnell schneidet übrigens Osrnia papa- 
veris Latr., die im Sommer 1925 am gleichen Platz in großer Zahl 
nistete und ca. 100 m .bis zu den nächsten Mohnblüten zurück- 
zulegen hatte. Stets werden die Streifen dem natürlichen Blatt- 
rande entnommen, ein und dieselbe Blattpartie wird also immer 
nur einmal angeschnitten. Nur wenige der vielen 100 untersuchten 
Blattstreifen hatten zwei Schnittränder, entstammen also bereits 
angeschnittenen Blattpartien. Vergleicht man die Blattstreifen der 
Trachusa-Zellen mit den Blattstücken aus der Zelle z. B. der Me- 
gachile circumcincta K., so fällt bei Trachusa der rauh gezackte, 
fast gesägte Schnittrand auf, der beiMegachile viel glatter ist. Es 
ist jeder Einschnitt der Mandibeln zu erkennen. Ein Vergleich der 
Mandibeln d. Imagines beider Arten lehrt, daß das gar nicht anders 
sein kann: bei Megachile ist die Kieferschneide fast geradlinig mit 
gerundeten Ecken, bei Trachusa dagegen gezähnt mit scharfen Ecken 
(vergl. Tafel II, Fig. 8). 

Sind alle Blattstreifen in der Nestkammer untergebracht, so 
beginnt die Biene mit dem Einsammeln von Harz. Daß das Harz 
in kleinen Klümpchen herbeigeschafft wird, auf dieselbe Weise wie 
die Blattstreifen, hat Friese mitgeteilt. Auch die nötige Harz- 
menge ist bald eingesammelt. Höchstens 7 Minuten lagen zwischen 
zwei Touren, wovon bis zu 2 Minuten für die Unterbringung des 
Klümpchens im Nest gebraucht wurden. Das frisch herbeigeschaffte 
Harz wird nämlich nicht sofort verstrichen, sondern zunächst 
portionsweise am Grunde der Zelle aufgestapelt. Gräbt man eine 
Zelle in diesem Stadium aus, so werden nur die am Grunde der 
Zelle liegenden Blattstreifen vom Harz zusammengehalten, die 
anderen fallen auseinander. In diesem Zustande befindet sich die 
Zelle Tafel II, Fig. 6c: Eine dicke Harzmasse liegt am Grunde der 
Zelle.und besteht aus einzelnen Klümpchen, die auf der Photo- 
graphie noch gut zu erkennen sind. Erst wenn soviel Harz wie 
im ganzen erforderlich herbeischafit worden ist, wird es an der 
Innenwand zu einer dünnen Schicht verstrichen, welche die Blatt- 
streifen fest zu einem Ganzen verklebt. Nun wird die Bautätigkeit 
fürs Erste eingestellt. Eine solche frische noch unverschlossene 


Zur Biologie der Trachusa byssina Paz. 67 


Zelle ist sehr weich und wird durch Druck leicht deformiert (Tafel II, 
Fig. 3 u.4). Später erhärtet das Harz zu einer spröden Schicht, die 
sich leicht vom Kokon trennen läßt. 

Die Biene beginnt jetzt mit dem Einsammeln der Larven- 
nahrung. Zunächst wird trockener Pollen in geringer Menge am 
Grunde der Zelle deponiert, dann aber überwiegt der Nektar, der 
mit ersterem zu einem dickflüssigen dunkelbraunen Futterbrei ver- 
mischt wird, in welchem kleinste Pollenklümpchen mit unbewaff- 
‚netem Auge gerade noch zu erkennen sind. Dieser Brei füllt 
schließlich ®/, des Zellenhohlraumes aus. Friese (l. c., siehe auch 
dort Tafel 23 u. 12) gibt ziemlich trockenen Pollen als Larven- 
‚nahrung an. Ich habe, um diese Angabe Frieses zu prüfen, ge- 
füllte Zellen geöffnet, das Ei entfernt und dann die Zellen offen 
aufbewahrt. Nun wird allerdings der Inhalt sehr bald ziemlich 
trocken und hellgelb, wie ihn Friese auf seiner Tafel angibt und 
‘es erscheint nicht ausgeschlossen, daß den Maler der Tafel solche 
Zellen vorgelegen haben. (Die in Tafel I Fig. 6a u. b wiederge- 
‚gebenen Zellen hatten bereits einige Tage offen gestanden: daher 
die kugelige Oberfläche als Folge einer eingetretenen Gährung, 
‚die normalerweise natürlich nicht vorkommt). Am meisten er- 
innert die Larvennahruug der Trachusa an den Inhalt frischer Zellen 
‚der Osmia parvula Duf. u. Perris. Selbstverständlich kann eine solche 
‚Larvennahrung nicht als „echter Honig“ bezeichnet werden, wie wir 
ihn beispielsweise von Apis oder Polistes kennen, denn deren Honig 
enthält, wenigstens nach meinen Beobachtungen, gar keine Pollen- 
'körner, aber auch Chalicodoma trägt gar keinen echten Honig ein, 
wie Reuter (15, S. 324) von dieser Biene bemerkt und von 
Trachusa vermutet, denn Carriere (2, 5. 266) hat bereits darauf 
hingewiesen, daß der reichlich in der Larvennahrung der Chalico- 
doma suspendierte Pollen so von der Flüssigkeit durchtränkt wird, 
daß er unsichtbar bleibt. 
| Nach Ablage des Eies wird die Öffnung der Zelle mit einem 
dicken Harzpfropfen verschlossen. Vermutlich reicht das einge- 
sammelte Harz hierzu nicht mehr aus, die Biene wird also aber- 
mals auf die Harzsuche gehen müssen. Schließlich werden noch 
einige kleine Blattfetzen auf den Verschluß gelegt und die Biene 
beginnt nun gleich wieder mit der Anlage einer neuen Zelle, die 
der ersten unmittelbar aufsitzt (Tafel II, Fig. 5). 
| Bei einem Urteil über die Bedeutung dieser komplizierten Nest- 
anlage ist jedenfalls Vorsicht geboter. Weder sind die Blattspiralen . 
imstande, nachrutschende Erd- oder Sandteile aufzuhalten, weil ihre 
Turgescenz sich zu schnell verliert, noch kann das Harz in Ver- 
‚bindung mit dem Gerbstoffgehalt der Blätter den Schimmelpilzen 


| 


| 


68 Georg Hachfeld 


unbedingt den Eintritt in die Zelle verwehren, denn frische Zellen 
mit verpilztem Inhalt sind gar nicht so selten anzutreffen. Jeden- 
falls schließt eine unversehrte Harzdecke gegen Feuchtigkeit ziemlich 
lange ab, denn trocken oder feucht im Zimmer aufbewahrte Zellen 
liefern gleich gut im nächsten, gelegentlich auch erst im über- 
nächsten Jahre Imagines. 

Als im Winter 1924/25 die oberflächlichen Schichten, in der 
unsere Kolonie lag, durch Frostwirkung merklich aufgelockert wurde, 
suchte ich vergeblich nach Zellen, die bei dieser Auflockerung 
Druckschäden erlitten haben könnten. Ich konnte mich dann davon 
überzeugen, daß die spröde Harzschicht in Verbindung mit dem 
zähen Kokon überraschend starken Druckkräften ausgesetzt werden 
kann, ohne nennenswerte Deformationen zu erleiden: Eisenbeton- 
prinzip! 


Die Metamorphose. 


Das Ei der Trachusa ist ca. 4,5 mm lang und 2 mm dick. 

Seine Form ist elliptisch bei etwas verschmälerter Mittelpartie, 
Da die Schale nur dünn ist, paßt sich die Längsachse des Lies 
den Krümmungen der Oberfläche des Futterbreies an (Tafel Il, Fig. 6). 
Man sieht das deutlich, wenn man geöffnete Zellen senkrecht auf- 
stellt, um die Entwicklung von Ei und Larve verfolgen zu können. 
Es läßt sich hierbei, wie oben bemerkt, nicht vermeiden, daß der 
Futterbrei in eine, wenn auch nur schwache Gärung übergeht, wo- 
bei sich seine Oberfläche stark wölbt. Übrigens vertragen die Eier 
diese Gärung ganz gut, wenn man sie von Zeit zu Zeit auf is chi 
Futterbrei überträgt. 


Nach Beobachtungen an Eiern aus noch unverschlossenen 
Zellen, die also höchstens einige Stunden alt waren, beträgt die 
Entwicklungsdauer (im Zimmer und in geöffneter Zelle) 10 Tage. 


Kurz vor dem Schlüpfen der Larven sind ihre Formen im Ei 
deutlich zu erkennen: Hinter dem vorderen Pol bildet sich eine 
leichte Einschnürung und der darauf folgende Abschnitt verdickt 
sich allmählich bis zum letzten Viertel. Die frisch geschlüpfte 
Larve steckt dann noch einige Zeit mit der hinteren Körperhälfte 
in der zarten Eihaut und hat wenige Stunden nach dem öchlüpfen 
die Gestalt angenommen, die in Fig. 2a in der Ansicht von oben 
dargestellt ist. Ihre Länge beträgt jetzt 5 mm. 

Bischoff (1) schreibt pg. 42, 148 bezgl. der postembryonalen 
Entwicklung der Apiden: „Über die Zahl und den Verlauf der 
Häutungen ist noch nichts Sicheres bekannt“. Das ist in mehr- 
facher Beziehung überraschend. Einmal in Anbetracht der so zahl- 
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reich vorliegenden Arbeiten über Bau und Leben von Apis!), dann 
aber auch, weil, wie ich glaube, gar nicht einmal allzu große tech- 
‚ nische Schwierigkeiten der Durchführung einer solchen Untersuchung 
‚im Wege stehen, wenn man folgendes berücksichtigt: Ebenso wie 
bei Insekten mit hemimetaboler Entwicklung das sprungartige 
Wachstum der einzelnen Sklerite nach der Häutung zwei aufeinander 
folgende Stadien scharf voneinander trennt, wird man bei einer 
Untersuchung der Zahl der Häutungen der Hymenopterenlarven 


‚ebenso jene Veränderungen untersuchen müssen, die an den stark 
t 


‚ chitinisierten Bestandteilen der Kutikula statthaben, also am Kopf 
nebst Anhangsorganen und an den Stigmen. Die zarte Kutikula 
‚ des Rumpfes ist beträchtlich dehnungsfähig und macht daher eine 
genaue Abgrenzung der Stadien gegeneinander durch Vergleichung 
' der Körperformen sehr schwierig, durch Größenvergleichung un- 
möglich. Eine zweite Möglichkeit, die Zahl der Larvenstadien bezw. 
‚der Häutungen festzustellen ist die direkte Beobachtung des 
 Häutungsvorganges. Das ist bei Trachusa relativ leicht möglich. 
‘Ich schnitt die Zellen unterhalb des Verschlußpfropfens ab und 
stellte sie mit Nummern versehen senkrecht in Petrischälchen auf 
(Tafel II, Fig. 6a u. b). So habe ich Ei und Larve während ihrer 
' ganzen Entwicklung dauernd unter Beobachtung halten können. 
Ich will, ehe ich mich der Beschreibung der Larve zuwende, 
‘gleich hier bemerken, daß die aus dem Ei geschlüpite Larve der 
"Trachusa im ganzen noch 5 Häutungen durchmacht, mit anderen 
‘Worten, Trachusa entwickeltsich über4Larvenstadien 
‚und die Nymphe zur Imago. Die erste und zweite Häutung 
"habe ich mehrfach beobachtet, nur der Verlauf der dritten Häutung, 
‚die zur Ruhelarve führt, ist mir unbekannt geblieben. Sie wird 
‚sich schwerlich von den beiden ersten unterscheiden und findet 
‚sicher noch vor der Anfertigung des Kokons statt, denn ich habe 
‚trotz gerade hierauf gerichteter Bemühungen niemals im Kokon 
‘die dritte Exuvie gefunden. Ferner ist zu bemerken, daß nicht die 
‚ Ruhelarve, sondern schon das Stad. III exkrementiert. Der frische 
‘Kot besteht aus regelmäßiger kleinen Zylinderchen von dunkel- 
grüner bis schwarzer Farbe, deren Grundflächen je einen kleinen 
Kegel tragen (Fig. 7, Tafel II, Fig. 11). 
Zunächst einige Worte über die Häutung selbst. Eingeleitet 
‚ wird dieser Vorgang wie bei so vielen Insekten durch eine Phase 
 herabgesetzter Lebenstätigkeit, die bei den Häutungen zum zweiten 
‚bis vierten Larvenstadium keine 24 Stunden dauert und äußerlich 


| 


!) Ich erinnere mich, irgendwo einmal die Bemerkung gelesen zu haben, 
' daß die Larven von Apis sich überhaupt nicht häuten sollen. Ich möchte diese 
‚ Angabe allen Ernstes stark in Zweifel ziehen. 
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nur durch die Unterbrechung der Nahrungsaufnahme gekennzeichnet 
ist, im Stad. III auch durch die Beendigung der Kotentleerung und 
durch die Unterbrechung der nur in diesem Stadium lebhafteren 
Bewegungen. Dann reißt sehr schnell die Kopfkapsel in der dorsalen 
Mittellinie vom Scheitel bis zum proximalen Clypeusrande ein, und 
gleichzeitig platzt die Kutikula der Rumpfsegmente 1—3 in der 
dorsalen Mittellinie an der Kopfgrenze beginnend und in wenigen 
Minuten bis zum Hinterrande des dritten Rumpfsegmentes fort- 
schreitend auf. Durch starke Rumpfkontraktionen wird zunächst 
der neue Kopf aus der alten Kapsel gehoben, die nun naturgemäß 
an die Ventraliläche des Rumpfes rückt. Die Segmente 1—9 werden 
in spätestens einer Stunde frei, die drei letzten Segmente bleiben 
noch eine Zeitlang von der alten Haut umschlossen. So wie sich 
aber die Larve nur ein wenig bewegt, bleibt die alte Haut am zähen 
Futterbrei hängen und wird abgestreift. Genau so verläuft die 
Häutung bei den Larven verschiedener Vespiden und Sphegiden, 
z.B. Odypnerus spinipes L. und Diphlebus spec. Auch die Häutung 
zur Nymphe geht nach demselben Modus vor sich. Aus äußeren 
Gründen habe ich leider keine genauen Daten der Phasen einer 
solchen Häutung aufnehmen können. Ich will aber nachstehend 
zwei Beobachtungsprotokolle wiedergeben, die sich auf die Häutung 
der Diphlebus-Ruhelarve zur Nymphe beziehen, welche in derselben 
Art und Weise wie bei Trachusa verläuft. Ich bemerke zu diesen 
Zeitangaben, daß sich die beobachteten Larven in kleinen Uhrglas- 
schälchen befanden, denn ich glaube, daß unter natürlichen Be- 
dingungen, also in der engen Zelle die Häutung etwas schneller 
vor sich gehen wird, da sich hier die Eigenbewegungen.des Tieres 
und die Reibung an der Zellwand beim Abstreifen der Haut gegen- 
seitig unterstützen werden. Fig. 1, welche 
dieNymphe einer nicht näher bestimmten 
in Rubus bauenden Diphlebus-Art dar- 
stellt, mag die nachfolgenden Protokolle 
Kal), Den erläutern. Allerdings ist diese Nymphe 
er ee Wa °Pe© Dereits mehrere Tage alt. Während der 
rn Häutung sind aber Mittel und Hinter- 

beine weiter nach hinten gestreckt, die Schenkel stehen ungefähr 
senkrecht und bilden mit den Schienen einen nach unten geöffneten 
Winkel, wodurch die Tarsen mehr nach hinten zu liegen kommen. 
Daraus erklären sich einige Widersprüche zwischen den Protokollen 
und der Figur. 


| 1. 10. 111. 1925: 
4° nachm. Beginn der Häutung (s. o.) 
ke Larvenkopfexuvie etwas vor den Mittelhüften. Lebhafte 


416 


4° nachm. 
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Pulsationen des Clypeus und einer schmalen Längsfurche 
zwischen den Fühlerwurzeln. 

Nach heftigen Bewegungen des Abdomen sind die Fühler 
frei geworden. 

Larvenkopfexuvie unter dem 2. Abdominalsegment. Die 
Vorderbeine sind frei (s. o.). 

Larvenkopfexuvie unter dem 3. Abdominalsegment. 
Larvenkopfexuvie unter dem 5. Abdominalsegment. Mittel- 
beine werden frei. 

Larvenkopfexuvie unter dem 7. Abdominalsegment. Hinter- 
beine werden frei. 

Larvenkopfexuvie am Hinterende. 


23. 1116 1925: 
Larvenkopfexuvie unter dem Prothorax. Lebhafte Pul- 
sationen des Clypeus, schwächere der Stirnfurche. 
Larvenkopfexuvie wandert. Vorderschenkel und Maxillar- 
taster frei. 
Larvenkopfexuvie steht. 
Larvenkopfexuvie wandert. Zehn Fühlerglieder frei. 
Bewegungen des Abdomens. Fühler ganz frei. 
Larvenkopfexuvie steht. 
Larvenkopfexuvie wandert bis unter Abdominalsegment pe 
Flügelscheiden frei. 
Larvenkopfexuvie unter Abdominalsegment 4. Vorder- 
beine frei. 
Larvenkopfexuvie unter Abdominalsegment 5. 
Mittelbeine frei. 
Larvenkopfexuvie unter Segment 6. 


. Larvenkopfexuvie unter Segment 7. Hinterbeine frei. 


Larvenkopfexuvie unter Segment 8). Pulsationen des 
Clypeus schneller. Ein wenig langsamer hebt und senkt 
sich die ganze Stirnpartie. 

Abdominahanhänge frei. 

Exuvie abgestreift. 

Kontraktionen und Krinmengen der letzten Segmente 
und Anhänge. 

Ganz schwache Clypeus- und Stirnpulsationen. Ein- 
wanderung von Körnchenkugeln in die Endblase. 


Es ist möglich, daß die Häutung der Apidenlarven auf dieselbe 
Weise in Gang gebracht wird, wie z.B. bei Dixippus nach den 


Intersuchungen Eidmanns (Zeitschr. i. Morphologie und Oekologie 


X) Genitalanhänge. 
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der Tiere 1924, 2. Bd., 8. 567 ff.), wo der zum Sprengen der Körper- 
decke erforderliche erhöhte Innendruck durch Füllung des Darmes 
mit Luft erreicht wird. Ich beobachtete nämlich mehrmals, und 
zwar bei Larven im Stad. I und Il, die ich zwecks mikroskopischer 
Beobachtung auf einem Objektträger übertragen hatte, wie in regel- 
mäßigen Abständen kleine Luftbläschen verschluckt wurden. Es 
kann sich hier um solche Larven gehandelt haben, die kurz vor 
der Häutung standen, ebensogut ist es aber auch möglich, daß diese 
Luftaufnahme eine unfreiwillige war, bewirkt lediglich durch die infolge 
der Nahrungsentziehung gesteigerte Tätigkeit der Mundwerkzeuge. 
Bevor ich auf die Einzelheiten der Trachusa-Metamorphose 
eingehe, seien einige allgemeine Bemerkungen gestattet. Wie bei 
allen seither bekannt gewordenen Larven der Aculeaten besteht 
auch der Larvenkörper der Trachusa aus Kopf und 13 Rumpf- 
segmenten, deren Abgrenzung beim Stad. | unschwer 
gelingt, bei den Stadien II—IV dagegen zu verschie- 
denen Auffassungenführenkann. Unsicherbleibtbei 
Betrachtung nur der äußeren Gestalt, der Ruhelarve 
insbesonders, die Abgrenzung der Rumpfisegmente 
I—II und die Verteilung der zu ihnen gehörigen 
Stigmen, da unzweideutige Segmentsgrenzen nur an der Ventral- 
fläche vorhanden sind, an den Seiten und dorsal aber außer diesen 
noch mehrere Sekundärfalten auftreten, die das Bild verwischen, 
Enslin trifft die diesbezüglichen Entscheidungen nach der An- 
ordnung der Stigmen und nimmt bei den Apidenlarven eine Ver- 
teilung der Stigmen 1 und 2 auf die Segmente 1 und 2 als Regel 
an, während Segment 3 kein Stigma besitzen soll. 
Enslin schreibt (9. 5. 205) über die Larve der Sfelis minuta 
Lep.: „Bei der Zählung der Segmente kann man sich leicht irren, 
indem das ziemlich lange erste Rumpfsegment durch eine Quer- 
furche geteilt ist, sodaß man dieses Segment für zwei zählen wird, 
wenn man sich nicht durch die Lage der Stigmen 
leiten läßt; tut man dies'), so erkennt man, daß das erste und 
zweite Stigma am Hinterende des ersten und zweiten Rumpfiseg- 
mentes lieg. Das dritte Segment ist klein und keil- 
förmig'), ohne Stigma,.....*. Der Abbildung nach er- 
reicht es die Ventralfläche nicht! Derselbe so verdiente 
Forscher hat nun aber eine Apidenlarve beschrieben, die von An- 
thidium lituratum Pr. (8), bei der die Stigmenverteilung fraglos von 
dieser Regel abweicht: Die beiden ersten Stigmen liegen nahe dem 
Vorderrande des 2. und 3. Rumpfsegmentes, während das 1. ohne 


!) Von mir gesperrt. 
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‚Stigma ist, und genau so ist meiner Auffassung nach die Ver- 
‚teilung der Stigmen bei der Larve von Trachusa, trotzdem sich bei 
dieser Art die Segmentierung zwanglos im Sinne der Enslin’schen 
Stigmenregel deuten ließe, wenn man nur die äußere Gestaltung 
berücksichtigt, zumal die 7rachusa-Ruhelarve, abgesehen von der 
Größe mit der von Enslin abgebildeten Larve der Sfelis minuta, 
große Ähnlichkeit hat (Fig. 3). Es ist aber meines Erachtens 
unerläßlich, in allen den Fällen, wo die Betrachtung der 
äußeren Segmentierung allein zu Mehrdeutigkeiten 
führen kann, nach anderen Kriterien zu suchen. Ein- 
 deutig ist aber der Segmentwert irgend eines Körperabschnittes 
immer dann bestimmt, wenn sich zeigen läßt, daß der äußeren 
'Metamerie eine innere parallel geht, und das gilt in den 
‚allermeisten Fällen auch für caenogenetisch modifizierte Larven, 
wie wir sie von den Hymenopteren kennen. Im Tracheensystem 
der Apiden — und Aculeatenlarven überhaupt ist nun aber die 
‚ Metamerie offenbar caenogenetisch gestört [ich erinnere nur an die 
‚noch keineswegs geklärte Frage der „Stigmenverschiebung“ bei 
‚der Metamorphose zur Nymphe beispielsweise der Vespiden], so- 
‚daß ich der Anordnung der Stigmen und Tracheen 
‚allein keine prinzipiell entscheidende Rolle bei der 
‚Abgrenzung der Segmente zuschreiben kann. Ganz 
entschieden palingenetische Züge trägt dagegen bei den Apiden- 
‚larven das Nervensystem des Rumpfes und bekommt da- 
‚durch höheren morphologischen Wert. Es erweist sich dem- 
‚nach als notwendig, in zweifelhaften Fällen das 
Bauchmark zu untersuchen. Dann werden sich bald Lage- 
‚beziehungen zu den Segmenten und Stigmen ergeben. Da es mir 
nicht möglich war, öchnittserien anzufertigen, mußte ich mich auf 
‚eine Untersuchung in toto beschränken, die aber doch eine ein- 
‚deutige Antwort auf unsere Frage ergab. Junge Larven (Stad. I u. 
I), mit Carnoy fixiert und mit Nelkenöl aufgehellt, ergaben gute 
‚Übersichtsbilder der Ganglienkette des Bauchmarks. Betrachtet man 
ibei angemessener Vergrößerung eine so behandelte Larve seitlich 
‚und etwas von unten, so sieht man ganz deutlich, daß zwischen 
‚der ersten und zweiten Ventralfurche, also unter dem ersten 
‚Stigma das zweite Bauchganglion gelegen ist, während 
‚das erste Bauchganglion zwischen Kopf und erster Ventralfurche 
liegt (das Suboesophagealganglion liegt in der ventralen Kopfzone): 
Demnach ist bei der Trachusa-Larve das erste Seg- 
ment stigmenfreii Segment 2 bis 11 haben je ein 
Stigma, welches bei Segment 2 und 3 in der Mitte bei Segment 
4 bis 11 nahe dem Vorderrande liegt (Fig. 3). 
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Ähnlich scheinen mir auch die Verhältnisse bei Chalicodoma 
zu liegen, deren Embryogenese von Carriere und Bürger (2) 
eingehend untersucht wurde (vergl. hier Tafel XV, Fig. XLII und 
XLIV). Auch bei dieser Gastrilegide bestehen direkte Beziehungen 
zwischen dem zweiten Bauchganglion und dem ersten Stigma, dem 
dritten Bauchganglion und dem zweiten Stigma u. s. f., sodaß auch 
hier das erste Segment ohne Stigma ist. Demnach weichen nach 
unseren jetzigen Kenntnissen mindestens 3 Apidengattungen von 
der Enslin’schen Stigmenregel ab (Anthidium, Chalicodoma, Tra- 
chusa), wenn nicht auch noch für Sfelis unsere Deutung gültig 
ist, da ich jenen keilförmigen Abschnitt, den Enslin als drittes 
Segment anspricht, erst dann als ein solches anerkennen kann, 
wenn sich zeigen läßt, daß der von Enslin als Segment | be- 
zeichnete Abschnitt allein vom ersten Bauchganglion aus innerviert 
wird. Die Palm&nsche Formel: „Außer dem Prothorax 
kommt jedem Segment ein Stigma zu“ gilt also mindestens 
für einen Teil der Apidenlarven. 

Ich gehe nunmehr zur Beschreibung der Larven 
über. Es wird sich dabei empfehlen, die Entwicklung 
der einzelnen Organsysteme durch die 4 Larven- 
stadien hindurch zu verfolgen. 

Zunächst die Körperform. Hierin unterschei- 
den sich Stad. I und II einerseits von Ill und IV 
anderseits. Erstere sind stark dorsoventral abge- 
plattet, letztere + drehrund mit ebener aber relativ 
schmaler Ventralfläche, Unterschiede, die bei Be- 
rücksichtigung der Lebensweise ohne weiteres ver- 
ständlich werden: Stad. I und II schwimmen auf 
dem zähen Futterbrei, die Stigmen zeigen nach 
oben, während Stad. Ill sehr bald nach der Häu- 
tung zu ausgiebigeren Drehungen und Bewegungen 
gezwungen wird, da der jetzt noch vorhandene 

Fig. 2. Futtervorrat die Larve garnicht mehr zu tragen im- 
Junge Larven von stande ist, da also ein Schwimmen nicht mehr in 
aeik er Frage kommt. ji 
M TB Ran Der stark abgeplattete Querschnitt beim Stad. 
den alt. b)Stad. 1, | und II ist zum großen Teile auf die Gestalt der 

einige Stunden Pleuralbildungen zurückzuführen. Im Stad. F 
nach der Häutung. (Fig. 2a) säumt nämlich eine breite Pleuralfalte 
Dorsalwülste punk- beide Flanken. Sie beginnt am Vorderrande des 
tiert, Vergr. 10°1. Zweiten und endigt, ohne irgendweiche Segment- 
grenzen an ihren Rändern zu zeigen, am Hinterrande des 11. Seg- 
mentes. Nach der ersten Häutung, also im öStad. Il, haben sich die 
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Pleuralpartien des 2. und 3. Segmentes von dieser einheitlichen 
Falte abgelöst und bilden nun selbständige Höcker, während die 
Segmente 4—11 wie im Stad. I von einer einheitlichen Pleuralfalte 
umsäumt werden, an der die wenig tiefen Segmentgrenzen immer 
hin deutlich genug zu erkennen sind (Fig. 2b). Im Stad, III kommt 
es dann zur Isolierung sämtlicher Pleuralvorsprünge, und wir be- 
kommen nun das Bild, das auch die Ruhelarve (Stad. IV) zeigt. 
Die Segmente 2—11 tragen jederseits einen Pleuralhöcker, deren 
Größe vom 2.—6. und 7. Segment zu und von da wieder ab- 
nimmt (Fig. 3). 

Während demnach die Pleuralbildungen erst nach der zweiten 
Häutung ihre definitive Gestalt annehmen, bilden sich die Dorsal- 
wülste bereits nach der ersten Häutung in der Form aus, die bis zum 
Ende des Ruhelarvenstadiums beibehalten wird. Im ersten Larven- 
‚stadium tragen nur die Segmente 3—11 an ihren Hinterrändern je einen 
‚wenig auffälligen Dorsalwulst (Fig. 2a), zu denen nach der ersten 
'Häutung, also in dem Stadium II, Il und IV, zwei weitere kommen, 
‘die am Vorderrande des 2. und 3. 
öegments liegen. Segment 3 hat 
‚demnach 2 Dorsalwülste (Fig. 2b 
und 3). 

Die Haut der Larve ist als 
‚glatt und glänzend zu bezeichnen. 
Geringe Runzeln treten bei frisch 
'gehäuteten Tieren auf, ohne sich Fig. 3. 
lange: zu halten, nur bei der Ruhe- Ruhelarve von Trachusa byssina Paz. 
larve sind sie an allen Stellen mit Dorsal- und Pleuralwülste punktiert. 
Ausnahme der Höcker und Wülste EIER 
zu bemerken. Erst nach der 2. Häutung, also in den Stad. III und 
IV beobachtet man zahlreiche kleine Borstenhaare. Sie stehen auf 
den Dorsal- und Pleuralvorsprüngen ein wenig dichter wie an 
anderen Stellen. Es sind echte Haare, d. h. gelenkig mit der Ku- 
tikula verbundene Hohlkörper (in den Figuren nicht gezeichnet). 
Wie oben bemerkt, wird nach der zweiten Häutung die Larve 
zu größeren Bewegungen und Drehungen gezwungen und kommt 
dabei in Berührung mit der Harzauskleidung der Zelle. An heißen 
Tagen wird aber das Harz so weich, daß die Larvenhaut an ihm 
kleben bleiben kann, was ich an geöffneten Zellen mehrfach be- 
obachtet habe. Es ist dann fast immer unmöglich, eine festge- 
klebte Larve unverletzt von der Wand zu lösen. Die zahlreichen 
Haare sind nun m,E. ein Schutzmittel gegen derartige Gefährdungen, 
zum mindesten orientieren sie die Larve über die Annäherung an 
die Zellenwand. 
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Der Kopf der Trachusa-Larve gleicht in seinem Bauplan so 
ganz dem Kopf der bisher beschriebenen Apidenlarven, daß ich 
von seiner allgemeinen Beschreibung absehen kann. Ulrich (16) 
hat in seiner schönen Arbeit über die Mundwerkzeuge der Spheciden 
_ die Kopfkapsel + Labrum + Mandibeln in topographischen Gegen- 
satz gestellt zum Labiomaxillarkomplex. Dieser Gegensatz ist bei 
den Larven aculeater Hymenopteren auch physiologisch recht gut 
ausgeprägt. Beobachtet man solche Larven beim Freßakt, so ent- 
zieht man ihnen die Nahrung, so setzen die Mundwerkzeuge ihre 
natürlichen Bewegungen fort. Es zeigt sich dabei, daß der ganze 
Labiomaxillarkomplex durchaus einheitliche Bewe- 
gungen ausführt, daß, was bisher garnicht genügend betont 
zu sein scheint, die Maxillen gar keine physiologisch selbständigen 
Ausstülpungen darstellen, daß sie vielmehr fest in jenen Komplex 
hineingearbeitete Organe sind, mit der besonderen Aufgabe, die 
Mundöffnung bezw. den vor ihr gelegenen Trichterraum seitlich zu 
begrenzen. Zu selbständigen Bewegungen sind sie garnicht mehr 
befähigt, da sie mit breiter Fläche in das Labium übergehen. Wenn 
bei der Imago schon enge räumliche und physiologische Beziehungen 
zwischen Labium und Maxillen zweifelsohne bestehen, so sind 
demnach diese Beziehungen bei der Larve weiter ausgebildet. Wir 
haben in dieser Verschmelzung einen bemerkenswerten Fall caeno- 
genetischer Veränderung zu konstatieren als weitere Stütze für die 
ja wohl unbestrittene Einordnung der a in die 
Gruppe der tertiären Larven. 

Nun ist die Kopfkapsel mit ihren N. eigent- 
lich der einzige Körperteil, der vergleichende Messungen 
gestattet, als deren Resultat die Feststellung von vier Larven- 
stadien oben bereits bemerkt wurde. Da lebende Tiere wegen ihrer 
ständigen Bewegungen nur schwer unter das Okularmikrometer zu 
bringen waren, beschränkte ich mich bei diesen auf eine wieder- 
holte Messung der maximalen Kopfbreite und bekam dadurch Re- 
sultate, die von den Messungen an konserviertem Material nur 
minimal abwichen, soweit eben bei diesen kleinen aber stark 
plastischen Objekten mit den mir zur Verfügung stehenden Hilfs- 
mittel (Okularmikrometer) genaue Werte ermittelt werden konnten. 

Die postembryonale Entwicklung des Kopfes besteht lediglich 
in einer Größenzunahme. Schon im Stad. | sind alle Organe topo- 
graphisch und gestaltlich festgelegt, abgesehen von Einzelheiten, 
auf die ich noch zu sprechen komme (Fig. 4—7). Die Sprünge zu 
den einzelnen Stadien sind prozentual gleichmäßig. Der äußere 
Umriß des Kopfes, schräg von vorn und oben betrachtet, ist in 
den beiden ersten Stadien relativ breiter wie in den beiden letzten. 
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Dazu kommt eine mit jedem Stadium zunehmende „Prognathie‘, 
die mir in enger Beziehung zur Nahrungsaufnahme zu stehen 
‚ scheint: Die dorsale Medianlinie des Kopfes bildet mit der Tangente, 
die man von der Mitte der Oberlippe an die Unterlippe legt, einen 


Fig, 4. Ei D, Fig. 6. Biower: 
| Köpfe der Larvenstadien I-IV von Trachusa. Vergr. 14:1. 
‚Winkel, der nach jeder 
‚ Häutung wächst (Fig. 8). 
Im Stad. I und II beträgt 
‚er ca. 90°, d.h. die Vor- 
. derfläche des Kopfes mit 
. den Mundwerkzeugen ist 
‚schräg nach vorn und 
unten gerichtet: wir er- 
‚Innern uns, daß eben | & 
. diese Stadien flach auf ängsadwse dörpers Staa tadR 
‚ dem Futterbrei schwiın- Fig. 8. 
| men und so, ohne starke Kopf der Ruhelarve von Trachusa, seitlich. 
ı Bewegungen des Kopfes Erklärung im Text. Cl.—Clypeus, O.L.—Oberlippe, 
ausführen zu müssen, die Md = Mandibel, Mx = Maxille, U.L. = Unterlippe. 
‚Nahrung mit den Man- I | 
. dibeln in die Mundöffnung hineinbefördern können. Beim Stad. Ill 
‚ist dieser Winkel wesentlich gewachsen. Dieses Stadium muß den 
‚Rest des Futters von den Wänden absuchen und vor allem die 
‚Reste, die an den tiefsten Stellen der Zelle liegen: die Mundöffnung 
‚zeigt jetzt nach vorn. Die Ruhelarve gebraucht ihre Mundwerk- 
‚zeuge nur noch beim Spinnen und wird hierbei durch die weiter 
‚gesteigerte Prognathie unterstützt. (Die eben geschilderten Ver- 
‚hältnisse sind in Fig. 4—7 nicht zu erkennen, da ich hier absichtlich 
‚den Labiomaxillarkomplex etwas vorgezogen gezeichnet habe, weil 
‚ich mit dieser Figur lediglich die Größerverhältnisse darstellen will.) 

Durchaus gleichmäßig ist auch die Wachstumszunahme der 
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Mandibeln (Fig. 9—11). Sie gleichen einer Pflugschar, deren 
Oberkante in einem kurzen Zahn ausgezogen ist und deren nach 
innen und unten gerichtete Lade feinste Zähnchen trägt, die aber 
nur bis zum Stad. Ill ausgebildet werden (Fig. 9—11), wo sie fast 
die ganze Länge der Pflugscharschneide besetzen, während sie in 
den beiden ersten Stadien mehr auf die Spitzenpartie beschränkt 
sind. Im Stad. IV (Fig. 12) fehlen sie stets. Die Bedeutung der 
stark chitinisierten Platte der Unterlippe (nur in den Stad. Ill 
(Fig. 6) und IV (Fig. 7) ist mir unbekannt geblieben. Sie mag 
beim Spinnen eine Rolle spielen, denn dicht hinter ihrem Ursprung 
münden die Spinnendrüsen. Sie wurde auch bei anderen Apiden- 
larven beobachtet. Die Oberlippe ist in den Stad. III (Fig. 6) und IV 
(Fig. 7) mit zahlreichen Tasthaaren besetzt, die in den Stad. | (Fig. 4) 
und II (Fig. 5) fehlen. 


ee | & Ki 
\ 


\ 
a | 
Fig. 9 Fig. 10 Die-s11 Fig. 12 
Mandibeln der Larvenstadien I-IV von Trachusa. Vergr. 70:1. 
Ich lasse nun noch zwei Tabellen folgen. Die erste gibt die 
Durchschnittsergebnisse meiner Messungen wieder, die zweite gibt 


eine Zusammenstellung aller der Merkmale, durch welche die einzelnen 
Stadien ohne Messung voneinander unterschieden werden können. 


Iabellen! 
(Alle Angaben in mm.) 


N 


2‘ 
\ 
D 
\ 
\ 
ee 


Stadium FEB 
Mittlere Länge der Sr bis zum BR | 
rand des Clypeus - . . s 0,63 ı 0,88 |:1,25 | 1,28 
Gröbtesbreitendes Kopfes u 7. „mE ee 0,93. 1.142521. 1,5121 Ze 
Lange der „Oberhpper ». us. Vombuni a er 0,15 | 0,25 | 0,35 | 0,3um 
Breite der Oberlippe - - SL N 3 LU 0,40 | 0,61% 0,65 17.0 We 
Länge der Borsten der Öberlipne . 2 Kinn de | 37 ——1|-0,025 1.0, 0 
Länge der Mandibeln (außen) . - . 0,34 | 0,45 | .0,55 | 0,5% 
Breite der Mandibeln (an der Basis von at Bette 
gesehen) - - erhiyss rg 0,15 | 0,20 | 0,30 | 0,35 
Abstand der Stirnfühler REN N Se 0,44 | 0,70 | 0,88. | 0,93 
Borsten der-Rumpfisepmiente  ..0 MEN au ce 0,13 | 0,8 


Durchmesser der Stigmen - » - = 2... +) 0,053| 0,088 | 0125 0,150 
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Tabelle Il. 
Le 
Stadium | | 1 II IV 
Körperquerschnitt abgeplattet walzig 


einheitliche | Pleuralhöcker 


| a. d. Segm.2 u.3; Pleuralhöcke 
Pleuralbildungen alte enter 7 i 
falte an den an öegm. 2-11 


Segment. 2—11 


Segment. 4-11 


am Hinterrande| am Vorderrande vom Segment 2; am Vorder- 


Dorsalwülste vom u. Hinterrande vom Seament 3; am Hinter- 
Segment 3—11| rande der Segmente 4—11 
Ei Haut nackt | behaart 
Oberlippe ohne Sinnesborsten u mit Sinnesborsten 
 Mandibeln innerer Kaurand fein gezähnelt nicht gezähnelt 


! 


Der Kokon. 


Sehr bald nach der Häutung 
beginnt die Ruhelarve mit der 
Anfertigung des Kokons, 
dessen Bau in Fig. 13 schema- 
tisch wiedergegeben ist. Friese 
(12) berichtet allerdings, daß der 
Kokon erst im nächsten Früh- 
jahr angefertigt wird. Diese 
Beobachtung trifft nicht zu, 
ebensowenig wie seine Angabe, 
daß der Kokon dünnwandig sei; 
das Gegenteil ist richtig (s. u.). 

Zunächst überzieht die 
Larvedie ganzeinnereOber- 
fläche der Zelle mit einer 
dünnenHautauseinemschnell 
erhärtenden Schleim, die unter 
dem Mikroskop betrachtet, fol- 
gendes Bild ergibt (Fig. 14 und 
Fig.13, 1. Ineinerdurchscheinen- 
den Schicht, die beim Aufhellen 
mit Nelkenöl optisch fast ver- 
schwindet, sind sehr feine Fäser- 
Fig. 13 chen locker eingebettet,zwischen 


‚chematischer Längsschnitt durch eine Zelle mit Kokon und Ruhelarve (ventral). 
\=Kot, BI = Blätter. Die übrigen Bezeichnungen im Text. Harz punktiert 


- 


gezeichnet. Vergr. ca. 5:1. (Die Larve ist etwas zu klein: gezeichnet!) 
| 5% 
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denen Pollenkörner‘ und andere Partikelchen liegen. Die dicksten 
dieser Fasern haben einen Durchmesser von 3 bis 4 « und sind 
hohl. Bringt man sie nämlich direkt in Nelkenöl, so kann die in 
ihnen eingeschlossene Luft nicht mehr entweichen und die Fasern 
erscheinen demnach dem Auge bei durchfallendem Licht schwarz. 
Läßt man aber die Haut zunächst eine Zeit lang in Alkohol liegen 
und hellt man dann mit Nelkenöl auf, so werden die Fasern erst 
bei stärkerer Abblendung sichtbar, da sie in ihrem Brechungs- 
index nur wenig von der homogenen Grundschicht abweichen. Im 
ganzen betrachtet hat diese Haut strukturell viel Ähnlichkeit mit 
dem durch sichtigen Wandhäutchen der Colletes- und Prosopis- 
Zellen, nur daß in diesen Gebilden die Fäserchen sehr spärlich 
vorhanden sind und manchmal ganz zu fehlen scheinen. 


Fig. 15 


Die nun entstehenden Gespinstarten 
sind von dieser ersten Schicht gänzlich ver- 
schieden. Überwiegt nämlich in der Schicht 
1 das homogene schleimige Sekret, 50 
treten in den nun folgenden Ge- 
spinsten die Fasern so stark hervor, 
daß das immer noch vorhandene 
Schleimsekret oft ganz von dem 
dichten Fasergeflecht verdeckt wird. 
Zunächst teilt die Larve den ganzen Hohl- 
raum ihrer Zelle in zwei Abschnitte, deren 
Längen sich ungefähr wie 1:3 verhalten und 
von denen der hintere Raum, am Grunde der 
Zelle gelegen, der größere ist und zum eigent- 

Fig. 14 16 lichen Kokon wird. Der vordere Raum ent- 
Gespinste aus dem Kokon stont num offenbar so, daß zunächst seine 

von Tr. byssina [2. seitliche und vordere Wandung mit der 


Erklärung im Text. v { 
Vergr. 200::1. Schicht 2 überzogen wird. Die Larve be- 
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ginnt dabei an den seitlichen Stellen und zieht nun in auf- 
fallend regelmäßigen Abständen von der äußeren Wand aus 
Strebepfeiler (2) in den Hohlraum der' Zelle hinein, deren freie 
Enden zu der Schicht 3 (Fig. 13), also der ersten Trennungsfläche 
der vorderen und hinteren Larvenkammer ineinander über- 
gehen. Diese ötrebepfeiler bilden in der Regel in ihrer Gesamt- 
heit zwei bis drei konzentrische Kreise um die in der Längsachse 
der Zelle liegende gleich noch zu besprechende Spitze des eigent- 
lichen Kokons (Fig. 13). Aus eben dieser Figur wird man er- 
kennen, daß die schwächste Stelle der ganzen Zelle die Seitenwand 
dieser vorderen Kammer ist. Naturgemäß läßt sich eine ältere 
Zelle an dieser Stelle leicht abbrechen und man sieht dann von oben 
diese zwei oder drei konzentrischen Ringe (Tafel II, Fig. 1 u. 4). 
Das mikroskopische Bild dieser Fasern, die wie alle nun folgenden 
Schichten glänzend braun aussehen, läßt zwei Gespinstelemente 
ınterscheiden, abgesehen von der strukturlosen Grundschicht. Die 
Jauptmasse des Gespinstes besteht aus braungelben sehr dicken 
Sasern (15—25 u) — es sind die dicksten Fasern des Kokons 
iberhaupt —, die von feinen, anscheinend soliden dunkelbraunen 
»is schwarzen Fäserchen unsponnen werden (Fig. 15). Die an- 
segebene Dicke der an erster Stelle genannten Fasern dieses Ge- 
;pinstes gilt nur für ihre mittleren Strecken, an ihren Enden ver- 
yreitern sie sich stets und verschmelzen auch miteinander, als 
ıatürliche Folge der ja zunächst plastischen Beschaffenheit ihrer 
Jubstanz. 

Ist der Zellenhohlraum so in den kleineren vorderen und 
vrößeren hinteren Abschnitt aufgeteilt, dann beginnt die Ruhelarve 
nit der Anfertigung des eigentlichen Kokons, der von der Schicht 4 
sebildet wird, die der Schicht 1 unmittelbar anliegt und mit ihr 
serklebt. Die Larve spinnt vermutlich zunächst die zentral am 
Xopfpol gelegene hohle Spitze, welche als relativ großes, aber auch 
‚jiemlich dünnwandiges Gebilde beim Öffnen einer Zelle sofort auf- 
ällt (Tafel II, Fig. 1u.4). Sie geht direkt in den Hauptkokken 
iber. Von innen betrachtet ist der Hauptkokon braunrot, seine 
nnersten Faserlagen glänzen im frischen Zustande gelegentlich 
eiblich. Das mikroskopische Bild dieser Schicht zeigt durchaus 
‚leichmäßig dicke Fasern (Fig. 16), die ähnlich wie bei Schicht 2 
‚on feinen dunklen Fäserchen umsponnen werden. Irgendeine 
Verbreiterung oder Verschmelzung von Fasern kommt in dieser 
schicht nicht vor. Die hyaline Grundsubstanz tritt stark zurück. 
arer Masse nach stellt diese Schicht (4) den wichtigsten Bestand- 
2il des Kokons dar und sie ist es auch, der das ganze Gebilde 
‚ie große Widerstandsfähigkeit verdankt. Schließlich wird ein 
| 2 


82 Georg Haclhıfeld 


viertes Gewebe gebildet (Fig. 13) eine linsenförmige Platte, die nun 
die bis jetzt noch offene Spitze von unten her abschließt. Schlei- 
mige Sekrete und dunkle Fäserchen fehlen in diesem Gewebe ganz, 
Die substanziell gleichartigen Fasern nehmen von 18 « Dicke im 
Maximum durch alle Übergänge bis zu den feinsten Kalibern ab 
und zeigen damit die erlahmende Leistungsfähigkeit der Spinndrüse 
deutlich an. Diese Verschlußplatte läßt sich übrigens unschwer 
als ganzes von ihrer Unterlage abheben. 

Der Bauplan des Trachusa-Kokons stellt nichts wesentlich 
Neues dar, wenngleich er einen der kompliziertesten der bisher 
bekannt gewordenen Aculeatenkokons zu sein scheint. Über die 
Bedeutung der einzelnen Kokonabschnitte, besonders der vorderen 
Kammer und der Spitze ein Urteil zu fällen, ist nicht ganz leicht, 
Auffällig ist jedenfalls, daß bei solchen Apiden, Sphegiden 
und Vespiden, die normalerweise einen Freikokon 
spinnen, außer diesem sehr häufig wenigstens noch 
ein Teil der Zellwand mit Gespinstüberzügen ver- 
schiedener Art versehen wird, und zwar fast immer in deı 
vorderen Zone als Ausdruck wohl der von Enslin wiederholt be- 
tonten Tendenz zur Verstärkung des vorderen Poles. Ich möchte 
zu diesem Thema folgende Anregung geben, der weitere Unter- 
suchungen demnächst folgen werden: Offenbar sind nicht nur deı 
Trachusa-Kokon, sondern auch ähnliche Gebilde anderer Aculeaten, 
wie mir scheinen will, Interferenzerscheinungen zweier 
gelegentlich einander entgegenstehenden Instinkte 
Der erste, er möge als „Wandkokoninstinkt” bezeichnet 
werden, zwingt das Tier, den ganzen Hohlraum, in welchem 
liegt, mit Gespinstüberzügen zu versehen. Demgegenüber steht 
der „Freikokoninstinkt“, der zur Anfertigung möglichst enger 
Hohlräume treibt.: Folgender Versuch bringt mich auf diesen Ge- 
danken: Ich habe ausgewachsene Larven mehrerer Hoplopus- und 
Ancistrocerus-Arten, die in Lehmwänden bauen, zu einer Zeit als 
sie kurz vor der Anfertigung des Kokons standen in kleine Glas- 
tuben gebracht, deren Ausmaße jedoch viel größer waren wie die 
der natürlichen Brutzellen. Alle diese Larven spannen nun einen 
Wandkokon, dessen Fläche die des natürlichen um ein vielfaches 
übertraf, je nach der Größe des zur Verfügung stehenden Raumes, 
der nach Möglichkeit ausgenutzt wurde, soweit das eben die 
Leistungsfähigkeit der Spinndrüse zuließ (Wandkokoninstinkt), 
Nahm ich aber Tuben vom 2-bis 3-fachen Volumen 
des natürlichen Brutraumes, so spannen die Larven 
zunächst einen Wandkokon, dann aber außerdem 
einen Freikokon, welcher relativ dünn war, gleichfalls wohl 
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als Zeichen für die Erschöpfung der Spinndrüse; normalerweise 
spinnen aber diese in Lehmwänden bauenden Arten nur Wand- 
kokons. Ähnliches beobachtete Popovizi-Basnozanu (14), 
der mit Osmia rufa L. experimentierte (vergl. dort Fig. 3). 
| Unter obigem Gesichtspunkt betrachtet sind die äußere dünne 
Wandschicht 1 und die vordere Kokonkammer des 
Trachusa-Kokons der Niederschlag des Wandkoko ninstinktes, 
während die Querwand mit der Spitze ihre Entstehung der 
Tendenz des Freikokoninstinktes verdankt. Zwingt man 
nämlich eine /rachusa-Larve zur Anfertigung des Kokons in eine 
Zelle, deren oberer Teil ungefähr in Höhe der späteren Querwand 
abgeschnitten wurde, so Rommt es auch nicht zur Ausbildung der 
vorderen Kammer und der Strebepfeiler, von denen Reste als un- 
-egelmäßige Fasermassen in der Umgebung der normal ausge- 
dildeten Spitze zu beobachten sind. Schneidet man die Zelle etwas 
)berhalb der Stelle ab, wo die zukünftige Querwand liegen wird, 
;o sind noch unnormale Ansätze einer vorderen Kammer seitlich 
ru beobachten, soweit eben die Zellwand reicht. (Tafel II, Fig. 1a.) 
Eine geringe Anzahl der beobachteten Zellen war von einer 
Jiptere befallen. Außerdem fand ich in mehreren Zellen die Tri- 
ıngulinuslarve einer Meloide und zwar aus der Gruppe 
sitaris-Lytta, die ich bis zur Pseudonymphe weiter ziehen konnte. 
Ja mir diese aber verloren gingen, sehe ich von der Veröffent- 
ichung der gewonnenen Beobachtungen vorläufig ab, weil ich 
jemnächst weiteres Material zu erhalten hoffe. Eine genaue Be- 
‚timmung an Hand der vorliegenden Literatur war nicht möglich. 


| a 
N 


l 


| Schriftennachweis. 


1. Bischoff, H. (in P. Schulze, Biologie der Tiere Deutschlands) 1923, Teil 42. 
2. Carriere u. Bürger, Die Entwicklung der Mauerbiene (Chalicodoma mu- 
raria Fabr.) im Ei. Nova Acta Acad. Leop.-Carol. Halle 1889, Bd. 49, 
9. 259 ff. | 
3 Enslin, E, Beiträge zur Kenntnis der Hymenopteren I. Deutsche Ent. 
Zeitschr. 1921, 5. 59 ff. 

4. — ders., Beiträge zur Kenntnis der Hymenopteren II. ebenda. 1921, 8. 279. 


5. — ders., Beiträge zur Biologie der Hymenopteren I. Arch. für Naturg. 
TE TAT IT. 
3. — ders., Zur Biologie von Solenius rubicola und seine Parasiten. Konowia 


| 1922, Bd. I, S. 1ff. 

7. — ders., Linotus delphinalis Gir. 1922, ebenda, 5. 241 ff. 
3. — ders., Beiträge zur Kenntnis der Hym. Ill. Deutsche Ent. Ztschr. 1923, 
| S. 169 ff. 

). — ders., Beiträge zur Kenntnis der Hym. IV, ebenda, 1925, 5. 177 ff. 

). Ferton, Ch., Nouvelles observations sur l’instinct des Hym£nopteres 
| gastrilegides de France et de Corse. Act. Soc. Linn. Bordeaux LII. 
1897, 5. 46/47, Pl. IV. 


84 Zeitschrift f. wiss. Ins.-Biologie, Bd. XXI, 1926. 


11. Friese, H., Die Europäischen Bienen (Apidae). 1923, 8. 295/297. 

12. — ders., Apidae I. Megachilinae (Tierreich, Lief. 28). 1911, 5. 326/27. 

13. Perez, I. H., Catalogue des Melliferes du Sud-Ouest. Act. Soc. Linn, 
Bordeaux 1890, T. 44, 5. 148. 

14. Popovici-Basnozanu, A., Experimentelle Studien über Osmia rufa 4 
Z. wiss. Ins.-Biol. Bd. VI, 1910, 5. 224— 228. 

15. Reuter, O.N., Lebensgewohnheiten und Instinkte der Insekten. Berlin 1913. 

16. Ulrich, W., Die Mundwerkzeuge der Spheciden. Zeitschr. für Morphologie 
und Biologie der Tiere. 1924, Bd. I, 5. 539 ft. 


Erklärung der Tafelfiguren. 


Fig. 1a. Anormaler Kokon, s. Text 8. 83. 
Fig. 1b u. 4. 3 Kokons, vordere Kammer entfernt. Querwand mit Spitze und 
Strebepfeilern. 

Fig. 2. Zwei aufgeschnittene Zellen. Man beachte die Anordnung der Streifen 
und die am Vorderende (a. links, b. rechts) befindlichen Harzmassen, 
die später zum Verschluß gebraucht werden (a. Fagus, b. Crataegus). 

Fig. 3 u. 7. Zwei noch offene Zellen. 

Fig. 5. Nestanlage mit 5 Zellen (Rubus). 

Fig. 6a. Larve, Stad. I., ein Tag alt. 

Diesob.zrı 

Fig. 6c. Harzballen am Grunde einer frischen Zelie. 

Fig. 8. Blattgarnitur einer frischen Zelle (Fagus). 


Beobachtungen an Blattminen. 


Von J. Seidel, Habendorf (Schles.). 
(Mit 7 Abbildungen.) ! 
(Fortsetzung aus Nr. 2/3, Bd. XXI.) 

5. In dem Aufsatz „Über die Larvenminen einiger Orchestini“ 
von Kleine (L.-V. Nr. 7) wird eine Mine an Alnus beschrieben, die 
Orchestes testaceus Müll. (= scutellaris F.) angehören soll. Sie wird 
als Platzmine ohne „schmalen Basalteil“ beschrieben. Es könne 
an ihr „in keinem Falle auch nur die geringste Anlehnung“ an 
die Mine von Orchestes fagi L. festgestellt werden. Es tut mir 
leid, der sonst so wertvollen, fleißigen Arbeit bezüglich dieser Art 
widersprechen zu müssen. Die Minen, die Herr Kleine auf den 
Seiten 27 und 44—47 beschreibt, wie die in den Figuren 35—37 
abgebildeten, sind nicht durch Rhynchaenus (Orchestes) testaceus 
Müll. erzeugt. Die Angaben von Bouche& und v. Frauenfeld 
über diese Mine, die Kaltenbach (a. a. O.) p. 590 und p. 602 
zitiert, sind recht unbestimmt. Verfasser fand die Mine dieses 
Rüßlers im Mai und Juni der letzten Jahre bei Habendori an 
Alnus glutinosa Gaertn. und Alnus incana D.C. und züchtete den 
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Erzeuger in mehreren Stücken. Die Mine ist hierorts nicht häufig. 
Sie beginnt mit einer Bohrstelle in der Mittelrippe und strebt als 
feiner, kaum 1 mm breiter Gang bis 20 mm weit neben einer 
Rippe hin dem Blattrande zu. Dort entwickelt sie sich zu einem 
Platze von etwa 20 mm Höchstausdehnung (Fig. 5). Der Kot liegt 
im Gange in feiner Mittellinie, im 
Platze dagegen verstreut. Die Ver- 
puppung geschieht in der Mine in | 
rundlicher, aufgetriebener Kapsel, | 
die 3 bis 3,5 mm Dicke erreicht. 
Die Mine von Ah. festaceus ist also 
kein Stigmatonom, sondern ein 
Öphistigmatonom (Gangplatzmine) 
oder Ophiphysonom (Gangblasen- 
mine) und ähnelt ganz und gar 
der von Rh. fagi Z. — Die Käfer 
lagen zum Teil am 18. Juni be- 
reits fertig in der Kapsel und 
schlüpften am 29. Juni und am 
7. Juli. Die Züchtlinge haben Herrn Rektor Kolbe, Liegnitz, 
und Herrn Dr. Hering, Berlin, vorgelegen. — In hiesiger Ge- 
gend leidet diese Art sehr unter Parasiten. Außerdem gehen 
viele Larven schon vor Vollendung der Mine zugrunde, ohne 
daß eine parasitäre Insektenlarve zu erkennen wäre, also infolge 
einer anderen Erkrankung. Für Schlesien im ganzen gibt aller- 
dings Gerhardt (a. a. O.) die Art als „ziemlich häufig“ an. 
Als Fundorte nennt er: Ustron, Altvaterebg., Grafsch. Glatz, Wal- 
 denburger Gebg., Heßberge, Liegnitz. Reitter bezeichnet den 
Käfer als häufig. In den oben genannten Umständen ist wohl 
ein Grund seiner geringen Häufigkeit in hiesiger Gegend zu sehen. 
Den diesjährigen Notizen seien folgende Zahlen entnommen: aus 
38 Minen schlüpften 6 Käfer (15,8°/,); 21 Minen waren unvoll- 
endet geblieben, oder doch ohne Kapsel (55,3°/,); in 10 Minen 
 (26,3°/,) lagen in der meist gut entwickelten Kapsel Parasiten- 
 puppen; in 1 Mine (2,6°/,) lag die tote Puppe des Käfers. 84,2°/, 
_ der Minen lieferten also keinen Käfer. Ein Zuchtversuch mit meh- 
_ reren Minen an Betula verrucosa Ehrh. blieb ganz erfolglos. Nur 
in einer Kapsel lag ein krüppelhafter, toter Käfer. Über die Para- 
siten, um die es sich hier handelt, kann zunächst noch nichts 
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gesagt werden. 

6. Über die Minen von Rhynchaenus rusci HArbst. und Rh. sub- 
fasciatus Gyll., die bis vor kurzem noch unbekannt waren, sei hier 
noch einiges mitgeteilt. Verfasser fand im Mai 1923 bei Haben- 
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dorf die erstere Mine an Betula verrucosa Ehrh. und die letztere 
an Quercus und erwähnte beide 1924 in einem Verzeichnis hiesiger 
Blattminen (L.-V. Nr. 9). Herr Dr. Hering, Berlin, dem das Ma- 
terial s. Z. vorgelegen hat und dem ich auch die einwandfreie 
Bestimmung verdanke, beschreibt in seinen „Minenstudien IV“ 
(L.-V. Nr. 3) die Mine von Rh. rusci folgendermaßen: „Das Hyponom 
beginnt an der Blattspitze als beiderseitiger Gang mit undeutlicher 
Kotablagerung und verläuft nach der Basis immer dem Blattrande 
folgend. Etwa in der Mitte des Blattes biegt der Gang in der 
Richtung nach der Mittelrippe um; am Ende desselben wird dann 
ein kreisrundes Stück des Blattes ausgeschnitten, in dem die Ver- 
wandlung erfolgt.“ Auf Grund von Feststellungen an reichlicherem 
Material sei die Beschreibung hier ergänzt. Die Mine stellt ein 
sich schnell verbreiterndes, beiderseitiges, durchschnittlich 25 mm 
langes, am Ende 4 mm breites Ophionom dar, das anscheinend 
immer am Blattrande beginnt. Es läuft eine Strecke weit am 
Rande hin und biegt dann ins Innere der Blattfläche um. Nach 
Abschluß der Mine wird ihr Endteil etwa kreisrund: verbreitert. 
Hier schneidet die Larve über sich und unter sich aus der Epi- 
dermis des Blattes ein kreisförmiges Scheibchen aus, spinnt die 
beiden Plättchen aneinander und läßt sich mit dieser Kapsel zu 
Boden fallen, um sich da zu ver- 
puppen (Fig. 6) Der Beginn des 
Ganges liegt zwar oft, doch nicht 
in der Regel an der Blattspitze, 
sondern sehr oft an einer an- 
deren Stelle des Randes, bis hinab 
zu dessen Mitte. Der Verlauf der 
Mine ist meist blattabwärts ge- 
richtet, sodaß bei tief beginnen- 
den Gängen und in kleinen 
Blättern der Ausschnitt in die 
Nähe des Blattgrundes zu liegen 
kommt. Viele 10—15 mm vor der Blattspitze beginnende Minen laufen 
aber erst nach der Spitze hin, um dann erst am anderen Rande 
die basalwärtige Richtung einzuschlagen. Meist erreicht die Mine 
ihr Ende in der Spreitenhälfte, an deren Rande sie verläuft. Oft 
aber greift der einwärts gebogene Teil über die Mittelrippe weg, 
sodaß der Ausschnitt in der anderen Blatthälfte liegt. Der fein- 
krümelige Kot liegt verstreut in der Mine, in zwei parallelen 
Wolken etwas dichter. In trockenen, braunen Minen ist er kaum 
noch zu erkennen. Nicht selten finden sich zwei Gänge in einem 
Blatte, ohne sich zu stören. — Bei Habendorf wurden im Mai 1923 


Fig. 6. 
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in etwa einer Stunde weit über hundert minierte Blätter für das 
„Gallen- und Fraßstückherbar“ von v. Lingelsheim und Pax (Weigel, 
Leipzig) gesammelt (Vergl. Nr. 52 dieser Sammlung!). Verfasser 
fand die Mine auch in halber Höhe des Eulengebirges bei der 
„Weißen Mühle“ und im Raschgrunde, ferner auch in der Um- 
gebung von Karlsruhe bei Oppeln O.-8. 


Die Mine von Rhynchaenus subfasciatus Gyll. stimmt in Aus- 
sehen und Verlauf ziemlich mit der eben beschriebenen überein, 
nur daß sie meist länger ist, bis 90 mm. Eine Abbildung befindet 
sich in der genannten Arbeit von Dr. Hering (3), wie auch in der 
des Verfassers (9). Sie kommt sowohl an Quercus robur L., wie 
auch an Qu. sessiflora Sm. vor. Trotz der Länge ist der Aus- 
schnitt auch nur so groß (4 -5 mm) wie bei der vorigen. Diese 
Mine ist auch hierorts selten. Es finden sich auffallend viel un- 
vollendete Minen mit toter Larve. Die Käfer schlüpften ebenfalls 
bereits im selben Jahre, am 22. Juni. 


Nun noch einige Beobachtungen an der Larve von Rh. rusci. 
Sie ist 4 mm lang, nach hinten verschmälert, fußlos, wachsgelb, 
glänzend. Der grüne Darm schimmert durch den Körper. Der Kopf, 
ein geteiltes Nackenschild und ein trapezförmiges Kehlschild sind 
braun. In der Mine liegt sie mit dem Rücken der Blattunterseite 
zugekehrt. Auch herausgenommen ist sie bestrebt, in die Rücken- 
lage zu kommen. 


Das Ausschneiden der Epidermisscheibchen und die Herstellung 
der Puppenwiege wurde mit der Lupe beobachtet. An einem Bei- 
spiel sei der Vorgang geschildert. Die Epidermis der Blattoberseite 
sei kurz mit „oben“, die der Unterseite mit „unten“ bezeichnet. 
Der Rand des Raumes in den der Ausschnitt zu liegen kommt, sei 
in Viertelkreise geteilt. Die Fig. 7 möge die Schilderung veran- 
schaulichen. In jedem der drei Felder zeigt die linke senkrechte 
xeihe das Fortschreiten des Ausschneidens des unteren, die rechte 
die des oberen Scheibchens. Das breitere Ende der eingezeichneten 
-arve stellt das Kopfende dar. 


1. 9® Uhr bis 9° Uhr (früh): Die Larve trennt, immer nach 
inks fortrückend. (von der Blattunterseite aus gesehen), etwa das 
erste Viertel oben und unten ab. Bei dieser Tätigkeit greift sie 
abwechselnd nach oben und nach unten. Sie packt die Epidermis 
zum Zwecke des Zerbeißens immer etwa so, wie wir mit zwei 
ingern an der Fläche eines gespannten Tuches zupfen. Meist 
deißt sie eine Reihe Löcher, die sie dann erst verbindet. 


2. 9% _-9% Uhr: Knapp das zweite Viertel wird oben und unten 


Aurchlöchert. 
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3. 95955 Uhr. Oben wird die reichliche Hälfte ganz abge- 
trennt. Unten auch, doch bleiben hier zwischen dem 1. und 2. 
Viertel zwei schmale Epidermisbrücken nebeneinander stehen. An- 
scheinend werden bereits einige Spinnfäden zwischen den beiden 
Epidermislappen gezogen. Von einem Verspinnen der abgetrennten 
Teile kann aber noch nicht die Rede sein. Die Ränder klaften 
weit, so daß man von der Seite her die Larve im Innern sieht. 

4, 95 —10 Uhr: Oben werden fast drei Viertel des Plättchens 
abgetrennt, unten mehr als drei Viertel, doch der letzte Teil nur 
gelocht. 

5. 10—10% Uhr: Die Decke wird bis auf ein knappes Achtel 
abgebissen. Unten ebenso, doch werden wieder zwei Brücken neben- 
einander — dem ersten Paar gegenüber — stehen gelassen. 


Pi .: 3 


(% 


6. 10% — 10°: Die Decke wird ganz abgetrennt. Sie wird nut 
durch wenige zwischen ihr und dem unteren Plättchen gezogene 
Fäden festgehalten. Das untere Scheibchen wird ebenfalls ganz 
abgetrennt; nur die schon erwähnten 4 Brücken und der letzte 
Rest als solche bleiben stehen. — Die Epidermisbrücken seien nach 
der angedeuteten Reihenfolge mit „1“ bis „5“ bezeichnet. 

7. 10:°--10'® Uhr: Die Larve dreht sich über den Ausgangs- 
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punkt hinaus weiter nach links, bei der ersten Brücke vorbei und 
beißt die zweite ab. Dann ruht sie 

8. 10'—10?° Uhr: Sie tastet — bald nach links, bald nach 
rechts rückend — den ganzen Rand ab und spinnt dabei etwas, doch 
Jückenhatt. 

9, 10°—10° Uhr: Sie dreht sich nach rechts der ersten Brücke 
zu und beißt sie durch Dann ruht sie wieder. Die nunmehr 
bereits an ein Zündplättchen erinnernde Kapsel kippt schon etwas. 
aus ihrem Rahmen. Die Ränder sind stellenweise zusammenge- 
sponnen, stellenweise aber noch weitklaffend. 

10. 102° —- 10°° Uhr: Die Larve schickt sich an, die fünfte Brücke 
durchzubeißen. Sie setzt aber noch einmal ab und spinnt links. 
daneben. Dann beißt sie die Brücke ab. 

11. 10°°- 10% Uhr: Sie dreht sich nach rechts bis an die 
beiden noch übrigen Brücken, 3 und 4, und ruht dort. 

12. 10%°—10%° Uhr: Sie steckt mehrere Segmente des Vorder- 
körpers über den Brücken aus der Kapsel hervor und stemmt sich. 
gegen den alten Minenrand, mit sichtlicher Anstrengung, bis die 
Brücken abreißen. Die Kapsel ist nun ganz gelöst, hängt aber 
noch lose in ihrem Rahmen, weil einiges Gefaser und anschei- 
nend auch einige unordentlich hervorhängende Spinnfäden das. 
Herausfallen verhindern. (Oder sollten einige Haltefäden „mit Ab- 
sicht“ gesponnen worden sein? Mehrmals beobachtete ich vorher, 
wie die Larve beim Spinnen aus der Kapsel herausstieß bis in den 


Rest des Minenrai.des.) — detzt erfolgte mit vielen Pausen das 


Verspinnen der Ränder. Zwischendurch stieß die Larve einigemal 
mit dem Vorderkörper, zweimal auch mit der Hinterleibsspitze aus 
dem Plättchen heraus gegen den Lochrand, wodurch es schließlich 
zum Herausfallen gebracht wurde. Das saubere Verspinnen der 
Ränder geschah erst nach dem Herausfallen. 

Im wesentlichen war der Vorgang bei anderen Stücken der- 
selbe. Manchmal wurde die Kapsel an ihren Rändern bereits völlig: 
versponnen, während sie noch an einigem Gefaser, ja sogar noch 
an einer oder mehreren Epidermisbrücken in ihrem Ralımen hing. 
In solchen Fällen überlassen die Larven das Herauslösen ihrer 
Puppenwiege aus dem Blatte vielleicht dem Winde, Wahrschein-. 
lich sind sie aber auch in völlig versponnener Kapsel noch im- 
stande, selbsttätig deren Herausfallen zu bewirken. An auf dem 


_ Tische liegenden Kapseln wurde nämlich beobachtet, wie sie oit- 


_ mals hintereinander mit hörbarem Knacks 5—20 mm weit hin und 
her hüpften. Diese Bewegung bewerkstel.igt die Larve durch ruck- 


weises Schlagen des Vorderkörpers. Die Kraft der Bewegung dürfte 
genügen, ein nur noch lose im Rahmen hängendes Plättchen zum 
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Herausfallen zu bringen. Die Möglichkeit, sich mit der Puppen- 
wiege hüpfend fortzubewegen, mag der Larve dann von Nutzen 
sein, wenn die herabfallende Kapsel in einen Astwinkel, auf einen 
Ötein oder auf eine andere wenig günstige Unterlage, statt auf den 
feuchten Boden, zu liegen kam. 

Ob der für den Ausschnitt bestimmte runde Endabschnitt der 
Mine in einem Rippenzwischenraume oder über einer Rippe liegt, 
das ist der Larve beim Ausschneiden anscheinend gleichgültig. 
Sogar das zweimalige Durchschneiden der Mittelrippe erfolgt so 
glatt, daß eine Störung des Kreisrundes nicht zu erkennen ist. Eine 
solche Lage des Ausschnittes kommt gar nicht selten vor. Beo- 
bachtet wurde das Zerschneiden der Rippen leider noch nicht.') 

Auch in anderen Gegenden wolle man Ende Mai und Anfang 
Juni an Birke und Eiche auf die beiden interessanten Rüßlerminen 
achten. Kurz noch einmal die Hauptmerkmale: breiter, brauner 
Minengang, vom Rande her blatteinwärts gebogen, am Ende mit 
einem Loche, als sei hier das Blatt mittels eines Aktenlochers durch- 
stanzt worden. 
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Erläuterung der Abbildungen. 


Fig. 1: Mine von Stfemonocera cornuta Scop. (Dipt.) in Eupatorium cannabinum 

l» Fig. 1a, b u. c: dieselbe, schematisiert. 

„ la: Verlauf des Ganges, wie er nicht vorkommt. 

„ 1b u. c. Verlauf des Ganges in zwei Möglichkeiten. 

» 2: Mine und Puppenwiege von Cemiostoma wailesella Stt. (Lep.) in Genista 
tinctoria L. 

„ 3: Minen und Puppenwiege von Lyonetia frigidariella HN. 5. (Lep.) in Salix 
fragilis L. 

„ 4: Mine von Apteropeda globosa Ill. (Col.) in Lamium galeobdolon Cr. 

„ 5: Mine mit Puppenwiege von Rhynchaenus testaceus Müll. (Col.) in Alnus 
glutinosa Gaertn. 

» 6: Mine mit Ausschnitt von Rhynchaenus rusci Hrbst. (Col.) in Betula ver- 
rucosa Ehrh. 

» 7: Das Ausschneiden der Puppenwiege durch Rh. rusci. 


Die Abhängigkeit der Getreidehalmfliege (Chlorops taeniopus) 
von der Temperatur. 
Von R. Kleine, Stettin. 


Die biologischen Funktionen eines Insektes hängen von einer 
"Anzahl Faktoren ab. Die Bedeutung der einzelnen Faktoren kann 
‚sehr verschieden sein. Während manche einen durchaus dominanten 
Charakter tragen, sind andere von sekundärer Bedeutung, aber für 
(die Existenz des Tieres unentbehrlich. Wenn alle Faktoren, sowohl 
die dominanten als auch die sekundären, in einem harmonischen 
Verhältnis zu einander stehen, wird das Insekt seine Entwickelung 
‚ungestört vollenden. Das Fehlen eines dieser Faktoren, nament- 
‚lich der dominanten selbst oder eine Verschiebung in der Wirkung 
(der dominanten kann den Entwickelungszyklus derartig stören, 
daß der größte Teil der Individuen zugrunde geht. Unter die 
‚dominanten Faktoren ist in erster Linie die Wärme zu rechnen. 
Von der Höhe derselben hängt zunächst alles ab, und das Insekt 
wird seine Lebenstätigkeit nach der Überwinterung nicht eher be- 
‚ginnen, bis die Wärmesumme eine bestimmte Höhe erreicht hat. 
‚Diese Wärmesumme wird von den verschiedensten Ursachen be- 
‚einflußt und bestimmt. 
| Handelt es sich um Insekten, die dem Faunengebiet angehören, 
‚die also auch an die tiefsten Wintertemperaturen angepaßt sind, 
‚so kommt es darauf an, wie die Überwinterung stattfindet. Über- 
'wintert das Tier im Boden, so sind die. Bodentemperaturen das 
allein ausschlaggebende Moment für den Zeitpunkt des Ent- 
"wickelungsbeginnes. Wie ich schon in früheren Arbeiten nachge- 
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wiesen habe, spielen die oberen Bodenschichten dabei keine 
Rolle, sondern erst die Anreicherung der Wärme in 1 m Tiefe und 
‚die ständige mit nur geringen Schwankungen einsetzende Abgabe 
an die oberen Bodenschichten sind maßgebend. Das Wärmeminimum 
muß also zunächst eine bestimmte Konstanz erfahren haben und 
selbst die unteren Schwankungen dürfen nicht unter dem Minimum 
liegen. Bei Insekten dagegen, die nicht im Boden, sondern frei 
überwintern, ist die Erscheinungszeit weniger an ein bestimmtes 
Minimum gebunden, es können Flugzeiten mit erneuten Ruhe: 
perioden wechseln, wenn auch die eigentliche Entwickelung, d. h. 
das Brutgeschäft erst beginnt, wenn die Lufttemperaturen eben- 
falls unter ein bestimmtes Minimum nicht mehr hinuntergehen. 

Anders liegen die Dinge bei Insekten, die dem Faunengebiet 
nicht eigentlich angehören. Ich will von den Zuwanderern wie 
z.B. Acherontid atropos und anderen Sphingiden ganz absehen, 
da sie niemals imstande sind, sich in unserem Klima fortzupflanzen. 
Ich habe hier vielmehr Insekten im Auge, die aus Klimaten 
stammen, die von den jeweiligen Beobachtungslokalitäten nicht zu 
weit entfernt liegen und vielleicht nur durch niedrige Isothermen 
getrennt sind, und die nur in besonders günstigen Jahren in 
kältere Gebiete wandern und dort unter Umständen plötzlich ganz 
häufig werden, um dann wieder zu verschwinden. Die Insekten- 
biologie hat sich mit diesem interessanten Stoff bisher noch kaum 
befaßt und nur die angewandten Entomologen haben darüber Be- 
obachtungen angestellt. Allzugroß sind unsere Kenntnisse aller- 
dings nicht, und es scheint mir daher, daß jeder Beitrag zur 
Klärung dieser Frage wichtig ist. 

Der Gegenstand dieser Beobachtungen ist, wie schon eingangs 
erwähnt, die Halmfliege, Chlorops taeniopus. Sie ist im baltischen 
Klima, wenigstens in der Stettiner Gegend, in normalen Jahren 
nicht zu beobachten. Das letzte Auftreten wurde im Jahre 1917 
festgestellt, seitdem ist das Tier nicht wieder beobachtet worden 
und erst 1925 ist es ganz plötzlich derartig stark in Erscheinung 
getreten, daß von einer ernsten Beschädigung der Sommersaaten 
geredet werden kann. Nach den Angaben bei Sorauer fliegt die 
erste Brut Mitte Mai, die zweite im August. Die Beschädigungen 
wurden ausschließlich an Sommersaaten, nicht an Winterung fest- 
gestellt. An Winterweizen und -Roggen war also keine Verkümme- 
rung des Halmes walırzunehmen. Die Wintersaaten müssen in 
der Entwickelung also bereits derartig vorgeschritten sein, daß sie 
zur Befallzeit zu groß waren, um die Fliege noch zur Eiablage zu 
veranlassen. Das ist auch um so mehr anzunehmen, als die 
Wintersaaten in diesem Jahre in ihrer Entwickelung nicht zurück- 
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gehalten wurden, sondern daß das ständig warme und günstige 
Wetter ein derartiges schnelles Wachstum ermöglichte, daß die 
Saaten Anfang Mai eine Höhe hatten, die das Mehrfache der nor- 
malen Jahre betrug. Von den Sommerfrüchten war Hafer unbe- 
fallen, Gerste und Sommerweizen dagegen ziemlich stark. 

Ich habe in anderen Aufsätzen schon darauf hingewiesen, 
welche Bedeutung die Bodentemperaturen für das Insektenleben haben. 
Trifft das nun auch für die Halmfliege zu? Das ist von vorn- 
herein zu verneinen, denn wie schon gesagt, ist die Fliege nur in ein- 
zelnen Jahren in unserem Klima zu beobachten, sie überwintert 
also normalerweise auch nicht bei uns, sondern wir müssen 
Chlorops als eines derjenigen Insekten betrachten, das aus den 
Gebieten zufliegt, die eine etwas, wenn auch nicht vie | günstigere, 
Gesamtwärme besitzen. In der nachstehenden Tabelle ist die Wärme, 
die in 1 m Bodentiefe gemessen ist, für die Monate Januar bis 
April und für die Jahre 1917—25 wiedergegeben. 


Bodentiefe 1m. 


EEE TEE EEE RT NETTE ECT NEERETERNTE EEE TE ET T SEE ERNEUTE 


Monat: 1917 | 1918 | 1919 | 1920 | 1921 | 1922 | 1923 | 1924 | 1925 
Januar 536 | 807 | 930 | 728 l115,9 | 74,1 | 94,3 | 67,7 |110,0 
Februar | 20,4 | 683 | 55,9 | 66,0 | 69,2 | 24,0 | 682 | 45.1 | 99,8 
"März 17,1 | 91,0 | 90,2 |134,5 |ı28,9 | 70,7 | 85,6 | 45,0 | 93,1 
April 59,9 1220,4 [139,6 | 236,6 | 212,8 | 110,9 | 180,6 117,6 |179,3 
zus.: 151,0 | 460,4 | 378,7 | 509,9 | 526,8 |279,7 |428,7 | 275,4 | 487,2 


Betrachtet man die Zahlen, so ergibt sich sofort die völlige 
Unmöglichkeit von einer Abhängigkeit der Bodentemperaturen, denn 


1917 betrug die gesamte Bodenwärme noch nicht ein Drittel der 
"Summe von 1925, trotzdem in beiden Jahren ein stärkerer Befall 


stattgefunden hat. Überhaupt ist kein Jahr vorhanden, daß so 
minimale Boderwärme entwickelt hat wie gerade 1917. Es betrug 
die Gesamtwärme im Jahre 1921 z. B. ziemlich 527° C. Einheiten, 
war also noch wärmer als 1925. 


Bodentiefe 1m. 


Monat:. | 1917 | 1918 | 1919 | 1920 | 1921 | 1922 | 1923 | 1924 | 1925 
\ Mai 267,4| 357,2 264,8, 320,5 345,0] 277,1] 277,9) 262,7| 312,1 
Juni 384,7| 426,7, 385,9 409,4, 437,0, 422,0, 328,0, 385,0) 407,0 
Juli. 269,31 462,6 461,6. 513,8 505,7) 462,0|_451,9|_462,2| 472,6 
 zus.:  -921,4| 1246,5| 112,3) 1243,7| 1287,7. 1161,1) 1057,8| 1109,9) 1191,7 


Übersieht man nun die Bodentemperaturen Mai bis Juli, so wird 


der Ausgleich ein sehr großer, zwar ist 1917 noch etwas zurück- 
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geblieben. Der Winter war eben zu kalt und die Entwickelung 
ging verhältnismäßig langsam vor sich, aber im allgemeinen sind 
die Differenzen doch ganz erheblich geringer als vom Januar bis 
April und spielen eigentlich gar keine Rolle mehr. Jedenfalls sind 
die Temperaturen zweifellos im Gegensatz zu allen bodenständigen 
Insekten ohne Bedeutung, und ich schließe wohl mit Recht daraus, 
daß, wie ja auch die Beobachtung in der Praxis bestätigt, die 
Halmfliege in unseren Gegenden nicht bodenständig ist, sondern 
nur in’ günstigen Jahren aus dem Nachbargebiet zuwandert. Es 
wird also mehr darauf ankommen, die Lufttemperaturen in ihrer 
Wirkung zu untersuchen. 

Im allgemeinen liegen die Witterungsverhältnisse so, daß im 
Januar der eigentliche Winter beginnt, im Februar die tiefsten 
Temperaturen gemessen werden, daß der März sehr häufig noch 
einen strengen Winter bringt und erst im April eine Aufwärmung 
des Bodens vor sich geht. Im allgemeinen ist vom Insektenleben 
im April noch nichts zu bemerken. Es kommt vielmehr darauf 
an, wie die Wetterlage sich im Mai entwickelt. Davon hängt ja 
nicht allein das Insektenleben ab, sondern auch die Möglichkeit 
der landwirtschaftlichen Arbeit. Das Tier wird immer, sobald sein 
Existenzminimum in bezug auf Wärme erreicht ist, auch die Stand- 
pflanze vorfinden. Man müßte nun annehmen, daß dann in jedem 
Jahre der Befall durch die Halmfliege möglich wäre, aber die 
Dinge liegen so, daß das Wärmeminimum der Pflanze im allge- 
meinen geringer ist als das des daran lebenden Insektes. Es kann 
also passieren, daß wenn es sonst die Verhältnisse erlauben, eine 
zeitige Bestellung vorgenommen wird und die Pflanzen sich mit 
geringeren lemperaturen abfinden, die für das Insekt noch 
keine Lebenstätigkeit ermöglichen. Es müssen also verschiedene 
Faktoren zusammentreffen, um das zuwandernde Insekt zur schnellen 
Entwickelung zu bringen. 

Betrachten wir also zunächst erst die Lufttemperaturen für 
die in Frage kommenden Monate Mai und Juli. 

(Siehe Tabelle nächste Seite.) N 
Das Gesamtmittel betrug für den Mai in den Jahren 1917—1925 
391° C. Einheiten mit einem Monatsmittel von 12,6° Die Schwan- 
kungen um dieses Mittel herum sind nur in einzelnen Jahren 
nennenswert. Von den beiden Befalljahren liegt 1917 nur um 
wenig Einheiten über den Mittel, 1925 allerdings beträchtlich, von 
allen andern ist nur 1921 in nennenswerter Höhe über das Mittel 
hinausgegangen. Im ailgemeinen sind die Schwankungen aber 
nicht sehr bedeutend, und sie zeigen, daß rund 400 Einheiten, wie 
sie 1917 festgestellt wurden, genügten, um der zuwandernden Fliege 
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Monat: 


Mai 


Juni 
Juli 


zus.: 


Mai 


Juni 


" 


Juli 
zus.! 


Mai 
Juni 


Juli 


zus.: 


die Existenzmöglichkeit zu garantieren. 


1917 
Monats-| Monats- 
summe:| mittel: 

399,9 12,9 
509,4 18,8 
524,2 170 
1489,5 | 
11550, 
1921 
422,8 13,6 
406,3 19.9 
548,4 BT 
1377,5 | 
743,0 | 
1925 
441,1 E42 
415,7 13,8 
ST BHERSSE 
ı 1424,0 
7'895 


Lufttemperatur. 
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1918 
Monats- Monats- 
isumme: | mittel: 
405,1 28;1 
310.9 22350 
508,8 16,4 
1290,2 
— AA 3] 
1922 
404,6 13:2 
437,1 14,6 
490,1 16,0 
1331,8 
RT 
Mittel: 
391,0 12,6 
412245 AD 
521,0 16,8 
1334,5 


1919 
Monats- Monats- 
ısumme:| mittel: 
324,8 10,5 
436,3 14,5 
_465,8 150 
1226,9 
71076 ar 
1923 
331,0 10,6 
319,0 10,6 
541,4 4 
1192,0 
1427} 


1920 
Monats- Monats- 
summe: | mittel: 

394,8 1277 
413,9 13,8 
DIS IN 17,8 
1801,8 | 
27,3 | 
1924 
394,3 12,7 
4322 14,4 
490,6 15,8 
ISNlıv) 
+ 114 


Eine gewisse Differenz 


zwischen 1917 und 1925 ist allerdings unverkennbar, denn der 
Befall war im letzten Jahre ganz erheblich stärker als 1917, die 
rund 41° Einheiten haben sich also doch sehr bemerkbar gemacht. 
Es kommt ja nun auch sehr darauf an, wie die Steigerung der 
Temperaturen in den Monaten stattgefunden hat. 
Mai zunächst noch in den ersten Tagen verhältnismäßig kühl, die 
Temperatur hat dann aber sehr schnell zugenommen, wie die Juni- 
Betrachten wir nun den Juni, so 
ist sofort zu sehen, daß der Anstieg in keinem Jahre wieder der- 
artig rapide gewesen ist wie gerade 1917. Ebenso das Monats- 


zahlen ohne weiteres ergeben. 


1917 war der 


mittel von 18,8 ist außerordentlich groß und übersteigt das Ge- 


samtmittel der ganzen Beobachtungszeit um 4,7°. Darin liegt auch 
zweifellos die Tatsache begründet, daß wir 1917 nach dem strengen 
und anhaltenden Winter dennoch einen Befall durch die Halmfliege 
beobachten konnten. Das Gesamtmittel für den Juni hat MD 


Einheiten betragen. 


Im allgemeinen sind die Schwankungen um 


dieses Mittel auch nicht sehr bedeutend, nur 1917 geht weit da- 
rüber hinaus und 1918 und vor allen Dingen 1923 sind erheblich 
zurückgeblieben und ‚sind als kalte Jahre zu betrachten. Auf diese 
Temperaturen von Mai bis Juni kommt es zweifellos ganz be- 
sonders an, um diese Zeit muß die Wanderung, beendet und die 
Der Juli interessiert nur noch  be- 


Standpflanze muß belegt sein. 


dingt, er übt auf den Befall keinen Einfluß meh: aus, sondern nur 
noch auf die gesamte Weiterentwickelung. Betrachtet man nun die 


| 


3 
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gesamte Wärmemenge, die vom Mai bis Juli beobachtet worder 
ist, so ist das Mittel in den 9 Beobachtungsjahren 1334,5° C 
Einheiten. Es wäre nun zu vergleichen, wie sich Plus und Minus 
in den einzelnen Jahren zu dem Mittel verhalten. Damit ergibi 
sich dann, daß das größte Plus 1917 mit 155° Einheiten erreich 
wurde, eine Folge des starken Anstieges der Wärme in der zweiter 
Maihälfte und im Juni. Die Plusgrade von 1920 mit 27,3 Ein- 
heiten und 1921 mit 43 gehen nur wenig über das Mittel hinaus 
erst 1925 mit fast 90 Einheiten geben wieder einen höheren An. 
stieg der Wärmemenge. Diesem Plusjahr stehen in 1920 ung 
1923 größere Minusjahre entgegen, während die übrigen sich sc 
wenig von dem Mittel entfernen, daß sie als indifferent zu gelter 
haben. Es ist also otine Zweifel, daß das Jahr 1925 in der Wärme: 
entwickelung 1917 am nächsten steht. 

Für die Entwickelung sind aber nicht nur die Lufttempera- 
turen von Bedeutung, sondern auch die Niederschlägemengen. 


Niederschläge in mm. 


Monat: | 1917 | 1918 | 1919 | 1920 | 1921 | 1922 | 1923 | 1924 | 1925 Mittel 


Mai 34,6 | 20,1 | 21,8 |109,2 , 62,8 | 32,7 | 63,8 | 31,5 | 37,8 
Juni 24,0 | 76,7 | 56,2 |113,8 | 94,5 | 61,9 | 61,0 | 45,9 | 39,7 
Juli 72,8 | 80,0 | 60,2 | 64,5 | 32,7 |251,6 | 49.7 |118,2 | 27,5 


zus. |131,4 |176,8 |138,2 | 287,5 |190,0 |346,2 | 174,5 |195,6 |105,0 | 193,9 
In den Monaten Mai bis Juli hat das Mittel in den 9 Beobach: 
tungsjahren 193,9 mm betragen. Das Mittel liegt verhältnismäßig 
sehr hoch, weil das Jahr 1921 mit der ungeheuren Niederschlags: 
menge von 346,2 mm die Zahl weit nach oben drückt. Nächs 
1922 ist 1920 ein sehr nasses Jahr gewesen, während sich 1918 
1923 und 1924 nicht sehr weit vom Mittel entfernen. Wirklich 
trockene Frühjahre haben wir nur 1917 und 1925 gehabt, nu 
1919 ist ein ähnliches niederschlagsarmes Frühjahr gewesen, da 
sich aber, wie wir noch sehen werden, ganz anders ausgewirk 
hat. Dies hohe Mittel von 193,9 mm wird am besten illustriert 
wenn man das Niederschlagsmittel der letzten 50 Jahre in deı 
Monaten Mai bis Juli vergleicht, das nur 167 mm beträgt. 

Mai 44 mm 

Juni 54 mm 

Juli 69 mm = 167 mm. 


Vergleicht man nun die Abweichungen von dem Mittel, so sint 
die Jahre 1920, vor allen Dingen aber 1922, beträchtlich über den 
Mittel liegend, während 1917 und 1925 sich erheblich davon ent 
fernen. Das ergibt sich auch schon bei Betrachtung der Nieder 
schlagstabellen. Selbst die Zahlen werden erst interessant, weni 
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man den Vergleich zu den Abweichungen des 50 jährigen Mittels 
zieht; dann’ergibt sich, daß auch dann 1917 und 1925 am weitesten 
unter dem Mittel geblieben sind, während 1920 und 1922 erheb- 
ich über dem Mittel liegen, die andern Jahre entfernen sich aber 
aur wenig von der Mittelzahl. Die größte Bedeutung gewinnen 
die Temperaturen und Niederschläge erst, wenn man die Jahre 
miteinander vergleicht. Dann sind 1917 und 1925 Jahre mit hohen 
Frühjahrstemperaturen und geringen Niederschlägen, 1918 ein Jahr 
mit nur geringen Abweichungen vom Mittel, 1919 bringt geringe 
Temperaturen und geringe Niederschläge, also ein kaltes und 
rockenes Frühjahr, das die Entwickelung der Fliege natürlich stark 
dehindert hat, 1920 noch mit normalen Temperaturen aber starken 
Niederschlägen, die der Entwickelung hinderlich gewesen sind, 
1921 nur ein Durchschnittsjahr, 1922 ein Jahr mit starken Nieder- 
schlägen, das die gesamte Insektenwelt in seiner Entwickelung ' 
äußerst beeinträchtigte und fast alle Schädlinge vernichtete, 1923 
wieder ein Jahr mit sehr kaltem Frühjahr, 1924 ein Durchschnittsjahr. 


Stellen wir nun die einzelnen Jahre in den Temperaturen und 
Niederschlägen mit Plus und Minus nebeneinander, so ergibt sich 
folgendes Bild: 


Temperatur Niederschläge 
1917 | _ 
1918 
1919 
1920 
1921 
1922 
1923 
1924 
1925 


Bess nuher 


| +++++ 14 


En 


Entwickelungskurve der Lufttemperatur und Nieder- 
| schläge in den Monaten Mai bis Juli 1917—1925. 


| 


Die mittlere Linie ist das Mittel der Temperatur und Niederschläge. 
3% 
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Man sieht, daß nur die Jahre 1917 und 1925 in der Aus- 
wertung von Temperatur und Feuchtigkeit gleich gewesen sind, 
Die Wetterlage der späteren Monate spielt keine Rolle mehr. Eine 
Belegung der Wintersaaten im Herbst ist im baltischen Klima, 
wenigstens in der hiesigen Gegend, nicht beobachtet worden, und 
ich halte es auch für ziemlich ausgeschlossen. Die hier gegebenen 
Zahlen sollen zur weiteren Beobachtung anregen. Wie hoch die 
genauen Temperaturen sind, muß sich empirisch ermitteln lassen, 
wenn in jedem Jahre in den kritischen Monaten die Wetterlage 
genau beobachtet und registriert wird. Überhaupt erscheint es 
wünschenswert, ähnliche Beobachtungen auch auf andere Insekten 
auszudehnen. 


Beiträge zur Kenntnis der Riodinidenfauna Südamerikas. Vlil.. 
Von H. Stichel, Berlin-Lichterfelde. | 
a) Rio de Janeiro. 

Das hier besprochene Material lieferte mir Herr J. K. Kotz- 
bauer, der es um Nictheroy gesammelt hat. Schilderung der 
Gegend und der Lebensgewohnheiten der aufgezählten Falter sind 
dessen Mitteilungen entnommen. Namentlich durch die eingehenden 
biologischen Beobachtungen des Sammlers gewinnt dieser Beitrag, 
der im allgemeinen das bekannte faunistische Bild von Rio entrollt, 
an Wert und Interesse. Die in den vorherigen Beiträgen geübten 
Förmlichkeiten sind auch diesmal beibehalten. 

Nictheroy ist eine Stadt von ca. 100000 Einwohnern und 
liegt gegenüber Rio de Janeiro an der Bucht von Guanabara (be- 
deutet „Meeresarm“ in der Sprache der Tamoyo-Indianer), und 
zwar an dem Auslauf einiger flacher Täler, die nur bachartige 
Wasserläufe führen und von Höhen bis etwa 250 m begrenzt werden. 
Das geologische Gerüst ist Urgestein, granitoide Gneisse, es gehört 
-—— wie die ganze Gegend um Rio überhaupt — den ältesten 
Schichten des Kontinents an. In floristischer Beziehung bietet 
Nictheroy nichts Bemerkenswertes; die Täler sind fast durchweg 
landwirtschaftlich bebaut, die Höhen bewaldet, werden jedoch mehr 
oder weniger gelichtet. Stellenweise hat das Land Camp-Charakter 
mit niedrigem Gebüsch, nur wenige Flächen sind ganz wald- oder 
buschfrei. An den Nordhängen der Höhenzüge treten vielfach kahle 
Felsen hervor, in deren Nähe dann neben Grasflächen Gruppen von 
Kakteen gedeihen. Das Sammelgebiet erstreckte sich auch auf die 
durch den vorgelagerten Inselberg Boa Viagem gegen Winde be- 
sonders geschützte Bucht von Jurujuba (sprich Schuruschuba) mit 
Ortschaft gleichen Namens. 
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1. Mesosernia rhodia (God.) ( EERORTORTERU TO: KILL 

— In Z. wiss. Ins. Biol., vol. 18, p. ® habe ich die Synonymie mit 

M. martha Pritw. behandelt, jedoch die Priorität des Namens rhodia 
verletzt. Es muß daher heißen: 

a) Mesosemia rhodia rhodia God. (1824) S, 9; Hew. (1857) e) 

—= M. martha Pritw. (3). — Espirito Santo, Rio de Janeiro. 

b) Mesosemia rhodia moesia Hew. (1857). — Südl. Minas Geraes. 

Die Art fliegt auf schattigen, sehr engen Waldwegen und Durch- 
schlupfen, sie ruht mit steil geöffneten Flügeln auf der Oberseite 
von Blättern und bleibt beharrlich an dem gleichen Platz von meist 
nur wenigen Quadratmetern Ausdehnung. In den spärlich durch 
die Bäume einfallenden Sonnenstrahlen tänzeln meist 3-4 Falter 
nahe dem Erdboden in einer Höhe von nur 30—40 cm auf einem 
Fleckchen von knapp 1 qm. Sie sind ziemlich unruhig, leicht auf- 
zuscheuchen, fliegen dann aber nur auf ein nahes Blatt, um dieses 
bei weiterer Störung mit einem anderen, benachbarten zu ver- 
tauschen, wobei sie dann oft auf ein soeben verlassenes zurück- 
kehren. Die Farbschuppen sitzen sehr lose auf der Membran, so 
daß sich das Tier im Giftglas leicht abwetzt. 
| 2. Mesosemia odice (God.) (51). S, ©: XI, XII. — Hat etwa die 
gleichen Gewohnheiten wie die vorige, fliegt aber auch hie und da 
entlang der sonnigen Waldwege, in Entfernungen von etwa 2 zu 
2 Metern mit halb geöffneten Flügeln rastend. Im Gebiet ziem- 
lich selten. | 

3. Eurybia pergaea (Geyer) (66). &:X. — Nur ein abgeflogenes 

Exemplar. Die Art ist an schattigen, feuchten Stellen zu treffen, 
ruht an der Unterseite von Blättern und fliegt aufgescheucht nach 
Art unserer Spanner nur wenige Meter weit, um sich alsbald wieder 
unter einem Blatt zu verbergen, immer nahe dem Erdboden und 
auch bei mehrmaliger Störung. 
‘4. Napaea phryxe (Feld.) (84). 9: X. — Bisher nur aus Bahia 
2 Amazonas gemeldet. Das vorliegende Stück ist etwas ab- 
geflogen, daher wohl matter in der Färbung und etwas kleiner als 
das Original Felders. Die Abbildung in Seitz, v. 5, t.126, k ist 
indessen im Kolorit verfehlt und Kontrast der Farben stark über- 
‚rieben. — Über Gewohnheiten liegen keine Mitteilungen vor. Die 
Art scheint nicht häufig zu sein. 

9. Cremna alector pupillata Stich. (89). JS: XI. — Auf halb- 
schattigen Waldwegen nur vereinzelt anzutreffen, ruht mit ausge- 
dreiteten Flügeln an der Unterseite von Blättern in etwa 2 m 
Höhe über dem Boden. 

ı 6. Panara thisbe eclypsis Seitz (125). C: VI—XII; ©: X, XI. 
— Diese Form ist dadurch charakterisiert, daß die Hinterflügelbinde 
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mehr oder weniger ausgelöscht ist und im äußersten Falle nur 
mehr „blind“ erscheint. Seitz’ Abbildung v. 5, t. 132d ist in dieser 
Beziehung verfehlt, jedoch durch die Fußnote |. c. p. 658 korrigiert. 
Das Original ist aus Espirtito Santo von Seitz als „forma“ auf- 
gefaßt, in der Gegend von Nictheroy, also in der Küstenniederung, 
scheint sie sich aber zu einer beständigen Rasse konsoldiert zu 
haben, sie findet sich in Übergängen nach meinem Material auch 
in S. Leopoldina. Bei sämtlichen vorliegenden CC ist die Binde 
des Hinterflügels mehr oder weniger schwärzlich bestäubt, zum 
mindesten aber stark verengt. Die zugehörigen QQ9 haben sämtlich 
einfarbige Hinterflügel, in einzelnen Fällen erscheint am Hinterrand 
ein gelbes Fleckchen als Anfang der Binde, namentlich auf der 
Unterseite, wo die Binde auch manchmal blind angedeutet ist. Die 
009, die bisher noch nicht beachtet worden sind, erinnern stark 
an solche von aureizona, diese scheinen aber schlankere Vorder- 
flügel zu haben, abgesehen von der Zahnbildung der Binde an der 
Costa:.. Typen. Nr. 660--665 ic. m, 

Ein © (Nr. 665 c. m.) erscheint infolge dünnerer Beschuppung 
(pathologisch) grauschwarz, Vorderflügelbinde getrübt, unscharf be- 
grenzt, Hinterflügel oben und unten mit „blinder“ Binde. 

Die Falter sind ziemlich häufig, fliegen spielend nur morgens 
lieben Waldwege, in denen die Schatten der höheren Bäume mit 
der fortschreitenden Sonne wandern. oöie wechseln dann ihren 
Ruheplatz an der Unterseite eines Blattes, meist in der Nähe des 
Bodens, indem sie das schattige Blatt verlassen und ein von deı 
Sonne beschienenes aufsuchen. Die QQ9 saugen gewöhnlich ar 
kleinen Blüten von Sträuchern, an denen sie lange verweilen. Die 
Sc, hie und da auch 99, setzen sich auch mit halb geöffneten 
Flügeln auf die Oberseite von Blättern der Strauchspitzen, nament- 
lich nachmittags. Copula morgens an der Unterseite eines Blattes 
in etwa 1 m über dem Boden mehrfach beobachtet. 

7. Notheme eumeus agathon (Feld.) (134). 9: VI. — Liebi 
Örtlichkeiten an Bachläufen, wo der Falter auf den äußersten Öpitzen 
isolierter oder weiter heraustretender Sträucher ruht, liebt Sonne 
ist äußerst flüchtig und hat nur kurze Flugzeit. 

8. Metacharis ptolomaeus (Febr.) (141). 9: VI, IX—XII; 9% 
VI, VII X—XIl. — Hat gleiche Gewohnheiten wie Panara (s. Nr. 6) 
die 99 auch dieser häufigen Art saugen an Blüten von Sträuchern. 

9. Calephelis nilus (Feld.) (162). 9: XI. 

10. Chalodeta epijessa epijessa (Pritw.) (171). 9: X, X. 

11. Caria castalia castalia (Menetr.) (174). 9: X—AII, II. — 
Auf der Oberseite etwas reichlicher goldgrün bestäubt als marsyas 
Godm., unten in der Zelle des Vorderflügels gewöhnlich ohne Rot 
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es kommen aber auch Stücke mit roter Füllung zwischen den 
Metallflecken vor, so daß die Trennung der beiden Unterarten 
unsicher ist. 

Die Art ist sehr sonnenliebend, bevorzugt als Aufenthalt Sträucher, 
nahe oder zwischen denen blühende Pflanzen hervorwachsen, an den 
Blüten selbst aber nicht beobachtet. 

12. Baeotis melanis Hübn. (131). 3: IX. | 

13. Baeotis hisbon hisbon (Cram.) (180). C: II. — Das Original 
ist aus „Indes occidentales“ angegeben, als Heimat wird allgemein 
Rio angenommen. Das eine vorliegende 3 paßt ziemlich gut auf 
Cramers Abbildung, nur die Mittelbinde des Vorderflügels endet 
spitz nahe dem Vorderrand, während sie in der Abbildung ver- 
schmälert bis zum Rande reicht. 

In Z. wiss. Ins. Biol. v. 18, p. 6 beschrieb ich eine Baeotis 
creusis medea aus Minas. Wie ich jetzt sehe, ist dies auch nur 
eine Form von hisbon, die sich durch schmalere Binden von der 
typischen unterscheidet, sie ist als B. hisbon medea zu führen. 
14. Lasaia agesilas agesilas (Latr.) (187). ©: V. 

15. Lymnas unxia (New.) (201). 9: VII X. 
| 16. Mesene pyrippe pyrippe Hew. (215). CS: VI—XIL. — An 
gleichen Örtlichkeiten wie Phaenochitonia sagaris (s. Nr. 17). 

17. Phaenochitonia sagaris satnius (Dalm.) (241). C: II, VI, 
IX—AXlI; 9: XI. — Die Falter tummeln sich an sonnigen Stellen 
im Buschwerk, namentlich auf höher gelegenen, den Sonnenstrahlen 
mehr ausgesetzten Wegen und Waldblößen, sie setzen sich gern 
unter die Blätter der Zweigspitzen, bleiben stets am gleichen Ort 
und kehren, wenn aufgescheucht, bald RN dahin zurück. 
| 18. Calydna chaseba Hew. (261). 9,9: IX- XII, IV. Bevorzugt 
hügeliges Gelände, hält sich auf lan von höheren Bäumen 
beschatteten Waldwegen und Blößen auf, setzt sich mit halb ge- 
öffneten Flügeln auf die Oberseite der Blätter in '/,—1 m Höhe 
über dem Boden und hat auch die Gewohnheit, anf seinen Platz 
zurückzukehren, wenn man das Tier aufgescheucht hat. In den 
Vormittagstunden vor 10 Uhr, wie auch nach der größten Hitze 
am Nachmittag kann man die Geschlechter bei ihrem Liebesspiel 
im Halbschatten des Waldes sehen. Copula einmal des Morgens 
beobachtet. 
| 19. Calydna lusca lusca (Nübn.) (261). ©, 9: IX—XIl. — Nur 
einzeln angetroffen, ruht in halbschattigen Waldw egen auf der Unter- 
seite eines Blattes mit ausgebreiteten Flügeln in etwa 2 m Höhe 
über dem Boden. © im Farbton dunkler (graubraun) als Rio Tiere + 
(rotbraun), 
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20. Emesis lucinda fastidiosa Men. (267). ©: VII, IX. — Diese 
wie andere Arten derselben Gattung halten sich an sonnigen Stellen 
auf Wegen zwischen niederem Buschwerk nahe dem Erdboden auf 
und ruhen auf der Unterseite der Blätter. 


21. Emesis fatima fatima (Cram.) (269). 9,9: IX, XI. — Auf 
buschigem Camp mit den Gewohnheiten der vorigen. Copula in XII 

22. Emesis ravidula Stich. (270). C,Q9 in copula: XI. — 9 
bisher nicht erwähnt: Flügel .breiter als beim JS, Distalrand des 
Vorderflügels hinter der etwas vorgezogenen öpitze stärker konvex, 
Grundfarbe etwas heller, Zeichnung, namentlich der große Costal- 
fleck des Vorderflügels dunkler. Vorderflügellänge 20,5 mm, Typus 
Nr. 666 c. m. 

Wegen der spezifischen Sonderstellung dieses als Unterart von 
tenedia beschriebenen Tieres vergl. Z. w. 1. Biol. v. XX, 1925, p. 259, 

23. Echenasis bolena (Butl.) (339). 9: XI. — Anscheinend 
eine nur einzeln anzutreffende, interessante Art, die vermöge ihres 
vom Genustyp aberrierenden Charakters früher als Lemonias 
(— Polystichtis NHübn.) geführt, ja sogar als Heterocere (Adelotypa 
xanthobrunnea Warren) wiederbeschrieben worden ist. 


24. Peplia lamis azan Hew. (366). 9, 9: XI. — Diese wie die 
anderen unter dem Sammelnamen Nyrmphidiurm bekannten, folgenden 
Arten wurden meist an blühenden Orangebäumen angetrofien, beide 
Geschlechter saugen an den Blüten, meiden schattige Stellen und 
ruhen ziemlich hoch, 3—4 m in den Bäumen, meist an der Unter 
seite, seltener auf der Oberseite eines Blattes. 


25. Nymula brennus brennus Stich. (372). ©: X. — Siehe vorher. 


26. Nymula victrix Reb. (374). 9,9: IX—XIL — Wegen def 
Artberechtigung vergl. Z. wiss. Ins. Biol. v. 12, p. 241. In beiden 
Geschlechtern, namentlich die sehr großen 22 (Vorderflügellänge 
25 mm) mit schmaleren weißen Binden als Stücke aus Espirito 
Santo und Amazonas. — Gewohnheiten siehe vorher Nr. 24. 


27. Stalachtis susanna (Fabr.) (391). 9,9: X—XIl. Sehr leb- 
haft, teilt nicht die Gewohnheit gewisser anderer Riodiniden, am 
gleichen Platze zu bleiben, sondern fliegt besonders vormittags in 
einer Höhe von etwa 2 m die Wege entlang, steigt bei einem Fehl- 
schlage mit dem Fangnetz in die Höhe, über Büsche und Bäume 
hinweg. Der Flug ist im übrigen sehr langsam und flatternd, sO 
daß man sogar die Einzelheiten der Zeichnung erkennen kann, der, 
Falter bedarf anscheinend des Tages wenig der Ruhe, die er an 
der Unterseite eines Blattes mit halb herabhängenden Flügeln pilegil 


28. Euselasia hygenius occulta Stich. 9: XI. 
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b) Nördliches Minas Geraes, 

Die nachfolgend aufgezählten Arten befanden sich in einer 
Jendung von einigen hundert Faltern, die Herr Richard Zeidler 
ım oberen Mucuryfluß im Februar gesammelt hat. Das Fang- 
sebiet liegt nahe der Grenze des Staates Bahia und gehört 
wgenscheinlich zur Küstenzone. Es läßt als solche keine besonderen 
\bweichungen von der typischen Rio-Fauna erkennen, weicht aber 
vie diese von der mehr landeinwärts und westlich höherer Küsten- 
rebirgszüge gelegenen Fauna der südlichen Minas merklich ab. 
"wei Formen waren neu zu benennen. 

1. Eurybia hyacinthina Stich. (67). Einige Exemplare beiderlei 
seschlechtes, wie die Originale. Es ist völlig verfehlt, daß Seitz 
liese habituell (namentlich auch im 9) und morphologisch von 
=. nicaea F. abweichende Art als vermutliche Form dieser behandelt. 
25 dazu gegebene Bild (v. 5, t. 123c.} gehört zum Überfluß auch 
ıicht zu Ayacinthina, sondern zu E. molochina Stich. (f. diffusa). 
2. Furybia pergaea (Geyer) (66), ©. 

3. Panaru thisbe (Fabr.) (125), ©. Ein kleines Stück mit 
iemlich schmalen Binden als Übergang zu eclypsis Seitz zu deuten. 
5. vorher p. 99.) 

4. Notheme eumeus agathon (Feld.) (134), 7 

3. Monethe alphonsus (Fabr.) (136), 4. 

6. Charmona gynaea gynaea (God.) (168), 2 

1. Nelone cadmeis (Hew.) (192), . Diese vom südlichen Bra- 
ilien durch Amazonas und Peru bis Panama verbreitete Art variiert 
twas in dem Farbton und im Flügelschnitt, der bei Tieren aus 
‚üd-Peru breiter ist als bei solchen aus Brasilien; da mir Ver- 
leichsmaterial aus der klassischen Heimat der Type (Amazonas) 
icht zur Verfügung steht, kanr: ich die Rassenfrage nicht behandeln. 

8. Lymnas alena (Hew.) (200), 2 Wird als selten angesehen, 
ommt nach Seitz auch in Kolumbien vor. Das vorliegende 2 
jat seitlich des flinterleibes einen gelben Streifen, wie auch ein 9 
Maner Sammlung aus Mar de Hespanha, während 4 Stücke aus 
io und Espir. Santo dort rot sind. 

9. Lymnas aegates lilybaeus, subsp. nov. (204), &. Nächst E. a. 
retiplaga m., aber von normaler Größe der Nominatform und im 
ferhältnis ft noch stärker reduzierter Vorderflügelbinde wie bei 
retiplaga. Der hintere Teil der Binde ist durch den fein schwarz 
estäubten vorderen Medianast fleckartig abgesondert, etwas ei- 
irmig, jedoch am mittleren Medianast hinten etwas abgeplattet. 
'orderflügel mit größerem, Hinterflügel mit kleinem roten Wurzel- 
eck, Fransen am Hinterflügel und an der Spitze des Vorderflügels 
‚eiß. Auf der Unterseite im Vorderflügel ein, im Hinterflügel zwei 
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eroße rote Wurzelflecke Die Adern der Oberseite kaum heller als 
die tiefschwarze Grundfarbe !). — Typus Nr. 703 c. m. 

10. Lymnas xenia (Hew.) (204: L. erythrus), ©,9. Das 9 it 
typischer Form (nur einen Wurzelfleck im Vorderflügel), das 9 ir 
einer Übergangsform zu xeniades m. (oben ohne, unten mit kleiner 
roten Wurzelflecken). 

11. Xenandra agria (Hew.) (222), 2. Bisher — wie schot 
anderen Ortes hervorgehoben —, nur 92 bekannt geworden. Da: 
vorliegende Stück gleicht dem Bilde des Originals, nur ist es eit 
wenig kleiner. Die anscheinend häufigere Form ohne Randileck: 
des Vorderflügels (aber mit vergrößertem goldgelben Proximaltele 
des Hinterflügels) hat Ferreira d’Almeida f. petilius benannt 
sie wird schon bei der Originaldiagnose erwähnt, Hewitson irrt 
sich aber, wenn er hierin einen Geschlechtsunterschied vermutete 


12. Calydna lusca lusca (Mübn.) (261), 2. 

13. Emesis ravidula Stich. (270), ©. 

14. Nymphidium acherois erymanthus (380) f. nov. perixantha Ö 
Unterscheidet sich von der Abbildung des Originals dadurch, dal 
der rötliche Submarginalstreif des Hinterflügels bis zum Rand 
verbreitert ist, er bildet einen breiten Distalsaum, in dem die feineı 
bläulichweißen Randbogen kaum bemerkbar sind, nur dicht an 
Rande zieht eine feine schwarze Linie entlang. — Typus Nr. 709 c.m 

Die gleiche Erscheinung findet sich bei der typischen Unterar 
aus Guayana und Amazonas (s. die Abbildung in Seitz v.5, t. 139)? 
so daß es sich nur um eine abweichende Zustandsform handelı 
dürfte, sie bildet gleichsam ein Bindeglied zwischen beiden Rasser 
die beide in der Regelform einen bogenförmig begrenzten schwarz 
braunen Hinterflügelsaum haben. 


Nachtrag. 


Vor Drucklegung des vorstehenden Teilbeitrages b) „Nörd 
Minas Geraeas“ ging mir eine zweite Sendung desselben Sammler 
durch die Hände, in der folgende Riodinidae enthalten waren, die 
nach dem Abgangsdatum der Sendung zu urteilen, im Oktober — 
Dezember gesammelt sein dürften. | 

3bis. Panara thisbe thisbe (F.) (125). — Ein starkes % 


t) Die weißliche Färbung der Adern in dieser Gruppe Lymnas scheit 
übrigens nur durch mechanische Ursachen (Reibung der Flügel gegen sich ode 
einen anderen Gegenstand) zu entstehen und ist als Artkennzeichen kaum wichtij 

2) Das 1. c. als acherois $ bezeichnete Tier ist ein typischer erymanthu 
die nächste Figur mit der Unterschrift erymanthus ist ein acherois $ typ. 
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im Gegensatz zu dem oben angeführten, mit voll ausgebildeten 
Binden auf beiden Flügeln. 

15. Barbicornis basilis God. (151). — 9, forma typica. 

16. Chamaelimnas doryphora H. Stich. (156) (= C. briola Hew., 
non Bates, Exot. Butt., v. 5 (4) t. 30 1.2. — & 9. 

17. Charmona cadytis (Hew.). (167). —1 G, ähnlich der typischen 
Unterart, deren Original aus Rio Grande do sul angegeben ist. Der 
rotgelbe Distalsaum des Vorderflügels bis zur Hälfte der Flügel- 
breite, schmal, von den schwarzen Randflecken gleichsam durch- 
löchert, unten durch die weiße Besäümung zurückgedrängt, die 
schwarzen Punkte frei im Weiß. Der weiße Hinterflügelsaum sehr 
breit, ohne schwarze Randliniee Es läßt sich an Hand dieses 
einen J nicht sagen, ob es sich um eine besondere Rasse, oder 
ein aberrierendes Stück der wesentlich verschiedenen C. c. acroxantha 
Stich. (bekannt aus Rio, Sao Paulo, Süd-Minas u. Espirito Santo) 
mit Rückschlag zur Nominatiorm handelt. 

18. Caria colubris Hübn. (175). — C. 
| 19. Lynnas seleukia H. Stich. (207) (= Pap. phereclus Cr. 
— nec Linne—Pap. exot. t. 178; phereclus Seitz, Großschmett. v. 
Be 131.9). — d. 

20. Calydna lusca lusca (Hübn.) (261). — co, ein sehr dunkel 
gefärbtes Exemplar. 


21. Calydna sturnula (Geyer) (263). — 7’. Von Stücken aus 
Santarem und Nord-Matto Grosso nicht abweichend. Interessant 
wegen der Ausbreitung der Art nach Süden, sie war bisher nur 
aus Niederl. Guayana und dem nördl. Brasilien bekannt. 
| 


Berichtigung. 

In meiner Arbeit betitelt „Zur Kenntnis der Lebensweise von Sphex pachpy- 
'soma Kohl“ in dieser Zeitschrift, Bd. XVII, 1923, p. 105 ist auf Zeile 13 von 
oben die Segmentzahl irrtümlich mit 16 angegeben. Die richtige Segmentzahl 
ist jedoch 13. Der Irrtum wurde durch den Umstand veranlaßt, daß das knapp 
vor Kriegsausbruch in Kleinasien gesammelte Material in einem sehr schlechten 
‚Zustand nach Wien kam, so daß die Untersuchung schwierig war. Wie ich 
mich überzeugt habe, befand sich die untersuchte Larve gerade im Zustande 
der Häutung, so daß sich die alte Haut über die darunter befindliche Larve 
etwas verschob, wodurch eine Fehlzählung veranlaßt wurde. Die Zahl der ötigma 
beträgt jederseits 10. In der schematischen Darstellung kommt die Sache nä- 
türlich nicht zum Ausdruck (Fig. 3), weshalb eine Anzahl Segmente zuviel ge- 
zeichnet erscheinen. 
| Wien, am 21. März 1926. Dr. Josef Fahringer. 
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Literatur-Referate. 


Mimikry, Schutzfärbung 


und sonstige Trachtanpassungen bei Insekten. 


Kritisches Sammelreferat über Arbeiten aus dem Gebiete der schützenden, 
warnenden und schreckenden Trachten, sowie der mechanischen und 
chemischen Schutzmittel der Arthropoden im allgemeinen. 


Von Franz Heikertinger, Wien. 
(Fortsetzung aus Nr. 9/10, Bd. XX, 1925). 


19..Beal, TUE. L, Tood-Habits ofithe:Thrush eesoveeee 
United States. U. 5. Departm. Agricult. Bull. 280. Profess. Paper. Was- 
hington, 1915. 23 5. 

Handelt von den Drosseln der Gattungen Myadestes und Hylocichla 
Sie sind typisch bodenjagende Vögel und haben nächst den Spechten die größte 
Vorliebe für das „highly flavored food“, die Ameisen. Auch Wespen und Bienen 
werden gern genommen, desgleichen Raupen, während sich Heuschrecken 
weniger vorfinden. Ein Magen von Townsend’s Solitaire (Myadestes townsendi 
enthielt im Januar 95°, Carabiden, einer im Oktober 93°. In Magen deı 
Wood Thrush (Hylocichla mustelina) wurden identifiziert u. a. Käfern: Necro- 
phorus, Mister, Telephorus, Leptinotarsa usw. Von Lepidopteren nur Raupen 
Ähnliche Bilder geben die Mageninhalte der übrigen Arten, wobei Telephorus: 
Arten relativ stark vertreten sind (z. B. bei Hylocichla ustulata). 


20. Bryant,M.C..Investigation ofthe Economic State 
ofNon-Game Birds. Berkeley, Cal., University. 1912 (1913) 19 8., 8 Fig 

Gibt einen Überblick über die planmäßige Erforschung der Vogelnahrung 
in Kalifornien. Die Zeit für die Verdauung von Grashüpfern und Käfern (Vor. 
finden erkennbarer Hartteile im Magen) wird für die Western Meadowlarl 
(Sturnella neglecta) mit zwei bis vier Stunden angegeben; Raupen (cut worms 
werden viel rascher verdaut. Die Verdauung von Samen (Weizenkörnern) währ! 
drei bis sechs Stunden. Bei einer Insektenkalamität in Nordkalifornien im 
Frühjahr und Sommer 1911, als der Schmetterling Eugonia californica \Nym. 
phalide) abnorm häufig auftrat, wurde der Brewer Blackbird (Euphagus cyano 
cephalus) als wirksamster Vernichter desselben festgestellt, sowohl in Hinsicht 
auf seine Anzahl als auch seine Nahrungswahl; er verzehrte 95°/, der vor 
Vögeln überhaupt verzehrten Schmetterlinge. Meadowlarks verzehren Schmetter- 
linge in geringem Ausmaß (to a small extent), ebenso der Western Kingbirc 
(Tyrannus verticalis), der Blue-fronted Jay (Cyanocitta stelleri frontalis) unc 
die Say-Phoebe (Sayornis sayus). 

Auf 5. 12 eine kurze Liste der in Magen der Meadowlark am häufigster 
gefundenen Insektenarten. Unter 5 Wanzen 2 „stinkbugs“ (Podisus, Pentatoma) 
an Fliegen zwei: Eristalis tenax und Syrphus sp.; unter den Käfern Silpha 
(Gestank), Staphylinus (Gestank und Drohbewegung mit dem Abdomen), mehrere 
Elateriden (angeblich schreckendes Knacksen), farbige Galerucinen (angeblich 
widerliche Körpersäfte); unter 7 Hymenopteren: Vespa sp., Bombus californicus 
und der „Cow-killer“ (Kuhtöter) Sphaerophthalma californica (Mutillide!), Typen 
wehrhafter Hautflügler, ferner 3 Ameisen und eine Chrysis sp. 

Die Mageninhalte werden mit dem Datenzettel in ein kleines Stoffstüch 
eingebunden und bis zur Untersuchung in Formalin aufbewahrt, später au 
einer Glasplatte unter dem binokularen Mikroskop ausgebreitet. Die Zahl deı 
verzehrten Heuschrecken und Grillen wird nach den vorgefundenen Mandibel- 
paaren ermittelt; jene der Käfer und Wanzen gewöhnlich nach den vorhandener 
Köpfen. Die endgültige Aufbewahrung erfolgt in kleinen Fläschchen. 
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Dasselbe Bild gibt des genannten Verfassers: TheEconomic Value 
9f the Western Meadowlark in California. Univ. Calif. Publ. 
Agric. Exper. ötat., Bull. 236, Sacramento, 1913. 16 S. 


21. Henderson, d., The practical value ofbirds. Univer- 
sity of Colorado Bull., Vol. XII, No. 4, Boulder, 1913. 48 S. 
Auf Seite 18: „Aber das endgültige Zeugnis (über die normale Vogel- 
aahrung) bringt die Untersuchung der tatsächlichen Inhalte der Magen. Gegen 
ine Entscheidung, die auf solcher offenkundiger Tatsächlichkeit ruht, gibt 
»5 — vorausgesetzt, daß eine hinreichende Anzahl von Magen sorgfältig unter- 
sucht wurde — keine Berufung. Es ist oft behauptet worden, daß gewisse 
nsekten von Vögeln nicht gefressen werden, weil sie verbergend gefärbt sind 
ınd sich dem Bemerktwerden entziehen; daß andere nicht angenummen werden, 
weil sie durch borstige Haare oder andere Bewaffnung geschützt sind; daß 
wieder andere, wie die Pflasterkäfer und Stinkwanzen, nicht genommen werden, 
weil sie scharfe oder widerliche Säfte besitzen; aber die tatsächliche Unter- 
suchung der Vogelmageninhalte hat entscheidend erwiesen, daß alle diese In- 
sektentypen von verschiedenen Vogelarten regelmäßig und in ansehnlicher 
Anzahl verzehrt werden.“ 
| Die Nahrung der Vogelfamilien Nordamerikas ist kurz, aber zahlengemäß, 
lar und unter genauer Zitierung einer tiberaus reichen Literatur vorgeführt. 
Ja der Autor stets den praktischen Kulturstandpunkt im Auge behält, ist sein 
obzitiertes Urteil als ein unbeeinflußt sachliches zu werten. 


22. Eckstein, K., Beiträge zur Nahrungsmittellehre 
ler Vögel. „Aus dem Walde“. Wochenbl. f. Forstwirtsch., Tübingen. 
Jahrg. XVII, 1900, u. XVIIl, 1901. 
| Verarbeitetes Material: über 2300 Magen von 190 Vogelarten. Methode: 
„Der Magen wurde aufgeschnitten, sein gesamter Inhalt mit Wasser auf einen 
"ilter ausgespült und getrocknet. Zarthäutige Insekten (Larven, Raupen) wurden 
ausgelesen, sofort in Alkohol konserviert... Die auf dem Filter gesammelten 
Teile wurden 8 bis 14 Tage an der Luft getrocknet, nach ihren Bestand- 
eilensorgfältig getrennt unddiese einzeln bis auf hundertstel 
Sramm genau gewogen, in Papiertüten verpackt, signiert und in einem 
Journal geführt.“ Sodann wurden die Reste nach ihrer Spezies bestimmt. 
Die Angaben sind reich und entomologisch so präzise als möglich, und es ist 
zu bedauern, daß die umfangreiche, schöne Arbeit an einer so wenig zugäng- 
lichen Stelle vergraben ist'). Einzelheiten zu bringen ist nicht möglich. Auch 
diese Arbeit erweist: Aus allen Magen ist nicht die Spur eines 
Tagfalterserwähnt. (Von Schmetterlingsimagines überhaupt sind nur 
aus dem Magen des Ziegenmelkers, Caprimulgus europaeus, zwei Nachtfalter, 
Triphaena pronuba und Agrotis sp. genannt). In 42 Schwalben (Hirundo rustica 
ınd urbica) fanden sich Fliegen, von Käfern zumeist die dungbewohnenden, 
Jesonders zu Sonnenuntergang schwärmenden Aphodius-Arten, als Ausnahme 
Zraboro sp. und Chrysis sp., doch kein Falter. Dagegen finden sich die Reste 
»benso hinfälliger Dipteren (Tipula, Musca usw), Spinnen u. dgl. sehr zahlreich 
illenthalben aufgeführt. Auch Libellen sind erwähnt, Köcherfliegen u. dgl. 
Wieder zeigt sich an langen Namenreihen, daß die übelriechendsten Käfer 
'Carabus, Silpha, Necrophorus, Geotrupes usw.) von allen entsprechend großen 
Jögeln in Menge verzehrt werden. 
Vom Pirol, Oriolus galbula, sagt E.: „Es hat sich gezeigt, daß der 
irol sehr gern neben anderen Insekten die widerlich riechenden Wanzen ver- 
vehrt und daß er die dem Kuckuck allein nachgerühmte Vorliebe für behaarte 


‘) Ich verdanke den Einblick in diese und die nächstangeführte Arbeit 
lem freundlichen Entgegenkommen des Autors. 
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Raupen (Kiefernspinner, Nonne, Ringelspinner) in mindestens ebenso hohem 
Maße besitzt wie dieser.“ — Die harten, erdfarbigen Rüsselkäfer (Otiorrhynchus, 
Cleonus) sind ebensogut vertreten wie die verbergend schützend ausgestatteten 
Schildkäfer (Cassida, besonders in Saatkrähen sehr zahlreich) und wie die 
ziegendungnachahmenden Pillenkäfer (Byrrhus pilula). In einem Eichelhäher 
Garrulus glandarius, fand sich die giftige Spanische Fliege (Lytta vesicatoria) 
Den Cicindelen nützt ihre fahrige Schnelligkeit so wenig wie den Rhynchite: 
usw. ihr glänzendes Kleid. (So fanden sich beispielsweise in drei Mittleren Bunt. 
spechten, Dryocopus medius, nur folgende Insekten erkennbar: I Chrysomela 
1 Rhynchites bacchus oder auratus, 53 rote Mikrolepidopterenlarven, Forficula 
und Spinnen). Vertreten sind auch Coccinelliden (im Gartenlaubsänger, Hypolaie 
hypolais, in der Amsel, Turdus merula) und Cantharis sp. (letztere allerdings nut 
im Star, Sturnus vulgaris). 


23. Eckstein, K. Die fischereiwirtschaäftliche ner 
tung der Vögel. Vortrag, geh. v. d. Fischerei-Ver. f. d. Prov. Brandenburg 
Sep.-Abdr. a. d. Deutschen Fischerei-Zeitg. Stettin. 44 ©. 

Behandelt Wasser- und Strandvögel. Im Magen vieler Arten Insektenreste 
deren Bestimmung eingehend ist; zumeist sind es. Käfer, in erster Linie natur 
gemäß Wasserkäfer. Es ist viel über das starkriechende Sekret der „Abwehr 
drüsen“ der Dytiscus-Arten geschrieben worden. Gegenüber der Vogelwelt sinc 
es gewiß keine „Abwehrdrüsen“, denn diese Käfer finden sich reichlich in hin 
reichend großen Vogelarten. So z.B. fanden sich in 5 von 13 Magen des Rot 
halssteißfußes, Colymbus griseigena, Dytiscus in ansehnlichem Ausmaß. In if 
von 27 Magen des Weißen Storches, Ciconia alba, fanden sich Dytiscus in 6 Arten 
zuweilen verschiedene Arten in einem Magen. Auch der große schwarze Wasser 
käfer Aydrophilus piceus fand sich 9 mal. Ebenso im Storch und in den andert 
Wasservögeln die stinkenden Carabus-, Silpha-, Geotrupes-Arten usw. Im all 
gemeinen dominieren von Käfern die kleinen, überall häufigen Carabiden (Amara 
Pterostichus usw.), ferner Aphodius-Arten, dann Elateriden usw. Die glänzender 
Rohrkäfer, Donacia, sind gleichfalls vertreten. Im Haubensteißfuß, Colymbi« 
cristatus, fand sich Coccinella mutabilis. Nächst den Käfern dominieren Rest 
von Wasserwanzen (Nepa, Naucoris, Notonecta u. a.). 

Von nicht-hartschaligen Insekten waren Libellen, Phryganiden, Tipulider 
und anderen Dipteren, sowie Ameisen vertreten. Schmetterlinge sind mit eine 
einzigen Ausnahme nicht genannt (in der Lachmöwe, Larus ridibundus, sind au: 
einem am 11. IV. erlegten Stück neben Aphodius auch „Schmetterlinge“, ohm 
Angabe, ob es sich um Tag- oder Nachtfalter handelt, notiert). (Forts. folgt. 


Neuere zoologische, 


insbesondere entomologische Literatur. WI. 
Von H. Stichel, Berlin-Lichterfelde und Dr. W. Ulrich, Rostock. 


Dr. Martin Hering, Die Biologie der Schmetterlinge. Biologische Studien 
bücher, herausgegeben von Walther Schoenichen, Berlin, p. I-IV, 1—480 
82 Textabbildungen und 13 Tafeln. Julius Springer, Berlin 1926; geh 
18.—, geb. 19.50 M. | 
Mit diesem Bande der „Studienbücher“ wird dem entomologischen Publi 
kum zum ersten Male eine umfassende Darstellung der biologischen Verhält 
nisse der Schmetterlinge beschert. Das Buch soll nach dem Geleitwort de: 
Herausgebers die Lepidopterologie „auf der ganzen Linie zu einem stetigei 
und zielstrebigen Ausbau der Schmetterlingsbiologie anregen“. Dem Cha 
rakter des Ganzen entsprechend, hat Verfasser das Hauptgewicht auf allge 
meine Probleme aus der Beobachtung der Lebensweise gelegt, Einzeltatsachet 
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in beschränktem (aber immerhin noch ausgiebigem) Maße behandelt. Bekannt- 
ich haben zu dem derzeitigen Stande des Wissens über die biologischen Ver- 
hältnisse der Schmetterlinge nicht zum geringen Teil die Beobachtungen und 
Erfahrungen der nicht speziell zoologisch geschulten Sammler und Züchter bei- 
getragen, Verfasser wendet sich deshalb, abgesehen von wissenschaftlichen 
Zielen, an die Gemeinde der Entomophilen und Naturfreunde und ist bemüht 
gewesen, den Gegenstand allgemeinverständlich darzustellen. Dabei war es 
nicht zu vermeiden, daß auch allgemeiner bekannte Tatsachen wiederholt wurden. 
| Nach einem einleitenden Teil über den Bau, die Stammesgeschichte und 
Verwandtschaft der Schmetterlinge geht Verfasser über zu ihrer Ontogenese 
oder Einzelentwicklung (Vorstadien der Imagines, Vorgänge bei der Metamor- 
phose), im 2. Hauptteil zu dem Leben der Imago (Ernährung, Fortpflanzung, 
Sinnesleben), während im 3. Hauptteil allgemeine Probleme erörtert werden, 
;o die geographische Verbreitung, Phylogenie, Variation und ihre Ursachen, 
Feinde, besondere Lebenserscheinungen und -bedingungen, Symbiose, Instinkte, 
Schaden und Nutzen der Schmetterlinge. Die Schlußbetrachtung beschäftigt 
sich mit der Praxis der biologischen Beobachtung, die besonders für den Sammler 
and Züchter Interesse verdient. Die angehängte Literaturübersicht ist etwas 
schwach ausgefallen, jedoch ist dabei — wie Autor hervorhebt — dem Um- 
stand Rechnung zu tragen, daß die Zahl der einschlägigen Publikationen in den 
verschiedensten Zeitschriften und Einzelarbeiten eine so beträchtliche ist, daß 
nur einige Hauptwerke und die vorwiegend benutzten Arbeiten zitiert werden 
konnten. 

Wie man aus der kurzen Inhaltsangabe ersieht, handelt es sich hier um 
eine Arbeit über Biologie im weitesten Sinne des Begriffs, mit Einbezug der 
als Sonderdiszipline aufgefaßten Zweige der Anatomie, Morphologie und Physio- 
iogie, selbst die Palaeontologie kommt zu Wort! Die Fülle des Gebotenen, das 
der Verfasser mit bewunderungswürdigem Fleiß und umfassender Sachkenntnis 
‚n ansprechender und übersichtlicher Form darbietet und durch instruktive 
Figuren im Text wie durch Abbildung interessanter Objekte auf den Tafeln 
ınterstützt, erfüllt ohne Zweifel vollauf den Doppelzweck des Werkes, einmal 


dem wissensch.ftlichen Lehrer und Schüler als Nachschlage- und Lehrbuch zu 
dienen, dann aber auch bei dem Laien und Schmetterlingsfreund den Sinn für 
die Natur und die Gabe der Beobachtung zu wecken und zu vertiefen. . 
Heottchel: 


Stefan Köler ‚ Ein Versuch der Anwendung mathematisch - statistischer 


| Methoden auf die entomologische Systematik. Polskie Pismo Entomol. T. 
De spg. 149196, Taf. 14. Lwow 1925. 


Der vom Verf. in dieser Arbeit mit Nachdruck vertretene Gedanke hat in 
den beschreibenden Naturwissenschaften, insbesondere auch der Entomologie, 
schon wiederholt Anwendung gefunden. Die zur Ausführung des Grund- 
yedankens hergeleiteten Methoden haben alle das Ziel, namentlich auch nach 
inem zahlenmäßig geringen Material die Variationsbreite der einzelnen Merk- 
‚male matheniatisch genau zu formulieren und sie den Diagnosen als exakte 
Arkennungsmerkmale einzufügen. Eine solche z. T. von Szymkiewicz vorge- 
zeichnete Meihode wird in vorliegender Arbeit auf zwei /ps-Arten angewendet 
und in ihrer Brauchbarkeit diskutiert. Als Resultat ergibt sich, daß von den beiden 
verglichenen Formen /. erosus Woll. nicht als Art gelten kann, sondern zu 
IE proximus Eichh. gestellt werden muß. Nach derselben Methode wird eine 
‚neue Art, / jejferi gefunden und diagnostiziert. Ulrich. 


MH. Rebel, Revision des Formenkreises von Philosamia cynthia Dru. (Saturniidae) 
Ann. Nat. Hofmus, Wien, v. 39, p. 154 — 176 t.8— 10, 1925. 


Anlaß zu dieser Veröffentlichung war die bisherige Unsicherheit in der 


110 Referate. 


Unterscheidung der Formen obiger Art und die Mißdeutung der ersten Abbildung 
Drurys durch Kirby, dem auch die meisten späteren Autoren folgten. Ein 
eingehendes Studium der Formen führte zur Aufstellung von 4 Gruppen: 
Ricini-, Insularis-, Canningi- und Cynthia-Gruppe, die geographisch getrennt 
sind. Wenn auch die benutzten Merkmale nicht in jedem Falle zutreffen, sind 
sie doch zur Erkenntnis der Sondereinheiten nutzbar. Als erwiesen kann gelten, 
daß alle Gruppen in sehr naher genetischer Beziehung stehen, wenn auch ihre 
extremsten Vertreter den Eindruck selbständiger Arten machen. Erklärlich ist 
es, wenn bei dieser nahen Verwandtschaft Hybridformen auftreten. Nach dieser 
Erwägungen folgt ein Katalog der Formen mit Literatur, die Besprechung deı 
einzelnen Formen mit Bestimmungsschlüsseln und stammesgeschichtliche Betrach- 
tungen, als deren Fazit zu buchen ist, daß Phil. cynthia canningi (Nord-Indien, 
der ehemaligen Cynthia-Stammform noch am nächsten kommen dürfte. Schließ- 
lich betont der Verfaser, daß sich der hier behandelte Formenkreis als seht 
ergiebig für allgemeine biologische Forschungen eignen dürfte, namentlich be 
experimenteller Auswertung der Hybridformen- Isotichek 


H. Bischoff, Hymenoptera, in: „Beiträge zur Natur- und Kulturgeschichte 
Lithauens und angrenzender Gebiete“ herausgegeb. von E. Stechow. 
Abhdlg. math.-naturw. Abt. Bayer. Akad. Wiss., Suppl.-Bd., 7. Abtlg. pp 
278—337. München 1925. 


Verf. gibt eine Zusammenstellung der in dem bezeichneten Gebiet bisheı 
gesammelten Aculeaten, Ichneumoniden und Chalastogastren. Das Verzeichnis 
enthält überall genaue Fund- und Standortsangaben. Mehrfach sind biologische 
Beobachtungen mit eingeflochten. Die besammelten Gebiete waren in fauni- 
stischer Beziehung bislang nur schlecht durchforscht, und die vorhandenen Ar- 
beiten leiden unter einer Unsicherheit der Bestimmungen. Für die Ausschaltung 
dieses Mangels und eine zuverlässige Bearbeitung des hier vorliegenden neuer 
Verzeichnisses bürgt der ausgezeichnete Ruf, den der Verf. allenthalben genießt 


Aus dem Vorwort: Die Begrenzung des behandelten Gebietes richtete sich 
nach den einzelnen Sammelausbeuten. „Im Norden ist Kurland mit einbezoger 
worden, in einigen Fällen auch das südliche Livland. Von Kongreß-Polen wurder 
nur die Gouvernements Suwalki und Lomza berücksichtigt,“ Den östlichsten Punk! 
bildet Minsk, den südlichsten der Bialowieser Wald. 

Das dem Verzeichnis zu Grunde liegende Material befindet sich, vor 
wenigen Ausnahmen abgesehen, im Zoologischen Museum Berlin und ist zum 
größten Teil von Feldzugsteilnehmern, insbesondere vom Verf. selbst, gesammeli 
worden. 

Dieser Umstand bedingt, daß die vorliegende Arbeit nicht als Resulta 
einer planmäßigen Durchforschung beurteilt werden kann. Es kommt hinzu 
daß ein Teil des Materials während der Nachkriegswirren auf dem Transpor 
nicht nur gelitten hat, sondern leider auch z. T. vernichtet worden ist. Neber 
anderen war dies mit ein Grund, vorerst nur die obengenannten Hymenopteren. 
gruppen zu berücksichtigen. Bei den Bestimmungsarbeiten ist Verf. wiederholi 
von öpezialisten unterstützt werden. 

Eine Anzahl von Fundorten, die in den gebräuchlichen Atlanten nich! 
aufgeführt werden, sind in einem besonderen Verzeichnis näher gekennzeichnet 


Ulrich. 
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Die Herren Verfasser sind für den Inhalt ihrer Veröffentlichungen selbst 
verantwortlich, sie wollen alles Persönliche vermeiden. 


| 
Zur Mimese der Kallima-Arten und anderer Blattschmetterlinge. 
Von Franz Heikerfinger, Wien. 
(Mit 1 Abbildung.) 


In einem mit wohltuender objektiver Nüchternheit geschriebenen 
Artikel hat kürzlich Teiso Esaki in dieser Zeitschrift (Bd. XX 
IXXIX], 1925, H. 5/6, S. 110—113) nach seinen eigenen Beobach- 
tungen und nach denen anderer, vorwiegend japanischer Forscher 
die Mimese des formosanischen Blattschmetterlings Kallima inachis 
Bsd. beleuchtet. Esaki stellt fest, daß sich dieser Schmetterling 
vorwiegend auf oder zwischen grüne Blätter (die mit seiner Färbung 
nicht harmonieren) oder aber an Baumstämme setzt, wo sich 
gewöhnlich kein dürres Blatt befindet; die „biologischen“ Gruppen- 
darstellungen und Abbildungen, in denen der Schmetterling auf 
dünnen Zweigen mit dürren Blättern sitzend vorgeführt wird, sind 
daher zu verwerfen. Esaki stellt ferner fest, daß — wie schon 
5. B. G. Skertchly betont hat — andere, minder bestaunte 
Schmetterlinge, deren Form und Färbung ganz unregelmäßig und nur 
angefähr einem Fragment von dürren Blätter ähnelt, weit besser 
ın ihrer natürlichen Umgebung verschwinden als die Kallima-Arten. 
| Es sei mir erlaubt, anschließend an die äußerst wertvollen, 
weil auf eigenen Freilandbeobachtungen beruhenden Darlegungen 
Esakis auf einige hiermit voll in Einklang stehende Literatur- 
stellen hinzuweisen. 

In einer der „eonscious protective resemblance“, 
der „bewußten schützenden Ähnlichkeit“ gewidmeten kleinen Arbeit! ' 
“tiert der bekannte englische Forscher G.A.K. Marshall, was 
W.L.Distant in seinen „Biological Suggestions“? über 
Kallima sagt. Ich gebe die Stellen in deutscher Übertragung. 

(Marshall, p. 539): „... die Blattschmetterlinge des Genus 
“allima, von denen Distant sagt: »Die Eigentümlichkeit dieses 
nsekts, sich auf trockene, verwelkte Blätter zu setzen, scheint ein 
ichtiges Beispiel aktiver Mimikry zu sein.«®) Und weiter: 

„Nach der Theorie von der natürlichen Zuchtwahl (wenn wir 


') The Zoologist, 1900, p. 536—554. 

®) ]. c. 1899, p. 531. 

®) Distant will damit sagen, daß der Schmetterling instinktiv seinen 
\uheort so wähle, daß er in der Umgebung unauffällig sei. 
1 
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die unbestrittenen Tatsachen der Variation und des Daseinskampfes 
als gegeben annehmen) ist leicht zu verstehen, daß irgend eine 
ausgeprägte Variation in der Richtung nach blattähnlicher Gestalt 
oder Zeichnung, welche ein besseres Verbergen ermöglichte, geeignet 
war, erhalten und gesteigert zu werden, sowohl durch Vererbung 
als auch durch den Scharfsinn der Feinde, bis die gegenwärtige 
bewundernswerte Ähnlichkeit erreicht war. »Aber, wie Mr. Bade- 
noch mit Recht fragte: Von welchem Wert sollte die Verkleidung 
sein, wenn das Insekt dazu hinneigt, sich auf Blüten, grüne Blätter 
oder andere unangepaßte Dinge zu setzen?« (Distant, l. cc). = 
Ganz richtig; doch die Tatsache, daß das Insekt nicht so veranlagt 
ist, kann mit der Darwinschen Theorie leicht erklärt werden; denn 
es ist klar, daß ein viel größerer Prozentsatz jener Individuen, welche 
die Veranlagung besitzen, sich durch Niederlassen auf ungeeigneten 
Dingen selbst auffällig zu machen, von den Feinden weggefangen 
werden wird, als jener, welche angemessene Ruheplätze auswählen. 
Und so werden durch einen allmählichen Ausmerzungsvorgang die 
Nachkommen jener Individuen, welche einen ausgeprägten Instinkt 
besitzen, sich auf verwelkte Blätter u. dgl. zu setzen, wohl jene 
verdrängen, deren Instinkt nicht so gut mit ihrer Färbung über- 
einstimmt.“ 

ich breche das Zitat ab. Es zeigt den typischen Gedanken- 
gang der selektionistischen Tiertrachthypothesen, den ich andernorts” 
näher beleuchtet habe, der aber für die tatsachengemäße Klärung 
der Kallima-Frage ohne Wert ist. Wichtiger ist der Zusatz, der 
E.B.Poulton zu Marshalls Ausführungen gibt. 

(Poulton,l.c. p.551):°) „So weit ich Tatsachen in Erfahrung 
bringen konnte, ruht Kallima nicht auf trockenen um 
verwelkten Blättern, wohl aber in Situationen, wie au 
Baumstämmen und Ästen, wo tote Blätter die Aufmerksamkei 
nicht auf sich ziehen. H. J. Elwes hat festgestellt, daß sie, went 
sie sich niederläßt, ihre Flügel offen ausbreitet und S« 
alles eher als blattähnlich aussieht; aber das erfolg 
wahrscheinlich bei völliger Wachsamkeit in den kurzen Fauseı 
zwischen aufeinanderfolgenden Flügen. C. Swinhoe teilte mir mit 
daß sie stets(invariably) mit nach untengewendeten 
Kopfe ruht, wie ein totes Blatt, daß an seinem Stiel hängt, 8° 
daß alle die hierlandläufigen Figuren und Präparate 
welche die natürliche Stellung vorführen sollen 
falsch sind (cf. Eha, Natural Science, vol. IX, p. 299. — Ed.) 


) ‚Kann Mimikry durch Selektion entsteh en?“ Zeitschr. f. Morpl 
u. Ökol. d. Tiere. IV. Bd., 1925, 5. 598-614; insbesonders vergl. ©. 605 — 60: 


| 
2) Druckhervorhebungen rühren von mir her. — H. Ä 
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Das schreibt Poulton, kein Gegner, sondern der überzeugteste 
Verfechter aller Arten von Mimikry und Mimese, im Jahre 1900.') 
Dennoch finden wir heute noch in maßgebenden wissenschaftlichen 
Werken allenthalben jene hübschen, leider aber nachgewiesener- 
mabßen vollkommen verfehlten Gruppenbilder vor. 


Um dem abzuhelfen und den Verfassern einschlägiger Werke 
Gelegenheit zu geben, ihre Arbeiten mit richtigen Bildern des 
vielbesungenen Blattschmetterlings Kallima zu schmücken, will ich 
anbei ein Bild wiedergeben, das ein in den Tropen lebender Forscher, 
E. Ernest Green, Government Entomologist, Royal Botanic Gardens, 
Peradeniya, Ceylon, veröffentlicht hat. Er schreibt darüber: ?) 

„(Fig. 3). Der »Blattschmetterling« (Kallima philarchus) ist ein 
sehr schönes Beispiel schützender Ähnlichkeit. Im Fluge macht 
ihn das Blau seiner Oberseite zu einem auffälligen Insekt, wenn 
aber die Flügel in der Ruhestellung zusammengelegt werden, dann 
ähneln sie in Gestalt und Färbung völlig einem welken Blatt. Die 

Zeichnung zeigt die Form von Mittelrippe und Aderung eines 
natürlichen Blattes, und die Ähnlichkeit wird erhöht durch einen 
stumpien, schwanzähnlichen Fortsatz des Hinterflügels, welcher die 
Stelle des Blattstieles einnimmt. Es werden sogar die oft auf 
toten Blättern vorhandenen Flecken kopiert. Dies sind vielfach 
unregelmäßige, dunkelfarbige Kleckse, wie sie durch Pilzkrankheiten 
der Pflanze erzeugt werden, und bei manchen Exemplaren findet 
sich auch ein kleiner durchsichtiger Fleck, der ein Loch im Blatte 
vortäuscht. In Naturgeschichtsbüchern wird dieses Insekt gewöhnlich 


') Nur im Vorbeigehen sei erwähnt, daß A. Jacobi (Mimikry und ver- 
wandte Ersche'nungen, Braunschweig, 1913, 5. 37, 39), der ziemlich aus- 
führlich über die Kallima spricht, auch zwei Gewährsmänner nennt, die den 
Öchmetterling aus eigenen Tropenerfahrungen kennen und die wenig günstig 

für die Kallima-Mimese aussagen. E.Hartert (Biologisches aus dem 
indischen Faunengebiete, Berl. Ent. Zeitsch. XXXIII, 1889, S. 291) schreibt: 
»Wenn Wallace in seinem herrlichen Werk »The Malay Archipelago« sagt, daß 
mit starker Schutzfärbung begabte Arten meist in großer Individuenzahl leben, 
80 ließen sich dagegen viele Fälle anführen, die die »Regel« widerlegten. Ich 
erinnere hier nur an die Kallima inachis und paralecta, die doch überall nur 
ö vereinzelt leben und an vielen Orten sehr selten sind. Kallima setzt sich auch 
| keineswegs immer in der von Wallace beschriebenen Weise, ich sah sie wieder- 
holt an grünen Blättern sitzen, wo sie von fernher zu bemerken ist ... .“ usw. 
/ Und M. Moszkowski (Biologische Notizen aus Zentralsumatra, 
‘ Sitzungsber. Gesellsch. Naturf. Freunde, Berl., 1908, 5.77): „Eine Kallima hebt 
' sich deutlich von dem verfaulten Blatt ab, dem sie scheinbar nachgebildet ist. 
‚ Ich glaube, je mehr man den Urwald kennen lernt, desto mehr werden wir 
unsere Ansicht über Mimikry einer Revision unterziehen müssen“. 
| °) Spolia Zeylanica. 1908, p. 89. Mit Tafelfig. 3. — Ich übertrage den 
' Text ins Deutsche. 
| 12 
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auf einem beblätterten Zweige sitzend dargestellt, in welcher Situ- 
ation aber die braunen Färbungen der Flügel mit der Umgebung 
nicht harmonieren würden. Im Freileben setzt sich das 
Insekt gewöhnlich mit dem Kopf nach unten an 
Baumstämme und hat die Gewohnheit angenommen, leicht von 
einer Seite auf die andere zu schwanken. Es kann daher sehr 
leicht für ein abgefallenes Blatt gehalten werden, welches bei seinem 
Fallen in einem Spinnengewebe hängen geblieben ist und num 
vom Windhauch hin und her geschaukelt wird.“ ') 


Bien: 
Kallima philarchus 
in natürlicher Stellung kopfabwärts an einem Baumstamm sitzend. 
(Nach einem Photogramm von E. E.Green, Peradeniya, Ceylon.) 


!) Green hat dieser Auffassung schon früher Ausdruck gegeben (The 
Habits of the Leaf Butterfly. The Resting Position 08 
Kallima. Journ. Bombay Natural Hist. Soc., XVI, P. Il, p. 370, 1905) als er sich 
gegen eine Auffassung E.H.Aitkens (The Enemies of Butterflies 
l.c.P. I, p. 156, 1905) wandte. Aitken hatte angenommen, die ruhende: 
Kallima richte den Kopf deshalb stets nach unten, um die von unten her- 
kommenden Feinde, insbesondere Eidechsen, zu täuschen. Demgegenüber gibt 
Green die oben erwähnte Deutung des im Spinnengewebe hängenden Blattes; 
eine auf den Bäumen jagende Eidechse könne ebensogut von oben oder von 
der Seite her kommen wie von unten, ja die tagfalterfressenden Calotes fänden. 
sich an den Baumstämmen gleichfalls mit dem Kopfe nach unten. (Ein Beispiel 
typischen, hypothetischen Mimikrygezänks!) \ 
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Sicherlich eine geistvolle Deutung. Aber gar nicht mit dem 
Bisherigen übereinstimmend und doch auch wohl ein bischen weit 
hergeholt, denn nach dem beistehenden Bilde zu schließen, zieht 
das sonderbare, auffällig frei an den Stamm geklebte Ding den 
Blick weithin auf sich, fordert zu einem näheren Hinsehen und 
Aufklären des ungewohnten Bildes geradezu heraus. Viel weniger 
würde ein irgendwo verloren im Laub sitzender Schmetterling auf- 
fallen, wenn er auch weder Mittelrippe noch Rostflecke noch Fraß- 
loch!) vortäuschte und kein Schaukeln im Winde nachahmte. 

Wir sind in der uns eingepflanzten unkritischen Bewunderung 

der Tropenbeispiele so befangen, daß wir nicht sehen, wie uns die 
Heimat Blattschmetterlinge bietet, die es hinsichtlich Verborgen- 
bleibens im dürren Laubwerk ungescheut mit jeder Kallima auf- 
nehmen können. Ein jedermann zugängliches Beispiel dafür: 
K.Kraepelin gibt in seiner kleinen „Einführung in die 
Biologie“ (2. Aufl., Leipzig 1909, Verl. B. G. Teubner) auf Farb- 
tatel III ein prächtiges Bild der einheimischen Polygonia c-album, 
auf einem Eichenzweiglein zwischen halbdürren Blättern sitzend, 
und auf Tafel IV ein ebenso schönes Farbenbild einer Kallima. 
Der unbefangene Beschauer der Bilder wird gerne zugeben, daß 
die einheimische Polpygonia unter ihren Eichenblättern weit weniger 
‚auffällt, mit ihren zerflatternden Umrissen in der ebenso zerrissenen 
" Umgebung viel gründlicher untertaucht ?) als die Kallima mit ihrer 
(an sich schon auffällig großen Fläche und den allzubestimmten, 
ı glattrandigen Konturen. °) 

Woher rührt es aber dann, daß wir die viel geschickter blätter- 
ınachahmende Polpgonia dennoch weit weniger bewundern als die 
ı Kallima der Tropen? 

Es rührt daher, weil jeder von uns das Gehaben der ge- 
meinen Polygonia in der freien Natur draußen aus eigener An- 
‚schauung hinlänglich kennt. Weil jeder von uns weiß, daß dieser 
Falter von seiner überraschenden Blattähnlichkeit in Wirklichkeit 
keinen Gebiauch macht. Weil wir den Schmetterling hunderte- 


'} Daß diese hübschen Dinge nicht als durch Auslese entstanden vorge- 
‚stellt werden können, habe ich an oben erwähnter Stelle gezeigt. 

?) Skertchly (im Zitat bei Esaki) betont Ähnliches betreffs borne- 
anischer öchmetterlinge. 
®) Wenn ab und zu gezeichnete Bilder vorgeführt werden, in denen der 
sitzende Schmetterling in einem Gewirr von Strichen und Schatten fast un- 
kenntlich ist, so sind sie kaum höher zu werten als jene „Vexierbilder“, auf 
denen wir in unserer Jugend den Förster und seinen Hund gesucht haben. Die 
‚ Verwendung» zeichnerischer Mittel zur Verstärkung des Ähnlichkeitseindrucks 
‚ oder der Unauffälligkeit ist als fälschend aus wissenschaftlich biologischen Dar- 
‚stellungen unbedingt auszuschließen. 


116 Franz Heikertinger 


male beobachtet haben, wie er vor uns auffliegt, uns umilattert, 
sich wieder niederläßt, aber keineswegs auf dürre Blätter, sondern 


mitten auf den Weg, auf eine Mauer, einen Baumstamm, irgend- 


wohin . . ., wie er nach Art der Vanessen ab und zu die Flügel 


aufschlägt, gerade so auffällig, wie es Elwes von der Aallima 
berichtet, und wie er auffliegt, sobald sich etwas nähert. Und wie 
er, aufgescheucht und verfolgt, nicht etwa auf einen Eichenbusch 
mit dürren Blättern zustürzt und sich dort still und heuchlerisch 
verbergend neben ein Blatt setzt, sondern in wild-hastigem Zacken- 
flug irgendwohin das Weite sucht. Und wir wissen auch, daß ihn 
kein Vogel auf dieser wilden Flucht ernstlich verfolgt, selbst wenn 


es heimische Vögel gäbe, die fliegende Tagfalter in größerem Aus- 


maße jagten. Handelt es sich aber um Unauffälligkeit des irgendwo 


verborgen ruhenden Falters, so ist festzustellen, daß auch die 


überwiegende Mehrzahl der nicht blattähnlichen Tagialter unter- 


seits unansehnlich gefärbt ist, in einer solchen Situation also ebenso 


leicht übersehen wird wie die Polpgonia, und daß jene Tagfalter, 


die dieser Regel sozusagen schroff in’s Gesicht schlagen, wie bei- 
spielsweise unsere Weißlinge, nicht nur nicht ausgestorben sind, 
sondern sogar als die allerhäufigsten auftreten. Das wäre un- 
denkbar, wenn wirklich eine Auslese nach Blattähnlichkeit statt- 


fände. 


gleichen sein wie bei uns, aber wir wissen es nicht, und wir folgen 


heute noch willig den geistreichen Gedankengängen jener verdienst- | 
vollen Männer, die im ersten Finderglück des Selektionismus jene 


schimmernden Prachtbauten von Möglichkeiten aufgerichtet haben, 


deren lockende Anschaulichkeit nicht in Abrede gestellt werden 
soll. Aber bei all’ dieser Anschaulichkeit sollten wir doch immer 


wieder die einheimischen Schmetterlinge zum Maßstab nehmen, die 


wir selber kennen, die ebenso blattähnlich sein können und die 


wir dennoch kaum beachten, einmal, weil wir sehen, daß hunderte 
von anders gefärbten Formen am gleichen Orte unter gleichen 


Bedingungen ebenso lebensfähig sind und gedeihen, und das andere- 


mal, weil wir aus Erfahrung wissen, wie wenig Gebrauch ein 


solcher Falter von seiner Blattähnlichkeit wirklich macht, wie gar 
nicht vorgestellt werden kann, daß bei einem solchen Gehaben alle 
minder blattähnlichen ausgerottet worden sein sollten, bloß weil 


sie ein weniges minder blattähnlich gewesen sind. 


Welches sind die Namen der Feinde, die jene Auslese be- 


Und weil wir dies alles wissen, bleiben wir vor der allzu- 
großen Bewunderung der einheimischen blattähnlichen Polygonia 
bewahrt. Den Dingen der fernen Tropenwelt gegenüber aber sind wir 
doch anders eingestellt. Die Verhältnisse mögen oft genug genau die 


| 
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sorgten? Unter den Vögeln der Tropen sind, wenige Ausnahmen 
abgerechnet, ebenso wenig Tagfalterjäger wie unter jenen der 
Heimat.) Wir müssen die Nüchternheit der heimischen Erfah- 
rungen in die Tropen übertragen, wir müssen uns klar darüber 
sein, daß dort keine anderen Naturgesetze walten können als hier. 
‚War die „Mimikry“ dort wirklich ein Prinzip, so mußte sie es 
auch hier sein; und war sie überhaupt ein Prinzip, so müssen 
alle Falter der gleichen Biozönose ihre Spuren tragen. 
Mit anderen Worten: Wurden wirklich in einem Gelände alle blatt- 
unähnlichen Falter allmählieh ausgerottet — und nur so ist Aus- 
lese exakt vorstellbar — dann kann es dort überhaupt keine blatt- 
unähnlichen Falter mehr geben. Eine „Auslese“, die nur auf wenige 
Kabinettstücke losgelassen werden kann, sich um alle andern geich- 
zeitig im selben Gebiete lebenden Arten aber gar nicht kümmert, 
eine solche Auslese kann es in einer geistvollen Hypothese, nie- 
mals aber in der Wirklichkeit geben. 

Das Bild der Kallima auf dem dünnen Zweige mit den ihr 
ausgesucht ähnlichen, sauber gepreßten Blättern’), aufrecht sitzend, 
das Hinterflügelschwänzchen eng an den Ast angedrückt,?) ist 
daher nichts als eine fehlgegangene Phantasie, unnatürlich „gestellt“, 
eine unbeabsichtigte biologische Fälschung. Mit gleichem Rechte 
könnte man ein verlorenes Bleistiftstimpfchen in einer Umgebung 
abgebrochener Schilfstengel, ein Stückchen Spagat in einem Heu- 
haufen, oder einen kleinen, rundlich abgeriebenen Radiergummi in 
einem Haufen ungefähr ähnlichen Gartenschotters darstellen und 
deren verblüffende „Anpassung“ gebührend bestaunen. 

Die obgenannten Feststellungen der die Kallima betreffenden 
Naturtatsachen sind an wenig auffälligen ötellen veröffentlicht 
worden; es darf daher kein Vorwurf erhoben werden gegen jene 
Schriftsteller, die in gutem Glauben die schönen Xallima-Bilder 
aus den klassischen Zeiten des Mimetismus noch in neuerer Zeit 
wiedergegeben haben. Kein Mensch kann das übersehen, was über 
„Mimikry“ gedruckt worden ist. Heute aber, nachdem die auf 


!) Ich verweise auf die in früheren meiner Arbeiten besprochenen ausge- 
lehnten Vogelmagenuntersuchungen. 

?) Ich kann jedem Präparator, der solch’ lehrreiche „Biologien“ für hohe 
and niedere Schulen anfertigt, die Blätter der einheimischen Rotbuche hiezu 
aufs beste empfehlen. Ich habe selbst ein solches Präparat gesehen, das an 
seinem Orte gewiß viele anschaulich davon überzeugt hat, daß es doch eine 
wirkliche „Mimikry“ gibt. 
=  °) Es besteht die Photographie einer solchen Gruppe (von F.M. Duncan 
In London), wo der Zweig absichtlich gebogen gewählt wurde, damit das 
Schwänzchen ja sicher an ihn anstößt. Solche „Photographien* sind natürlich 
aicht nur wertlos, sondern irreführend. 
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Naturbeobachtung ruhenden sachlichen Aufklärungen von Esaki, 
Elwes, Swinhoe Green, Skertchly u. a. allgemein bekannt 
geworden, heute muß das Kallima-Bild-Märchen endgültig aus der 
Biologie der Gegenwart ausgemerzt und pietätvoll zu Schneewittchen 
und Rotkäppchen gelegt werden, an die wir ja auch einst freudig 
glaubten und für die wir heute noch ein achtungsvolles, weh 
mütig lächelndes Erinnern übrig haben. 


Die Gefährdung der deutschen Bienenzucht durch neuartige 
Schädlingsbekämpfungsmittel. 


Von Prof. Dr. H. Prell, Tharandt. | 


Die gewaltigen Massenvermehrungen forstschädlicher Insekten 
haben in den letzten Jahren mit ganz besonderem Nachdrucke auf 
die große Bedeutung der Insekten im Haushalte der Natur hin- 
gewiesen. Gar mancher, dem sonst jegliches Interesse für die 
Vorgänge in der freien Natur weitgehend abhanden gekommen war, 
konnte sich dem überwältigenden Eindruck der von Forleulen- 
raupen kahlgefressenen Kiefernwälder Ostdeutschlands oder der 
von der Nonne vernichteten Fichtenbestände in Sachsen und 
Schlesien nicht entziehen. Und dieser Eindruck wurde abgerundet 
und vertieft durch die rein zahlenmäßige Aufstellung des ange- 
richteten Schadens. 

Solche Naturereignisse einerseits, und andererseits die Tat- 
sache, daß die chemische Industrie sich der Bekämpfung der ver- 
schiedenartigsten wirtschaftlich schädlichen Insekten mit wach- 
sendem Erfolge annimmt und naturgemäß dann auch auf ihre 
Mittel und deren Leistungen durch Aufsätze und Anzeigen hin- 
weist, verbreiten in erfreulichem Maße das Verständnis für die 
Aufgaben der angewandten Entomologie. | 

Es ist nun ganz auffällig, wie dieser Gang der Entwicklung 
die Stellungnahme der weiteren Kreise unseres Volkes zur ange- 
wandten Entomologie beeinflußt. Mehr und mehr beginnt nämlich 
der Begriff der angewandten Entomologie mit dem Begriff der 
Schädigungsbekämpfung identifiziert zu werden. Ja man könnte 
fast den Eindruck gewinnen, als ob die Insekten, wenn hier von 
der medizinischen Bedeutung einmal abgesehen wird, nur als 
wirtschaftliche Schädlinge von praktischer Bedeutung sind, und 
daß ihr gelegentlicher Nutzen sich darauf beschränkt, daß manche 
Arten karnivor sind, und durch ihre räuberische oder parasitische 
Lebensweise die Schädlinge dezimieren. 
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Demgegenüber muß immer wieder betont werden, daß die Ver- 
nichtung von wirtschaftlichen Werten durch die Insekten nur die 
eine Seite ihrer praktischen Bedeutung darstellt, und daß daneben 
die Schaffung von wirtschaftlichen Werten durch die Insekten 
durchaus nicht vernachlässigt werden darf. 

Diese Schaffung wirtschaftlicher Werte durch die Insekten er- 
folgt bekanntlich teils direkt und teils indirekt. 

Direkten Nutzen stiften die Insekten, welche wirtschaftlich ver- 
wertbare Produkte liefern. Unter den einheimischen Insekten ist 
das eigentlich nur die Honigbiene, welche durch Honigspeicherung 
und durch Wachsproduktion bedeutungsvoll ist. Daneben tritt die 
Seidenproduktion durch Schmetterlinge sehr weit zurück, und 
schließlich als praktisch erloschen anzusehen ist die Cantharidin- 
gewinnung aus Meloiden und Ähnliches. Von den Insekten, welche 
als Futter praktisch wichtig sind, also insbesondere den wasser- 
bewohnenden Larven verschiedener Gruppen, darf hier abgesehen 
werden. 

Indirekten Nutzen stiften die Insekten, welche bei ihrem Blüten- 

besuch unfreiwillig durch den Transport des Pollens von Blüte zu 
"Blüte bei zahlreichen Pflanzen die Befruchtung ermöglichen. Unter 
‘den Pflanzen, bei welchen der Fruchtansatz weitgehend von dem 
Besuche durch Insekten abhängig ist, befinden sich mancherlei 
"Nutzpflanzen, deren Samen oder Früchte von Menschen geerntet 
werden. Auf diese Weise gewinnen also die Insekten weitgehendsten 
Einfluß auf die Erträge gewisser Zweige des Pflanzenbaues, und 
‚somit eine praktische Bedeutung von allergrößtem Umfange. 

Fragt man nun danach, welche Insekten in erster Linie an der 
Befruchtung von Nutzpflanzen beteiligt sind und damit die wirt- 
‘schaftliche Ergiebigkeit derselben bestimmen, so vermag schon die 
einfache Betrachtung darüber allerlei Aufschluß zu geben. Be- 
‘obachtet man beispielsweise im Frühling einen blühenden Obst- 
baum, so findet man ohne weiteres, daß Fliegen und Hautflügler 
‚die überwiegende Mehrzahl der besuchenden Insekten bilden. Von 
‚diesen sitzen die Fliegen hochbeinig auf den Blüten und stäuben 
‘sich beim Nektarlecken meist kaum ein. Die Hautflügler dagegen 
“wühlen emsig in den Blüten herum und bepudern ihren Körper 
‘dabei manchmal so stark mit Pollen, daß sie dadurch ganz um- 
gefärbt erscheinen können. Der Grund für dies Verhältnis ist ohne 
weiteres aus der Tatsache verständlich, daß die meisten blüten- 
 besuchenden Hautflügler ja sogar direkt damit beschäftigt sind, 
‚den Pollen einzuheimsen. Es unterliegt also keinem Zweifel, daß 
‘ die Hautflügler diejenigen Insekten sind, welche den meisten Pollen 
‚ verschleppen, und welchen daher, insbesondere auch wegen ihrer 
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Blütenstetigkeit, die erste Rolle bei der Obstbaumbefruchtung zu-. 
fällt. Ähnlich liegen die Dinge bei der Mehrzahl der entomophilen 
Nutzpflanzen. 2 
Die blütenbesuchenden Hautflügler gehören größtenteils zur‘ 
formenreichen Gruppe der Blumenbienen (Anthophila), deren An- 
gehörige durch die mehr oder weniger dichte Behaarung äußerlich : 
ohne weiteres kenntlich zu sein pflegen. Unter diesen Blumen- | 
bienen läßt sich dann wieder eine Gruppenscheidung vornehmen, 
welche weniger taxonomisch als biologisch begründet ist, und. 
welche praktisch eine erhebliche Bedeutung besitzt. 
Auf der einen Seite steht die Honigbiene als einzige Haut- 
flüglerart, welche der Mensch planmäßig in Zucht genommen hat. 
und gleichsam als Haustier pflegt. Sie ist zugleich die einzige 
heimische Blumenbienenart, welche sehr große Staaten bildet, und 
welche mit dem ganzen Volke den Winter überdauert, im Frühjahr 
also sofort mit voller Kraft an die Tracht herangehen kann. Auf 
der anderen Seite steht die große Artenmannigfaltigkeit der übrigen 
Blumenbienen, welche man praktisch unter dem Namen der Wild- | 
bienen kurz zusammenfassen kann. Hier handelt es sich teils. 
um solitär lebende Arten, teils um solche, welche nur kleine Staaten | 
| 


bilden. Bei den staatenbildenden Wildbienen finden wir aber stets, 
daß nicht die Staaten als Ganzes überwintern, sondern daß sie 
im Herbste jeweils zu Grunde gehen, und daß nur die befruchteten 
Weibchen als Stammütter neuer Staaten den Winter überdauern.. 
Die Folge ist dann, daß im Frühjahre nur die überwinterten Weib- 
chen die Tracht aufnehmen können, und daß erst mit dem Fort- 
schreiten der Jahreszeit die Staaten heranwachsen. Für die Be- 
fruchtung früh blühender Insektenpflanzen, wie etwa der Obst- 
bäume, stehen also rein biologisch betrachtet die Honigbienen.‘ 
günstiger da, als die Wildbienen. 

Das zahlenmäßige Verhältnis der Honigbienen und der Wild- 
bienen, welche sich am Obstbaumbesuch beteiligen, ist örtlich ı 
außerordentlich verschieden. Es ist überraschend, daß die Frage 
des zahlenmäßigen Verhältnisses von Wildbienen (Hummeln, Pelz- 
bienen u. a.) und Honigbienen stets nur gestreift wird. Auch 
Zander (1923) gibt bloß zwei Zählungen an, die stark von ein- | 
einander abweichen. Die Gründe für die zahlenmäßigen Differenzen 
werden aber anscheinend nirgends zu finden gesucht. Trotzdent 
dürften die Dinge gar nicht so verwickelt liegen und sich biologisch | 
durchaus verständlich machen lassen. Überall dort, wo trockenes Öd- 
land in der Nähe ist, finden sich die Wildbienen in erheblicher Anzahl 
ein. Dort aber, wo eine intensive Kultur das ganze Land fast restlos. 
in Bearbeitung genommen hat, treten zahlenmäßig die Wildbienen 
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norm zurück. Der Grund für dieses Verhalten ist darin zu suchen, 
aß die Wildbienen größtenteils ihre Bauten in der Erde anlegen, 
nd daß eine ausgiebige Bodenbearbeitung ihre Brutplätze zerstört. 
Velch ungeheurer Einfluß diese Beseitigung der Brutplätze für die 
Vildbienen besitzt, kann am besten der Spezialsammler von Bienen 
rmessen, der die unglaubliche Verarmung der Fauna unter dem 
influß einer fortschreitenden Bodenkultur manchmal direkt be- 
bachten muß. 

Eine solche Veränderung in der Zusammensetzung unserer 
'auna scheint nun auf den ersten Blick nur theoretisches Interesse 
u besitzen. Welcher Praktiker sollte schließlich danach Iragen, 
b es irgendwo viele oder wenige Wildbienen gibt. Und doch 
ängen so viele praktische Werte daran. Auf diese anscheinend 
aum beachtete Tatsache mag daher ausdrücklich hingewiesen 
erden. 

Was an Wildbienen durch die Bodenkultur ausfällt, fällt an 
lilfskräften zur Obstbaumbefruchtung aus. Für diesen Ausfall 
ıuß Ersatz geschaffen werden, wenn nicht die Ansatzmöglichkeiten 
nd damit der Ertrag der zahlenmäßig noch obendrein vermehrten 
)bstbäume herunter gehen soll. Dieser Ersatz kann nur durch 
ie zunehmende Ansiedelung von Honigbienen geboten werden, 
der mit anderen Worten durch einen Ausbau der künstlichen 
sienenzucht. 

Fortschreitende Intensivierung der Bodenkultur 
rheischt also zunehmende Förderung der Imkerei 
‘on Seiten des Pflanzenzüchters. 

Eine solche Förderung der Imkerei von Seiten der Pilanzen- 
üchter und insbesondere von Seiten der vielleicht am stärksten 
hteressierten Obstbaumzüchter kann nun in zweifacher Richtung 
Irfolgen. 

In erster Linie wird man stets an eine direkte Förderung der 
Imkerei denken. Die Einrichtung von Bienenständen im 
setriebe von Obstpflanzungen dürfte hier wohl die größte Rolle 
pielen. Daß in dieser Richtung schon vieles geschehen ist, wird 
iemand leugnen können. Daß noch mehr geschehen kann und 
nuß, bedarf kaum einer besonderen Betonung. Aber der rechte 
Veg ist eingeschlagen und es ist wolıl kaum zu bezweifeln, dab 
r weiter verfolgt werden wird, und daß sich die Erkenntnis seiner 
tichtigkeit immer weiteren Kreisen aufdrängen wird. Ist es doch 
aanchmal geradezu unglaublich, wie der Obstertrag in der Um- 
‚ebung neu eingerichteter Bienenstände steigt, oder wie er bei der 
kuflösung bisher vorhandener Bienenstände heruntergeht. 

Neben dieser direkten Förderung darf aber auch nicht die 
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indirekte Förderung der Imkerei vergessen werden, die Ve china 
rung von Schädigungen der Bienen. Und daß solche 
Schädigungen durch eine der mannigfachen Methoden des tech- 
nischen Pflanzenschutzes verursacht werden könnten, ist leider nicht 
zu leugnen. Damit kehrt die Betrachtung wieder zu dem zurück: 
von dem sie ausging, nämlich zu der Tatsache, daß die Insekten 
als Nützlinge und als Schädlinge bedeutungsvoll sein können. 

Außer den wichtigen Diensten, welche die Insektenwelt als 
Ganzes dem Pflanzenbau durch Pollenaraport leistet, tut sie ihm 
wohl auch den schwersten Schaden. Sind es doch neben allerlei 
anderen Feinden, welche beispielsweise die Obstbäume bedrängen 
vor allem die Raten von Schmetterlingen und Blattwespen, weiche 
‘durch ihren Blätterfraß Ertrag und Gesundheit der Bäume aufs 
ernsteste gefährden. Daß der Obstzüchter das Recht und die 
Pflicht hat, sich gegen die Insektenfeinde seiner Bäume nach Kräfter 
zu wehren, ist selbstverständlich. Es fragt sich nur, wie das zu 
geschehen hat. | 

Bei den schlimmsten Obstbaumfeinden handelt es sich um. 
Tiere, welche die Blätter befressen. Es besteht also die Möglich- 
keit, diesen Feinden dadurch beizukommen, daß man ihre Nahrung 
vergiltet. In der Tat hat es sich denn auch als praktisch er- 
wiesen, auf die gefährdeten Blätter Gifte aufzutragen, die beim Ver- 
zehren der Blätter in die Schädlinge gelangen und diese um- 
bringen. Als solche Freßgifte haben sich vorwiegend verschiedene 
wasserunlösliche Arsenverbindungen bewährt, welche die zu schützen: 
den Pflanzen nicht oder kaum schädigen, gegen die Schadinsekter 
aber eine große Wirksamkeit entfalten. 

Es liegt nun auf der Hand, daß ein Gift, welches die Schad- 
insekten abtötet, nicht bei diesen Halt macht, sondern daß es ge 
nau so auch die Nutzinsekten gefährdet, sofern diese es aufnehmen 
Unter den Umständen fragt es sich also, ob die Bienen in die 
Lage kommen, sich mit den zum Pflanzenschutze verwendeter 
Fraßgiften zu vergiften. 

Die verbreitetste Methode zur Bekämpfung von blätterfressender 
Obstbaumschädlingen ist die Anwendung von Spritzmitteln 
Als solche dienen vorwiegend Kupferarsenverbindungen, welche ir 
geeigneter Form unter den verschiedensten Bezeichnungen in der 
Handel gebracht werden. Das Wesentliche für die vorliegende Frage 
ist jedenfalls, daß das Gift in Wasser aufgeschwemmt und in diesel 
Form auf die gefährdeten Blätter gespritzt wird. Auf den Blätterr 
trocknet es dann ein und bildet einen einigermaßen festhaftender 
Überzug, der erst durch Regen später allmählich wieder herunte) 
gewaschen wird. Als neuere Methode der Schädlingsbekämpfung 
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st dann jetzt auch die Anwendung von Bestäubungsmitteln 
n Gebrauch gekommen. Hierbei handelt es sich meist um Cal- 
iumarsenverbindungen, die ebenfalls in Gestalt einer ganzen An- 
‚ahl von verschiedenen Präparaten in den Handel gebracht werden. 
)as Wesentliche ist in diesem Falle, daß der Giftstoff trocken auf 
lie gefährdeten Blätter gepudert wird. Er bleibt dann locker auf 
ienselben liegen oder wird wohl auch durch den Tau angeheftet. 
Nach einiger Zeit werden die behandelten Bäume wieder frei vom 
Sifte, da dieses allmählich vom Winde heruntergeschüttelt oder 
wich vom Regen abgespült wird. 


' Auf die Vorzüge und Nachteile beider Bekämpfungsmethoden 
sinzugehen ist hier nicht der Ort. Hier interessiert nur die Frage, 
)b und wie die Bienen durch die verwendeten Schädlingsbekämp- 
“ungsmittel zu Schaden kommen können. 


Als bedeutungsvoll ist zunächst der Zeitpunkt der Schäd- 
ingsbekämpfung anzusehen. Es ist selbstverständlich zu 
jerücksichtigen, daß eine Schädlingsbekämpfung während der Obst- 
jlüte die Giftstoffe in den Nektar oder den Blütenstaub bringen 
würde, und daß mit beiden eine Vergiftung der sammelnden Bienen 
rmöglicht würde. 

Im Interesse der Bienenzucht und Bienenschonung wird man 
leshalb unbedingt wünschen müssen, daß eine Schädlingsbekämpfung 
lurch Giftstoffe während der Obstblüte selber möglichst unter- 
Jleibt. Dem kommt entgegen, daß auch der ÖObstzüchter zur 
3lütezeit nicht gerne die Schädlinge bekämpfen wird, aus Sorge, 
lurch seine Maßnahmen etwa den Fruchtansatz zu gefährden. Bei 
serständnisvoller Obstbaumpflege ist also keine ernste Gefährdung 
ler Bienen durch Vergiftung der Obstbaumblüten zu befürchten. 

Werden dann die Schädlingsbekämpfungsmittel außerhalb der 
jlütezeit der Obstbäume angewandt, so scheinen sie auf den ersten 
jlick völlig harmlos für die Bienenzucht zu sein. Trotzdem ist mit 
ler Möglichkeit zu rechnen, daß gerade hier sehr ernste Gefahren 
ür die Bienenzucht schlummern. 


Die Giftstoffe, welche auf die zu schützenden Bäume gebracht 
werden, gelangen naturgemäß nicht nur auf diese, sondern ein 
icht unerheblieher Teil derselben fällt nebenbei auf den Boden. 
Nicht nur die Obstbäume selbst, sondern auch der Unterwuchs und 
ılles, was sonst mit den Giftstoffen in Berührung kommt, bedarf 
daher einer Berücksichtigung. Unter diesem Gesichtswinkel be- 
rachtet, besitzt die Anwendung von Schädlingsbekämpfungsmitteln 
»ine dauernde Bedeutung für die Bienen. Entscheidend für den 
rad dieser Bedeutung ist dabei die Art und Weise, wie die Gift- 
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stoffe an der Unterlage:haften. Es kommt also jetzt auf die Me: 
thode der Schädlingsbekämpfung an. | 

Von ‘den Spritzgiften wurde nun schon betont, daß sit 
nach Verdunsten des als Träger und Verteiler beigefügten Wasser: 
einen ziemlich fest haftenden Überzug auf den bespritzten Pflanzen: 
teilen bilden. Nur die verschwindend geringen Mengen des Gift 
stoffes, welche zufällig gerade in den Nektar oder auf den Poller 
von blühenden Kräutern oder Sträuchern unter oder bei den bespritzter 
Obstbäumen gelangt sind, haben Aussicht, von Bienen direkt ange 
nommen zu werden. Daneben ist dann noch des Giftes zu ge. 
denken, welches etwa in Honigtau gerät, und mit diesem der 
Bienen zukommt: wenn auch dieser Weg der Giftzufuhr vielleich 
manchmal berücksichtigenswert erscheinen mag, so dürfte es sicl 
gerade bei Obstbäumen nur um sehr geringe Giftmengen handeln 
welche praktisch kaum ins Gewicht fallen. Die überwiegendt 
Menge des verspritzten Giftstoffes ist für die Bienen absolut be. 
langlos, insbesondere auch, da sie selbst auf bespritzten Pflanzen. 
teilen herumklettern können, ohne sich nennenswert mit dem Git 
zu beschmutzen. Alles in allem ist die Giftmenge, welche nacl 
einer Schädlingsbekämpfung mit öpritzgiiten an die Bienen ge 
langen kann, so gering, daß von einer ernsteren Gefährdung ii 
Bienen durch die Spritzgifte füglich nicht gesprochen werden kann 
Trotz ausgiebiger Anwendung von Spritzgiften scheinen denn auch 
verbürgte ernstere Bienenschädigungen durch dieselben bei uns 
nicht bekannt geworden zu sein. Abgesehen muß dabei allerdings 
davon werden, daß unter Umständen schlecht verwahrte Bottiche 
in denen die Giftbrühen angerührt werden, von den Bienen als 
Tränke angenommen werden und dann eine böse Bienenschädigun 
verursachen können. 

Bei den Bestäubungsgiften, welche nur locker auf der 
behandelten Pflanzenteilen aufliegen, sind die Verhältnisse gam 
anders. Wohl sind es auch hierbei nur verschwindend geringe Gift- 
mengen, welche durch zufälliges Hingeraten an die eigentlichen Tracht- 
quellen den Bienen schaden könnten. Dabei ist überdies damit 
zu rechnen, daß Giftstaub, welcher im Nektar oder in Honigtau 
geraten ist, nicht einmal mit aufgenommen wird. Es hat also 
höchstens das auf den Pollen geratene Gift als möglicherweise 
nennenswert verderblich für die Trachtquelle und ihre Besucher 
zu gelten. Aber hier kommt nun etwas anderes hinzu, was bei 
den Spritzmitteln fehlte, und was in der staubartigen Form des 
Giftmittels begründet ist. Bienen, welche giftbestäubte Pflanzen 
befliegen, können sich mit dem Giftpuder beschmutzen, wenn 
dieser an ihrer dichten Behaarung hängen bleibt. Außerdem ist 
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dann noch mit dem Sammelinstinkt der Bienen zu rechnen, welcher. 
sie direkt veranlaßt, staubförmige Substanzen zu höseln und ein- 
zutragen. Es ist zwar selbstverständlich, daß normalerweise nur 
Blütenstaub gehöselt wird, welcher die wichtige Eiweißnahrung für 
die Bienen selbst und für die ältere Bienenbrut liefert. Es ist 
aber längst bekannt, daß der Sammelinstinkt auch durch andere 
staubförmige Substanzen ausgelöst werden kann, und zwar sogar 
‚dann, wenn dieselben in durchaus anderer Weise dargeboten werden, 
als der Blütenstaub. Erinnert sei nur daran, daß Bienen nicht 
bloß aus freier Natur gelegentlich Pilzsporen in Menge einbringen, 
wie beispielsweise die Uredosporen von Melampsora salicina 
(Laubert), sondern daß sie selbst zum Höseln und Aufspeichern von 
Mehl, von künstlichen Pollenersatzmitteln „(Vitalis“), oder gar von 
gänzlich untauglichen Stoffen, wie Kohlenstaub u. a., veranlaßt 
‚werden können. Wie leicht kann es da geschehen, daß sie auch 
das Giftpuder als vermeintliches Futter eintragen! 

Wie nun auch immer das Gift an die Bienen gelangen mag, 
als irrtümlich gehöseltes Gut oder als Verunreinigung, jedenfalls 
‚wird es so in den Bienenstock verschleppt werden können. Dort 
aber besteht die größte Gefahr, daß der Giftstaub wie Pollen ge- 
speichert, verzehrt oder verfüttert wird, und damit seine verderben- 
bringende Wirksamkeit entfalten kann. Dabei werden dann nicht 
nur die alten Flugbienen gefährdet, sondern vor allem auch die 
jüngeren Brutbienen, welchen die Futtersaftbereitung obliegt oder 
welche im Reinigungsdienste tätig sind, und die Brut. Diese 
Überlegungen, welche sich zunächst nur auf die Honigbiene be- 
ziehen, lassen sich in ähnlicher Form auch auf die Wildbienen 
übertragen, sodaß sie als allgemein gültig angesehen werden dürfen. 
Staubförmige Schädlingsbekämfungsmittel stellen also sicher eine 
sehr beachtenswerte Gefährdung der Bienen dar. 

Noch kennen wir den vollen Umfang dieser Gefährdung der 
Bienen durch die Giftverstäubung nicht. Es ist daher dringend 
eriorderlich, über den Grad dieser - Gefährdung möglichst weit- 
gehende Klarheit zu erstreben. 
| An Wildbienen können wir dabei keine Studien machen: ihr 
"Wohl und Wehe entzieht sich so gut wie vollständig einer plan- 
mäßigen Kontrolle durch den Menschen. Die Honigbienen aber, 
die fast ausnahmslos in der Pflege des Bienenzüchters stehen, 
lassen eine genauere Beobachtung durchführen, welche ebenso im 
Interesse des Bienenzüchters wie des Pflanzenzüchters gelegen ist. 
| Jeder aufmerksame Imker sollte also darauf achten, wenn be- 
nachbarte Pflanzenzüchter, mögen es nun Waldbesitzer, Obstbauer 
oder Landwirte sein, Bestäubungsgifte anwenden, damit etwa gleich- 
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zeitig mit der Giftverstäubung einsetzende Fälle von Bienensterben 
auf ihre Ursache und ihren etwaigen Zusammenhang mit der 
Schädlingsbekämpfung untersucht werden können. 

Jeder wohlmeinende Pflanzenzüchter sollte demgegenüber be- 
nachbarte Imker von bevorstehenden umfänglicheren Giftverstäu- 
bungen rechtzeitig benachrichtigen, damit diese nötigenfalls ihre 
Bienen vorübergehend einsperren oder anderswie in Sicherheit 
bringen können, oder damit sie beim Ausbrechen eines Bienen- 
sterbens nach Giftverstäubungen durch vorläufige Beseitigung des 
als gifthaltig verdächtigen Bienenbrotes, also der möglicherweise 
mit Giftstaub untermengten Pollenvorräte, bis zur Bestätigung oder 
Entkräftung des Verdachtes wenigstens eine einstweilige Schutz- 
maßnahme treffen können. | 

Man wird nun die Frage aufwerfen müssen, ob bereits exakte 
Feststellungen in der Richtung vorliegen, daß tatsächlich mit einer 
Gefährdung der Bienen durch die Verwendung staubförmiger 
Schädlingsbekämpfungsmittel zu rechnen ist. Diese Frage kann 
und muß — leider — bejaht werden. Die großen Giftverstäubungs- 
versuche in Wäldern, welche zur Bekämpfung der Massenvermehrung 
von Kieferneule und Nonne angestellt worden waren, haben hier 
wichtiges Material geliefert. | 

Von forstlicher Seite ist der Frage der Bienengefährdung nur 
geringere Aufmerksamkeit gewidmet worden. Waren doch die Re- 
sultate der Giftverstäubung gegenüber den waldbedrohenden Schäd- 
lingen befriedigend, und erwies sich doch die oft befürchtete Ge- 
fährdung von Wirbeltieren — abgesehen von vorübergehender 
Milchstockung bei Kühen und dem Tod einiger Junghasen — als 
bedeutungslos. Glücklicherweise hat aber auch ein Imker seine Er- 
fahrungen über den Einfluß Giftverstäubung auf die Bienen in recht 
ausführlicher Darlegung bekannt gegeben. Aus dieser Schilder 
des Lehrers Frotscher in Goldbach bei Sorau in der Niederlausitz, 
darf im Folgenden das Wesentliche in gekürztem wörtlichem Zitat 
wiedergegeben werden. ') 

„Auch in der Sorauer Gegend setzte Ende Mai auf den Bienen- 
ständen schlagartig ein Massensterben innerhalb eines scharf ab- 


| 


I) Wie schon die Zeitangabe für den Beginn des Bienensterbens anzeigt, 
und wie mir auf briefliche Anfrage (Frotscher) betätigt wurde, schlossen sich 
die mitgeteilten bienenzüchterischen Erfahrungen an die erste Waldbestreuung 
in Sorau an, bei welcher 240 ha Mischwald behandelt wurden. Bei dieser vom 
Standpunkt des Forstschutzes besonders erfolgreichen Waldbestreuung wurde 
rund je Hektar 28 kg eines 20,2 °/, Arsen enthaltenden Mittels der Güttler- 
Schärfe-Werke (Reichenbach in Schlesien), also etwa 5,7 kg As je ha, zur Ver- 
teilung gebracht (Ebert). | 
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gegrenzten Raumes ein... .. Die Preußische Oberförterei Sorau ließ 
wegen Nonnenfraßgefahr den staatlichen Sorauer Wald durch Flug- 
zeuge mit Kalziumarseniat bestreuen. Die Flugzeuge starteten 
etwa 4—5 Kilometer von dem Streugebiet.... . Mit dem Tage des 
Streuens und am nächstfolgenden Tage setzte ein Massensterben 
der Bienen auf den überflogenen oder dem Streugebiet benach- 
barten Ständen ein... Betroffen wurden vor allem die jungen 
Bienen, während bei den Flugbienen der Abgang nicht so stark 
war. Die Jungbienen liefen in großen Mengen zu den Fluglöchern 
aeraus und fielen flugunfähig zur Erde. Teilweise war der Hinter- 
eib stark aufgetrieben. Nach vergeblichen Flugversuchen krochen 
ie am Erdboden umher, sammelten sich ermattet zu kleinen 
(lumpen und erstarrten. Am nächsten Tage liefen sie teilweise 
weiter, bis sie starben ..... Die weite Umgebung der Stände war 
yald von verendeten Bienen bedeckt. In manchen Völkern blieben 
lie Toten im Stock und bedeckten zwei Finger hoch das Boden- . 
yrett. Im Brutnest waren nur ganz vereinzelt Zellen mit ‚offener 
3rut zu finden. Aus Mangel an Ammenbienen wurden die bis 
ur letzten Wabe bestifteten Zellen nicht mit Futtersaft versehen. 
Jie Maden standen verlassen, zum größten Teil ausgesaugt. Das 
les bei warmem Wetter in schwarmreifen Völkern.“ Augen- 
scheinlich „bringen die meisten der Sammlerinnen an ihrem Haar- 
leid die Pulverteilchen mit, die sie abbürsten und mit dem Pollen 
m Stock ablagern. Die Ammenbienen nehmen zur Futtersaft- 
yereitung Pollen auf und vergiften sich dabei. Daher dauerte auch 
las Sterben der Jungbienen wochenlang an, während unmittelbar 
'or der Streuung gefallene Schwärme keine sichtbare Schwächung 
rfuhren, da sie auf leere Rähmchen mit Anfängen gesetzt worden 
yaren, und so keinen gefährlichen Pollen aufspeichern konnten. 
‚rst nachdem das Wabenwerk mit dem gifthaltigen Pollen entfernt 
orden war, hörte das Sterben auf. Leider war aber der Volks- 
erlust so groß, daß die meisten Völker ganz eingegangen sind, 
der nach dem Abfegen nur noch eine Handvoll Bienen hatten, 
‚ährend sie Ende Mai schwarmreif waren.“ ... Im Ganzen wurden 
dem Imkerverein etwa 150 Völker gemeldet“, doch scheint der 
‚chaden, beispielsweise durch Schwächung weiterer Völker, ins- 
‚esamt erheblich größer gewesen zu sein. „Sofort an die Bio- 
»gische Reichsanstalt Berlin-Dahlem eingesandte Bienen erwiesen 
ich frei von den Erscheinungen einer ansteckenden Krankheit, 
ısbesondere der Nosemaseuche und der Milbenseuche.“ Dagegen 
rgab die nach Aufkommen des Verdachtes auf Arsenvergiftung 
angestellte Untersuchung weiterhin: „Bienen und Pollen enthielten 
eringe Arsenmengen. Honig war frei von Arsen. Tote Bienen 
| zZ 
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enthielten erheblich mehr Arsen, als lebende Bienen von den be- 
troffenen Ständen. Bienen aus einer mit Arsenstäubemitteln nicht 
behandelten Gegend erwiesen sich als arsenfrei.“ Nach Ansicht 
der untersuchenden Stelle ist es somit „ziemlich wahrscheinlich, 
daß mindestens ein Teil der eingegangenen Bienen an Arsenver- 
giftung verendet ist.“ t 

Aus den mitgeteilten Einzelheiten läßt sich folgendes Gesamt- 
bild ableiten: Das Bienensterben fiel zeitlich mit der Giftverstäubung 
zusammen und schloß sich örtlich dem Giftverstäubungsgebiete 
an. Eine ursächliche Verknüpfung zwischen Giftverstäubung und 
Bienensterben lagen also nahe, und fand den Nachweis ihrer Be- 
rechtigung durch die chemische Feststellung des Arsens in den 
toten Bienen. Das wochenlang anhaltende Fortdauern des Ab- 
sterbens von Jungbienen lehrte, daß ein Herd für die Todesursache 
geschaffen war, daß also irgendwo im Stocke das Gift gespeichert 
_ sein müsse, Das Fehlen des Giftes im Honig und der Nachweis 
im Bienenbrot zeigte, daß das Gift mit dem Pollen gespeichert 
war. Das Aufhören des Sterbens nach Entfernung der Pollen- 
vorräte bestätigte diese Auffassung. Die Giftfreiheit des Honigs 
und das Ausbleiben einer sichtbaren Schwächung unmitteibar vor 
der Waldverstäubung gefallener Schwärme, welche mangels fertigen 
Wabenbaues keinen Pollen oder andere staubförmige Substanzen 
eintragen konnten, zeigte, daß die Aufnahme von Honigtau odeı 
Nektar, der mit Giftstaub verunreinigt war, praktisch keine Rolle 
spielen Konnte. 

Das alles schließt einen Zweifel über den Gang der Dinge 
wohl endgültig aus. Staubförmige Gifte werden gelegentlich vor 
den Bienen gehöselt und eingetragen. Schwere Bienenschäder 
infolge von Arsenverstäubung im Walde sind als 
sicher erwiesen anzusehen. 


zu hohen Unkosten nicht allzugroßen Umfang gewinnen. Hieı 
liegen also nicht die größten Gefahren der neuen Methode. Es 
ist vielmehr zu bedenken, daß die Anwendung der Giftverstäubung 
in anderen Zweigen der Bodenkultur schon in weit größerem Maß 
eingeführt ist, wie etwa im Weinbau, und daß sie auch im Zu: 
nehmen begriffen ist. Daraus kann möglicherweise einmal ein 
furchtbare Gefahr für die deutsche Bienenzucht erwachsen. 

Allerdings muß zugegeben werden, daß bei der Waldbestäubun 
unter Umständen besondere Verhältnisse vorliegen. Wenn es sich 
wie das bei Maßnahmen gegen Nonnenfraß die Regel sein dürfte 
um eine Schädlingsbekämpfung in Fichtenwald handelt, so wirt 
bei der Giftverstäubung eine überaus lebhaft. besuchte Bienenweid 
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mit Gift bestreut. Die durch den Honigtau von Blattläusen (Lachnus) 
und Schildläusen (Physokermes) in Scharen angelockten Bienen 
finden dann neben ihrem Zuckerstoff, den sie eigentlich zu suchen 

gewohnt sind, noch ein scheinbar zum Höseln sehr geeignetes, 
durch keinerlei widrigen Geruch oder Geschmack sich verdächtig 
machendes Pulver. Daß sie unter solchen Bedingungen besonders 
dazu neigen, die verlockende Pulvertracht einzubringen, liegt auf 
der Hand Obendrein dürfte das Lagern des Pulvers auf den stark 
 duftenden Fichtenzweigen die Täuschung unterstützen und die Ver- 
 ständigung über diese reiche Trachtquelle noch besonders er- 
leichtern. 80 mag die Giftverstäubung im Fichten- und Tannen- 
_ walde in ganz ausnahmsweise hohem Maße Gefahren für die Im- 
_kerei mit sich bringen. Auch für den Kiefernwald möchte ich die 
' Bedeutung einer Giftverstäubung nicht unterschätzen. Im allge- 
meinen pflegt zwar angenommen zu werden, daß die Kiefer nicht 
als Bienenweide in Betracht kommt. Demgegenüber sei aber be- 
tont, dab ich am 22. V. 1925 in der Gegend von Lipsa sah, wie 
reichlich mannshohe Kiefern vormittags sehr lebhaft von Bienen 
beflogen wurden. Der Grund dafür war ein recht erheblicher Be- 
dall der Bäume mit Pineus pini, der ja auch anderorts im ver- 
 gangenen Sommer überraschend stark aufgetreten ist. Da ich die 
Bienen beim Auflecken des Horigtaues dieses Chermesiden sehr 
schön direkt beobachten konnte, dürften Täuschungen ausgeschlossen 
sein. Über das Verhalten anderer Waldformationen liegen mir 
bislang keine direkten Beobachtungen vor, so daß noch mit der 
“Möglichkeit zu rechnen ist, daß die Giftbestäubung in der einen 
“oder anderen derselben vielleicht nur eine geringere Bedeutung 
| besitzt. 

Wenn diese Annahme für Laubholzwälder zuträfe, so wäre 
‘auch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß die Giftverstänbung 
beispielsweise in Obstbaumkulturen und vielleicht auch in gewissen 
‘anderen landwirtschaftlichen Betrieben für die Bienenzucht nur eine 
| geringere (refahr bedeuten würde. Das läßt sich aber nicht auf 
"Grund theoretischer Überlegungen, sondern nur an der Hand prak- 
tischer Versuche und sorgfältiger Beobachtungen entscheiden. 

Es ist grundsätzlich verfehlt, wenn von seiten 
‚mancherImkergegenjeglicheVerwendungvonärsen- 
mitteln im Pflanzenschutze Sturm gelaufen wird. Die 
Begründung dieses Vergehens mit dem Hinweise darauf, daß Bienen 
durch das Arsen vergiftet werden können, ist nicht ausreichend, 
"um die Landwirtschaft dieser wichtigsten Pflanzenschutzmittel zu 
‚berauben. Schließlich darf doch auch nicht vergessen werden, 
welche gewaltigen Mengen von Arsenmitteln in gewissen Teilen 
25 
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Deutschlands, wie etwa im pfälzischen Weinbaugebiete, alljährlich 
gegen Schadinsekten verbraucht werden, ohne dab die Bienenzucht 
dadurch zum Erliegen gebracht worden wäre. 


Nicht minder verfehltistesaber, wennvon seiten 
mancherPflanzenzüchterkurzerhandüberdieKlagen 
der Imker hinweggegangen wird. Die Sorauer Versuche 


haben einwandfrei die Gefährlichkeit der Arsenverstäubung für die 
Bienen erwiesen. Ebenso darf nicht vergessen werden, daß in 


Amerika, wo die Schädlingsbekämpfung wohl die bislang höchste Ent- 


wicklung erfahren hat, über schwere Bienenschädigungen im Anschluß 
an Bekämpfungsmaßnahmen in der Obstkultur berichtet worden ist. 

Ein planmäßiges Vorgehen wird die Gründe zu 
ermitteln suchen, weshalb in einemFalledieBienen 


durch die Pflanzenschutzmittel geschädigt werden 


und weshalb sie im anderenfFalle VE al SE 
durch sie berührt wurden. 


a 


| 
| 


| 


Die Verschiedenheit des Verhaltens lehrt ohne weiteres, daß 


irgendwelche Nebenumstände von entscheidender Bedeutung sind. 


Diese Nebenumstände gilt es durch sorgfältige Beobachtungen fest- 
zustellen. Wenn das geschehen ist, dürfte es möglich sein, den 
berechtigten Ansprüchen beider Interessentengruppen gerecht zu 
werden und den chemischen Pflanzenschutz so zu organisieren, 


daß die Imkerei keinen Schaden dadurch erfährt. 


Hier stehen wir also vor überaus wichtigen praktischen Fragen, 
welche unbedingt geklärt werden müssen. Es ist somit grobe 
Vorsicht am Platze, und es ist unerläßlich, bei den verschieden- 
artigsten Anwendungen der Giftverstäubung sorgfältig auf das Ver- 


halten der Bienen zu achten. 
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Pilzfressende Coccinelliden (Tribus Psylloborini) (Col). 
Von Hans Strouhal, Wien. 


(Mit 4 Abbildungen.) 
(Aus dem I. zoologischen Institut der Universität in Wien.) 


Die Coleopteren-Familie Coccinellidae pflegt man heute noch 

ganz allgemein nach ihrer Ernährungsweise in die phytophagen 
Epilachninae und in die carnivoren Coccinellinae einzuteilen. (Abge- 
sehen von der dritten Subfamilie Zithophilinae, deren Lebensweise 
übrigens noch nicht ganz sicher festgestellt ist). Nun gibt es 
aber unter den Coccinellinae mehrere Gattungen, die nicht räube- 
risch leben, sich aber auch nicht von Angiospermen ernähren, 
sondern deren Nahrung durchwegs aus niederen Pilzen be- 
steht und die sich an diese Ernährungsart durch eine besondere 
Ausbildung ihrer Mandibeln angepaßt haben. Diese Tatsache ist 
nicht neu, es wurden bereits zahlreiche Beobachtungen über pilz- 
fressende Coccinelliden gemacht und auch, freilich sehr zerstreut, 
publiziert. Doch hat man wohl diesem Umstande nicht jene Be- 
deutung zugemessen, die ihm eigentlich zukommen muß. Schein- 
bar herrscht da auf Grund früherer falscher Beobachtungen und 
Beschreibungen vielfach noch die Ansicht vor, daß es sich eben 
‚auch nur um Blattlausfresser handelt. Ich habe mich in den 
letzten Jahren etwas eingehender mit der Lebensweise der Cocci- 
nelliden-Larven befaßt, darunter auch unsere pilzfressenden Arten 
Halyzia sedecimguttata L. und Thea vigintiduopunctata L. unter- 
sucht. Die Larve der dritten pilzfressenden Art Vibidia duodecim- 
‚guttata Poda stand mir nicht zur Verfügung. 
- In der Folge will ich nun das Ergebnis meiner Untersuchungen, 
die ich bei dieser Gruppe auch auf die Imagines ausdehnte, wieder- 
‚geben und besonders auf jene Folgerungen hinweisen, die sich für 
(die Systematik der Coccinelliden ergeben. 

Ich will mich zuerst mit den Imagines befassen. 

Vor Weise kannte man die erwähnten drei Arten nur al 
Blattlausvertilger. Heeger [5]') schrieb, daß sich Thea viginti- 
‚duopunctata von Aphis absinthii zu nähren scheint Kaltenbach 
[7, p. 138] erwähnte, daß er diesen Käfer auf Tragant vorfand, wo 
er einer Acarus-Art nachstellte und [p. 458] auf Verbascum thapsus 
"und Verb. phlomoides, wo er sich von den darauf lebenden Blatt- 
läusen, Milben, Larven u. s. w. ernährte. Über Halyzia sedecim- 
Quttata schrieb Kaltenbach [p. 613], daß sich der Käfer von 
Erlen-Blattläusen nährt. Chapuis (Lacord. Gen. Col. XII. 1876, 


') Die in [| ] angeführten Zahlen beziehen sich auf das Literaturverzeichnis. 
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p. 149—259) teilte nach Redtenbacher die Coceinelliden in die 
oben erwähnten zwei Hauptgruppen: Coccinellides aphidiphages 
und C. phytophages. Die Pilzfresser sind in der ersten Gruppe 
eingereiht. 

Julius Weise übernahm die Einteilung von Chapuis und 
vereinigte in der zweiten Auflage seiner Bestimmungstabellen [19] 
die Untergattungen Halyzia, Vibidia und Thea, also die Pilztresser, 
zusammen mit Sospita, Calvia, Myrrha und Propylaea zur Gattung 
Halyzia. Diese Gattung trennte er innerhalb der Tribus Coccinellini 
auf Grund der Fühlerbildung von der Gattung Coccinella Lin. ein 
Vorgang, dem sich Gangl!bauer [4, p. 992] wegen der Variabilität 


der Fühler bei den Halyzien Weise’s nicht anschloß. Ganglbauer 


stellte die erwähnten Untergattungen auch zur Gattung Coccinella. 
Weise mag vielleicht damals keine besseren Unterscheidungs- 


merkmale gehabt haben. Er hat aber ganz richtig geahnt, daß 
hier merkliche Unterschiede vorhanden sein müssen. So war er 


auch weiterhin entschieden gegen die Vereinigung der Halyzien 
mit den Coccinellen und in einer Besprechung der „Käfer von 
Mitteleuropa“ von Ganglbauer kam Weise [20] wieder auf 
diese Frage zurück. Er erklärte sich nicht einverstanden mit 
Ganglbauer und trat erneuert für die Abtrennung der Halyzien 
von den eigentlichen Coccinellen ein. Er verwies auf die unter- 


einander verschieden gefärbten drei Entwicklungsstufen bei den 


Coccinellen, andererseits auf die übereinstimmende Färbung dieser 
Entwicklungsstufen bei Thea Muls. und machte aufmerksam auf die 
gleichbleibende Flügeldeckenzeichnung bei den zahlreichen Arten 
der Gattung Psyllobora, also alles Gründe, die ihm hinreichend 
genug schienen, eine Abtrennung der Halyzien von den al 
durchführen zu können. 


Nun unterscheiden sich in der Tat die Untergattungen alyzia, 


Vibidia und Thea der Gattung MHalyzia sensu Weise ganz merk- 
lich von den übrigen Untergattungen und folglich auch von der 
Gattung Coccinella und zwar durch ihre ganz besondere Ernäh- 


rungsweise und die damit im engen Zusammenhange stehende 


Ausbildung der Mandibeln. Weise, der zwar in seinen Bestim- 
mungstabellen als erstes Unterscheidungsmerkmal der Epilachninen 


von den übrigen Coccinelliden die verschiedenartige Ausbildung 
der Mandibeln benützte, hat die Mandibeln der Coccinelliden wohl 


nicht einer näheren Betrachtung unterzogen. Auch später nicht, 


als ihm von der Art Thea vigintiduopunctata bekannt wurde [21], daß 
sie von Pilzen lebt. Ebenso Ganglbauer [4] erwähnte nichts 
über eine besondere Mandibelbildung bei seinen Untergattungen 


Halyzia, Vibidia und Thea. Und auch in unseren bekannten, viel 


| 
| 
| 


| 
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später erschienenen, größeren Käferwerken (wie Reitter, Fauna 
Germanica, Stuttgart, 1911; Kuhnt, Illustr. Bestimmungstabellen der 
Käfer Deutschlands, Stuttgart, 1913 und Schaufuß, Calwer’s 
Käferbuch, Stuttgart, 1916) findet sich kein Hinweis auf die be- 
sondere Mandibelform der drei Gattungen. Nuröchaufuß zitiert 
(p. 26 und 556) die von Ludwig [10] gemachte Beobachtung, 
daß Thea vigintiduopunctata von einem Mehltaupilze lebt. 

Nun muß ich noch Casey erwähnen. Dieser hatte 1899 
[2, p. 100] die Gattungen Psyllobora, Thea, Halyzia und Neohalyzia 
zu der Tribus Psplloborini vereinigt, ohne aber deren Lebensweise 
oder die Ausbildung der Mandibeln als charakteristisches Merkmal 
dabei zu benützen. Vibidia wird nicht erwähnt. Casey hielt 
aber [p. 71] Zpülachna und ihre verwandten Gattungen für stark 
behaarte Halyzien, die den Psylloborinen in ihrem ganzen äußeren 
Baue, er wies besonders auf die langen Antennen hin, gleichen. 
Eine ganz falsche Ansicht, die von Weise [20, p. 376] und später 
auch von Böving [1, p. 630] auf Grund seiner Untersuchungen 
bei Coccinelliden-Larven widerlegt wurde. 

Nun zu den Larven. 

Die Larven unserer pilzfressenden Coccinelliden sind schon 
ziemlich lange bekannt. 

De Geer erwähnte bereits 1775 die Larve von Zhea viginti- 
duopunctata. 

Mulsant [16] brachte einige Bemerkungen über die Larve 
derselben Art (nebst einer ungenügenden Abbildung) und über die 
der Art Halyzia sedecimguttata (?), ohne aber auf ihre Lebensweise 
näher einzugehen. 

Ernst Heeger beschrieb in Wort und Bild die Entwicklungs- 
stufen von Thea vigintiduopunctata |5] und von Halyzia sedecim- 
guttata bezw. Vibidia duodecimguttata [6]. Was die erstere Arbeit 
‚betrifft, so fällt vor allem die unrichtige Beschreibung der Larven- 
Mandibeln auf. Heeger sah bei vigintiduopunctata nur zwei 
Zähne an der Spitze der Mandibel. Über die Lebens- und Er- 
nährungsweise dieser Art schrieb er unter anderem folgendes: 
„...50 sind sowohl die Larven als die Käfer dieser Art nur 
unter strauchartigen mit Blattläusen besetzten Pflanzen, gewöhn- 
lich aber nur am Wermuth (Absinthium vulgare) anzutreffen. .. 
Ihre Eier legen sie zu drei und vier unten an die ötengel oder 
Blätter der Pflanzen, welche mit der grauen, meistens flügellosen 
Blattlausart (Aphis absinthü) besetzt sind, von welchen sich so- 
wohl Larven als Käfer ausschließend zu nähren scheinen, denn ich 
fand sie stets nur da in beiden Gestalten in Mehrzahl. .... als 
Käfer gehen sie nur des Nachts auf Nahrung aus und kommen 
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da auch wenig in die Höhe oder ins Freie, weil die genannte 
Blattlaus sich nur am Grunde der Pflanzen aufhält.“ Es sind das 
also ganz falsche Beobachtungen, die daHeeger gemacht hatte, 

Der ausgezeichnete Beobachter Letzner [8] hat ebenfalls die 
Larve und Puppe von Thea vigintiduopunctata beschrieben und ab- 
gebildet. Er erwähnte aber nichts über die Mundwerkzeuge der‘ 
Larve und schrieb auch nichts über deren Nahrung. | 

In der zweiten erwähnten Arbeit von Heeger [6] findet sich 
eine Beschreibung der Larve und Puppe von Halyzia sedecimguttata. 
Heeger kam damals auf Grund von Zuchtversuchen, die er selbst. 
unternommen haben will, zum unerklärlichen Schlusse, daß die 
Arten sedecimguttata und Coccinella bissex-guttata Fbr. (= Vibidia 
duodecimguttata Poda) die beiden Geschlechter, die erstere das 9, 
die letztere das J, einer und derselben Art (sedecimguttata) seien, 
da er beide aus Larven derselben Brut erzogen hätte. Er schrieb 
auch, daß sich beide Formen miteinander begatteten und eine fort- 
ptlanzungsfähige Nachkommenschaft erzeugten, in welcher wieder 
beide Formen vertreten waren. Nun, dies sei nur nebenbei an- 
geführt. Uns interessiert ja nur die Nahrung dieses Tieres und 
nachdem Heeger Zuchtversuche gemacht haben muß, müßte er‘ 
ja über die Nahrung der Larven sicher orientiert gewesen sein.’ 
Er schrieb nun folgendes [p. 117] darüber: „... ich hatte Ge 
legenheit auf der Trauer-Esche (Fraxinus excelsior var. pendula) 
die Larve einer Coccinella zu beobachten, welche sich teils von 
Aphiden, teils von den Larven einer noch unbeschriebenen Aleyrodes- 
Art nährte. Ich sammelte mehrere dieser Larven, da sie mir un- 
bekannt waren, und suchte sie in meiner Wohnung zur Verwand- 
lung zu bringen, was mir denn auch gelang.“ Wie ist nun dieser 
Irrtum zu erklären? Heeger hat, wie aus seiner Beschreibung 
zu entnehmen ist, sicher die Larven von Aalyzia sedecimguttata 
vor sich gehabt. Er dürfte wohl verpuppungsreife Larven eingetragen 
haben, die sich, ohne noch Nahrung aufnehmen zu müssen, ver- 


puppten. Über die Oberkiefer der Larve schrieb er [p.118]: „... die 
Kaufläche vorn mit vier geraden spitzen Zähnen versehen; die 
Spitze ist einfach, fein und wenig gebogen...“ Bei dieser Art 


hat also Heeger bereits die vermehrte Zahl der Zähne an der 
Mandibelspitze gesehen. | 

Die Larve von Vibidia duodecimguttata wurde auch ganz kurz 
von v. Frauenfeld [3] beschrieben, ohne daß dieser auf die 
Mundwerkzeuge einging. Über die Lebensweise schrieb v. Frauen- 
feld: „... Die langbeinige Larve trieb sich auf den Fiederblättern 
der Esche eifrig herum, auf welchen die gewöhnliche Eschenblatt- 
aus, so wie Psylla fraxini L. lebte, denen sie nachzustellen schien.“ 
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Somerville [18] beschrieb gleichfalls ganz kurz die Larve 
von Halyzia sedecimguttata. Er fand die Larve auf einer Birke. 
Sie soll dort die Blätter und zwar von der Mitte aus befressen haben. 

Erst Böving [1] untersuchte auch die Mandibeln der Larven, 
ohne sich aber wieder näher mit der Larvennahrung zu befassen 
und fand bei den Psylloborini (sensu Casey) den bemerkenswerten 
Unterschied in ihrem Baue gegenüber dem der Coccinellini-Man- 
dibeln: 5 Zähne an der Spitze und mehrere Zähnchen am Basal- 
zahne.e Böving wies auch, im Gegensatz zu Casey, auf die 
engen verwandtschaftlichen Beziehungen der Fsylloborini zu den 
Coccinellini hin. Ich kann, auf Grund meiner eingehenden Unter- 
suchungen, die ich bei paläarktischen Coccinellidae-Larven angestellt 
habe, nur Böving zustimmen. Der Bau des Kopfes, der Verlauf 
der Epicranialnaht (Kopfmittelnaht), die Gestaltung der Mundwerk- 
zeuge, die Beborstung des Körpers, das sind so einige Argumente, 
die auf eine enge Verwandtschaft der Psylloborini und Coccinellini 
hindeuten und gerade in diesen Punkten unterscheiden sich die 
Epilachninae weitgehendst von den Psylloborini. Eingehender be- 
handle ich dies in meiner Arbeit über „die Larven der paläark- 
tischen Coccinellini und Psylloborini“, die noch nicht abgeschlossen 
ist. Hier will ich mich auf die Besprechung der larvalen und 
imaginalen Mundwerkzeuge, vor allem der Mandibeln, der Psyllo- 
borini beschränken. 


af lırkiisie 


Fig. 1. Larven-Mandibeln. a) Subcoccinella vigintiquattuorpunctata Lin. 
‘echte Md. von der Dorsalseite. b) Adalia bipunctata Lin., linke Md. von der 
Jorsalseite. c) Calvia quattuordecimguttata Lin., r. Md. von der Dseite. d) Thea 
vigintiduopunctata Lin., 1. Md. von der Ventralseite. e) Wie vorige, r. Md. von 
der Innenseite. f) Halyzia sedecimguttata Lin., r. Md. von der Dseite. g) Wie 
vorige, die Vseite des Basalzahnes stärker vergrößert. Ein Teilstrich der Maß- 
stäbe = 0,01 mm. 


| 
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Die Mandibeln der Psylloborini-Larven (Fig. 1, d—g) besitzen, 
wie auch die der Larven der übrigen Coccinellinae (Fig. 1, b, c), 
einen deutlichen Basalzahn. Sie unterscheiden sich also schon 
dadurch merklich von den Epilachninae-Larven, denen der Basal- 
zahn fehlt (Fig. 1, a). Bei den Coccinellini-Larven (ebenso bei den 
Chilocorini- und Scyrmnini-Larven) ist der Basalzahn nun dicht und 
fein behaart, die kurzen Haare sind nach innen und hinten ge- 
richtet. Die Psyplloborini-Larven besitzer an Stelle dieser Haare 
mehrere bis zahlreiche, auch nach innen und hinten gerichtete 
Zähnchen und zwar auf der Ventralseite und am Innenrande des 
Basalzahnes (Fig. 1, 8). Böving [1, p. 635] unterschied Psyllo- 
bora mit fünf und Thea mit mehreren solchen Zähnchen. Auch 
Halyzia sedecimguttata hat zahlreiche Zähnchen am Basalzahne 
(Fig. 1, 8). Die Larve von Vibidia duodecimguttata lag mir zur 
Untersuchung nicht vor. An ihrer Spitze tragen nun die Psyllo- 
borini-Mandibeln mehrere Zähne, die aber einen ganz anderen 
Bau zeigen, wie die Zähne der Epilachninae-Mandibeln. Bei den 
Psylloborini sind die Mandibeln an der Spitze, genau so wie bei 
den Coccinellini, in zwei übereinander liegende Zähne gespalten. 
Der untere Zahn trägt aber an seinem ventralen Rande mehrere 
weitere Zähne, in einer Reihe hintereinander gelegen, die nach 
hinten an Größe abnehmen. Die Gesamtzahl der Zähne an der 
Mandibelspitze ist aber bei den Psplloborini-Larven nicht durchwegs 
die gleiche, wie es Böving [1, p. 635] angibt. Bei Thea viginti- 
duopunctata zählte ich fünf [Fig. 1, d, e], bei Aalyzia sedecim- 
guttata dagegen sechs Zähne (Fig. 1, f). Auch in dieser Hinsicht 
unterscheiden sich die Psylloborini deutlich von den Epilachninae. 
Letztere besitzen an der Mandibelspitze mehrere, an der Ventral- 
seite sekundär gezähnte Zähne (Fig. 1, a). 

Vergleichen wir nun noch die Mandibeln der Psylloborinen- 
Larven mit den Mandibeln jener Genera, die man zusammen mit 
den Psylloborinen zur Gattung /lalyzia (sensu Weise) zu vereinigen 
pflegt, so finden wir, daß sich letztere zwar von den Coccinellen 
nur wenig unterscheiden, aber sonst auch keinerlei nähere Be- 
ziehungen zu den Psylloborinen zeigen. Wohl treten auch hier 
außer den zwei Hauptzähnen, noch weitere Zahnbildungen in der 
Nähe der Mandibelspitze auf, jedoch gerade an der entgegen- 
gesetzten.Seite wie bei den Psylloborinen. So ist z. B. bei der 
Larve von Calvia quattuordecimguttata (Fig. 1, c) und ebenso bei 
der von Propylaea quattuordecimpunctata am inneren Rande des 
dorsalen Zahnes eine zahnartige Bildung vorhanden, während 
sich ja die Zähne bei den Psylloborinen, wie erwähnt, an der Ven- 
tralseite der Mandibeln befinden. | 
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Was nun die Mandibeln der Imagines betrifft, so zeigt sich 
ı erster Linie eine auffallende Übereinstimmung im Baue mit den 
\andibeln der Larven. 


Auch hier lassen sich, wie schon 
ekannt, die Epilachninae (Fig. 2,a) von 
en Coccinellinae (Fig. 2, b und 3) durch 
as Fehlen bezw. den Besitz des Basal- 
ahnes an den Mandibeln unterscheiden. 
er Basalzahn ist aber bei den Käfern 
icht so verschiedenartig ausgebildet, 
sie es bei den Larven der Fall ist. Es 
estehen da keine so markanten Unter- 
chiede zwischen den Psylloborini und 
occinellini. Die Epllachninae-Nandibeln 
ig. 2, a) besitzen wieder eine mehr- 
ahınige Spitze, die Zähne sind eben- 
alls sekundär gezähnt, wie bei den 
arven. Bei den Coccinellini sind gleich- 
ılls wieder zwei übereinander liegende 
ähne vorhanden, die durch die Spaltung “N 
er Mandibelspitze entstanden sind 
"ig. 2, b). Die imaginalen Psylloborini- 
\andibeln (Fig. 3) schließen sich in der wu 
usbildung der Spitze ebenfalls an die Fig, 2. a) Subcoccinella vieinti- 
er Coccinellini an; die Mandibeispitze quattuorpunctata Lin., Imago, r. 
leicht ganz der der zugehörigen Larven. Md. von der Dseite. b) Calvia 
and bei Psyllobora spez. (Nörd- Teattuordecimguttata Lin., Ima- 
merika) (Fig. 3, a) und Thea viginti- ARSTER Te 
uopunctata (Fig. 3, b, c) fünf Zähne an der Spitze, bei Vibidia duo- 
ecimguttata (Fig. 3, d) sechs Zähne, bei Halyzia sedecimguttata 
ig. 3, e) sieben und bei Aalyzia tschitscherini Semen. (Turkestan) 
ig. 3, f) acht Zähne an der Spitze. 


Auch bei den Imagines zeigt ein Vergleich der Psylloborini- 
wdibeln mit denen der übrigen Halyzien (sensu Weise) einen 
'eitergehenden Unterschied zwischen den beiden Gruppen, wie mit 
en Coccinellen. So ist bei Calvia, Myrrha, Propylaea und Sospita 
och der Innenrand des dorsalen Zahnes fast in seiner ganzen 
änge nach mit kleinen, stumpfen Zähnchen besetzt (Fig. 2, b). 


| 
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Die an der ventralen Innenseite der imaginalen Mandibel ent- 
pringende, am Rande gefranste Membran ist bei allen Coccinelliden 
orhanden. Bei den Fsylloborini und Coccinellini ist sie gleich- 
tig, an ihrer dorsalen Seite zuweilen behaart; bei den Epllach- 


| 
| 


zinae sind die Fransen bedeutend länger, die Dorsalseite & 
Membran ist zellenartig strukturiert. | 


Ebenso finden sich bei allen Coccinelliden auf der Außenfläch 
der Mandibeln zahlreiche, mehr oder minder deutlich wahrnehm 
bare Sinnesorgane, die bei den Epilachninen und Coccinelline' 
den gleichen Bau zeigen. | 
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Fig. 3. Mandibeln der Psylloborini-Imagines. a) Psyllobora spec., 1. Mı 
von der Vseite. b) Thea vigintiduopunctata Lin., 1. Md. von der Vseite. c)W 
vorige, von der Innenseite. d) Vibidia duodecimguttata Poda, r. Md. von dı 
Vseite. e) Halyzia sedecimguttata Lin., I. Md. von der Dseite. f) Halyzi 
Tschitscherini Semen., 1. Md. von der Vseite. 


Wie bei den Larven, so unterscheiden sich auch bei den Imagin 
die übrigen Mundwerkzeuge der Psylloborini nicht wesentlich vo 
denen der Coccinellini. Die Oberlippe (Fig. 4, c) ist groß und über 
deckt die Mandibeln. Am Vorderrande ist sie etwas ausgebuchte 
Dort liegen an der Unterseite zahlreiche Sinnesorgane; ebenso i 
der Mitte der Oberlippe, an der Ventralseite. Die Ausbuchtun; 
wird von stärkeren Borsten, die nach innen gerichtet sind, begrenz 
Bei Subcoccinella vigintiquattuorpunctata Lin. fehlen diese Borster 
Maxille und Labium (Fig. 4, a) der Pilzfresser sind wie bei den üb 
rigen Coccinellinae gestaltet. Die Borsten der Laden sind bei de 
Psylloborinen etwas weniger dicht und steif wie bei Coccinell 
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wei Subcoccinella sind die Borsten. der Loben bedeutend dünner 
nd stehen viel dichter beisammen. Die Unterseite der Zunge 
Sig. 4, b) gleicht durch ihre dichte Beborstung ebenfalls der der 
Voccinellen. 


N 


N 


Fig. 4. a) Thea vigintiduopunctata Lin., Imago, Labium und r. Maxille von 
:r Vseite. b) Halyzia sedecimguttata Lin., Imago, Labium von der Dseite. 
Thea vigintiduopunctata Lin., Imago, Oberlippe von der Vseite. 


Allein schon der Bau der Mundwerkzeuge bei den Psplloborini 
»wohl im Larven-, als auch im imaginalen Stadium, deutet 
weifellos auf eine enge verwandtschaftliche Beziehung dieser 
ribus zu der Tribus Coccinellini hin. Andererseits weisen die 
aytophagen Fpilachninae und die pilzfressenden Psylloborini ganz 
2deutende Unterschiede im Bau der Mundwerkzeuge auf, was 
‚ne nähere Verwandtschaft zwischen diesen beiden Coccinelliden- 
uppen ausschließt. 

Aus vorstehenden Untersuchungen ergeben sich nun folgende 
chlußfolgerungen für die Systematik der Coccinelliden. 

Die Gattungen Aalyzia (s. str.), Vibidia und Thea (ich be- 
"hränke mich hier nur auf die paläarktischen Arten) sind von den 
drigen Coccinellini abzutrennen und zur Tribus Psylloborini Casey 
‚ı stellen. Dadurch wird die Gattung Aalyzia sensu Weise hin- 


llig. 
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In den Bestimmungstabellen der paläarktischen Coccinellide 
(Käfer) sind nachfolgende Veränderungen durchzuführen: 
I. In der Einteilung der kryptotetrameren Coccinellidae darf 
nur heißen: 
Mandibeln ohne Basalzahn . . . U.Fam. Epilachnina 
Mandibeln mit Basalzahn . . . . U. Fam. Coccinellina 
Die Einteilung der Familie in Coccinellides aphidiphages un 
C. phytophages nach Chapuis, wie sie auch Weise [19] übe 
nommen hat, läßt sich heute nicht mehr aufrecht erhalten. 
Il. Die Psylloborini sind von den Coccinellini folgendermaße 
abzutrennen: 
Mandibeln an der Spitze mit 5—8 Zähnen . Trib. Psylloborir 
Mandibeln an der Spitze mit 2 Zähnen . . Trib.Coccinellü 
III. Tabelle zur Bestimmung der zu den Psylloborini zu zäl 
lenden Genera: 
1 Prosternum mit 2 Kiellinien . . . . Vibidia Mul 
— Prosternum ohne Kiellinie 
2 Oberseite zitronengelb mit Schearzen Punkten Thea Mul 
— Oberseite bräunlichgelb mit gelblichweißen Makeln 
Halyzia Mul 


%* 


Im folgenden bringe ich nun eine Übersicht aller mir bis jet 
bekannt gewordenen Beobachtungen, die sich auf die pilzliche E 
nährung der Psylloborini beziehen. Sowohl Larve als auch Käl 
besitzen die gleiche Ernährungsweise; das ist ja auch bei alle 
übrigen Coccinellidae der Fall. 


Halyzia sedecimguttata L. 


Lichtenstein [9, p. 300] fand Puppen auf einer Esche, d 
von dem Pilze Phyllactinia suffulta befallen war. Der Käfer @ 
nährte sich von den Perithezien des Pilzes. 

Am 21. 8. klopfte ich bei Krompach (Zips) eine rc 
Larve von einer alleinstehenden Abies alba, die vom „Rubßtav 
(Antennaria pityophila?) sehr stark befallen war. Nadeln un 
Zweige waren von einer dichten, schwarzen Schichte überzoge 
Ich konnte aber nicht beobachten, ob die Larve diesen Pilz a 
Nahrung aufnahm. Am 15. 8. fing ich in derselben Gegend, ai 
einer jüngeren Föhre, ein ?, das noch am selben Tage drei weil 
liche Eier legte. Käfer und Larve nahmen als Nahrung den aı 
Stachelbeere. auftretenden Pilz Sphaerotheca mors uvae an. © 
fraßen die weißlichen, filzigen Hyphen des Pilzes, die sich besondeı 
an den jüngeren Trieben der Pflanze vorfanden. Es ist mir & 
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lungen, die Larve bis zum dritten Stadium zu züchten. Sie ging 
am 9. 9. infolge Nahrungsmangel ein. 


Vibidia duodecimguttata Poda. 


Nach Martelli [14] ernährt sich diese Art von den Pilzen 
‚Sphaerotheca pannosa (auf Pfirsich) und Phyllactinia suffulta (auf 
Hasel). 

Lichtenstein [9, p. 300] fand Larven und Käfer auf Esche, die 
von der Phyllactinia suffulta befallen war. 


Thea vigintiduopunctata L. 


| Kaltenbach [7, p. 138] schrieb über diese Art: „Der Käfer 
findet sich am liebsten an solchen Tragantstauden, deren Blätter 
vom Mehltau (Erysibe holosericea) befallen sind.“ Er hielt aber 
die Käfer für carnivor. 

Nach Weise [21, p. 297] lebt Thea („als einzige Ausnahme 
unter den carnivoren Coccinelliden“) von Pilzen, welche die Blätter 
von Humulus lupulus und Astragulus glycyphyllus überziehen. 

Ludwig [10] beobachtete diese Art, meist in Copula, an 
Blütenständen von Cornus sanguinea, die von dem Mehltaupilze 
Erysiphe tortilis stark befallen war. 

Martelli [11, 12, 13, 15] gibt als Nahrung verschiedene 
‘Oidium-Arten an, darunter das auf Wein vorkommende Oidium tuckeri. 
Perez [17] fand Larven und Käfer auf Eiche, die von einem 
'Oidium befallen war. 
| Lichtenstein [9, p. 299] beobachtete, daß sich der Käfer 
von den Perithezien der Phyllactinia suffulta ernährte, die sich auf 
den Blättern der Esche vorfanden. Puppen fand Lichtenstein 
an denselben Blättern und auf Cornus sanguinea, die von einem 
Pilze befallen war. 
| Larven in allen Stadien und auch einzelne Käfer fand ich auf 
Evonymus. Die Blätter des Strauches zeigten deutlich den Befall 
durch einen parasitischen Pilz. In der zweiten Hälfte Juli (in 
Krompach, Zips) beobachtete ich die Käfer ziemlich häufig’ in Co- 
pula und bei der Eiablage auf Pisum sativum, das von dem Pilze 
Erysiphe polygoni stark befallen war. Stengel und Blätter waren 
ganz weiß bestäubt. In Zuchtgläser gebracht, legten einige 99 
ihre weißlichen Eier in kleine Häufchen (zu 5—16 Stück) ab. In 
2inem Falle wurden die Eier von den Käfern wieder aufgefressen! 
Nach 7 bis 8 Tagen schlüpften die jungen Larven aus. Die Ent- 
wicklung vom Ei bis zum Käfer brauchte 38 Tage, auffallend 
‚änger als bei den carnivoren Coccinellinen. Larven und Käfer 
»rnährten sich von dem weißen Pilzrasen (Hyphen und Konidien- 
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träger). Um den 20. 8. konnte ich auch auf der erwähnten Erbse 
zahlreiche Larven im 4. Stadium und auch vereinzelt schon Puppen 


vorfinden. 
* 


In der praktischen Entomologie gewinnen die pilzfressenden 
Coccinelliden dadurch an Interesse, daß ihre Nahrung fast aus- 
schließlich aus solchen Pilzen besteht, die zuweilen erhebliche Er- 
krankungen an Kulturpflanzen hervorrufen. Durch das Vertilgen 
der Pilze werden aber die Tiere kaum einen Nutzen stiften, wenn 
auch, vor allem die Larven ganz bedeutende Mengen Pilznahrung 
aufzunehmen vermögen. Die Eiablage der Käfer erfolgt ja nur an 
solchen Pflanzen, die den Larven Nahrung bieten, die also bereits 
von den Pilzen befallen sind. Es bleibt nur noch die eine Frage 
offen, ob nicht die Käfer eventuell auch zur Verbreitung der Pilze 
beitragen. Zwischen den dichtstehenden Haarborsten an der Unter- 
seite der Tarsen können immerhin Pilzsporen, es kommen da be- 
sonders die Konidien bzw. Oidien in Betracht, von einer befallenen 
Pflanze auf eine gesunde übertragen werden. Ich habe die Ab- 
sicht, Untersuchungen in dieser Richtung anzustellen. 

Zum Schlusse danke ich Herrn Reg.-Rat Dr. K. Holdhaus, 
welcher die Freundlichheit hatte, mir einige Käferarten zur Unter- 
suchung zu überlassen. Ebenso bin ich Herrn Pd. Dr. W. Him mel- 
baur zu Dank verpflichtet, der in liebenswürdiger Weise die Be- 
stimmung einiger Pilze durchführte. 
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Reichtum oder Armut der Schmetterlings- und Käferfauna 
in Süd-Brasilıen. 
Von J. F. Zikan, Campo Bello, Rio de Janeiro. 


Die Veröffentlichung des Herrn Fritz Hoffmann in Jaraguä 
„Über die Lepidopterenfauna von Südbrasilien“ (Jahrg. AXXIX, 
Nr. 21 der Entomol. Zeitschrift, Frankfurt a. M.) veranlaßt mich zu 
einer Erwiderung oder Richtigstellung. Die Behauptung „irn heißen 
Sommer und im Winter fliegt fast nichts“ ist entschieden falsch. 
Groß ist die Zahl jener Arten, die gerade die heiße Jahreszeit, oder 
besser ausgedrückt die Regenzeit, als Imago durchleben. Im süd- 
lichen und mittleren Brasilien dürften allgemein die Monate De- 
zember, Januar und Februar ausgesprochene Regenmonate sein. 
Und während dieser Zeit fliegen vor allem alle jene Arten, die nur 
1 Generation im Jahre aufweisen, so z. B. alle Brassoliden und 
Morphiden, mit Ausnahme von Morpho achillaena Abn. und M. aega, 
Hbn., nämlich: Brassolis astyra Godt., Dynastor darius F. und 
D. napoleon Ww., Dasyophthalma creusa Hbn., rusina Goldt., ge- 
raensis Rebel, Upsiphanes aorsa Godt.. syme Hbn., sulcius &t. 
batea Hbn., cassiae L. amphirrho Hbn., Eryphanes reevesi Ww. 
Caligo arisbe Hbn., Narope cyllastros Ww., cyllarıs Ww., Morphc 
hercules Dalm., laertes Dr., portis Hbn., anaxibia Esp., nestift 
tenuilimbala Frhst. usw. Alle jene Arten, die 2 Generationen im 
Jahre besitzen, erscheinen meist zu Beginn oder am Ausgang deı 
Regenzeit, die erstere im August-September, die letztere im März. 
April. Von vielen jedoch fliegt die eine Generation im Winter 
die andere in der Regenzeit (z. B. Morpho aega Yibn., desser 
Sommergen. in Süd-Minas im Dezember, die Wintergener. im Apri 
erscheint). Von den Nymphaliden alle Anae-Arten, z. B.: phidilı 
Hbn., appias Hbn., arginussa Hbn., otrere Abn., xenocles Ww. 
stheno Pritw. und suprema Schs.; von diesem Gebirgstier erschein 
die Wintergen. bereits im Juli, die Sommergen. im Dezember. Aucl 
die meisten anderen Nymphaliden sind nur im Sommer in tadel 
losen Exemplaren zu erbeuten. Wenn Herr H. die wahrscheinlic 
auch in seiner Gegend vorkommende, prächtige Prepona deiphil 
Godt. fangen will, so muß er bereits im Januar-Februar darau 
ausgehen. Gewiß ist dieser Falter auch noch im März anzutreffen 
aber in einem für Schau-Sammlungen unbrauchbarem Zustande. 

Ich könnte noch viele Beispiele auch aus den. anderen Fa 
milien anführen, aber dies würde zu weit führen. Die verbr 
Ansicht, daß während der Regenperiode die Schmetterlinge nich 
fliegen können, ist irrig. Auch in ausgesprochenen Regenjahre! 
bieten sich den Tieren an manchen Tagen gewisse Stunden, wäh 
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rend welcher sie ihren Paarungs- und Brutgeschäften nachgehen 
können. Ich erwähne absichtlich nicht die Ernährung, die für viele 
Arten wenig oder doch erst am Ausgang ihrer Flugzeit in Betracht 
kommt, weil sie von der im Leibe aufgespeicherten Substanz 
zehren. Läßt sich z. B. eine Morphide zum Saugen auf einer Frucht 
oder einem anderen nahrungsspendenden Gegenstand nieder, so 
ist es bestimmt ein altersschwaches, meist zerfetztes und abge- 
flogenes Tier. Anders ist es mit den Q9 und den meisten Brasso- 
liden, zu deren Fang sich deshalb Köder gut eignet. Solchen jedoch 
‚für den Fang von Morpho-7 anzuwenden, darf keinem Sammler 
‚empfohlen werden, es sei denn er legt kein Gewicht auf die Be- 
schaffenheit der Falter. Es handelt sich allerdings meist um Arten, 
‚die sich nicht an Kotlachen auf Urwaldstraßen anzusammeln pflegen, 
und ich will durchaus nicht behaupten, daß jene Wolken von 
‚ Schmetterlingen, die Herr H. im Hinterland des Staates Sao Paulo 
beobachtet hat, nur abgeflogene Tiere enthielten, da, wie schon er- 
"wähnt, die eine Generation gewisser Arten gerade im Winter fliegt, 
‚und unter diesen trifft man Vertreter so mancher Gattungen, z.B. 
‚Callicore und Catagramma, in den Schwärmen der gemeinen Cu- 
'topstlia-Arten an. 
| Herr H. hätte nicht von Herbst und Frühjahr als den besten, 
‘sondern als den bequemsten Flugzeiten sprechen sollen! Würde 
‚der Sammler seine Tätigkeit der Bequemlichkeit anpassen, so möchte 
‚so manche Lücke in seiner Sammlung ewig unausgefüllt bleiben. 
Hier in den Subtropen herrscht dieselbe Reihenfolge der Er- 
‚scheinungsweise der Insekten wie in Europa, d.h. man kann deut- 
‚lich Frühjahr-, Sommer- und Herbstgeneration unterscheiden. Daß 
man hier außerdem auch von einer Wintergeneration sprechen kann, 
‚ist durch das warme Klima begründet, das einen das ganze Jahr 
‚hindurch währenden Pflanzenwuchs erlaubt, obzwar im eigentlichen 
Winter auch dieser stockt oder sich doch kaum bemerkbar macht. 
‚Aus diesem Grunde sind für gewisse Insektenarten Lebensmöglich- 
‚Reiten geboten, mit Ausnahme in den höheren Gebirgszügen, auf 
‚deren Gipfeln im Winter das Insektenleben beinahe vollkommen ruht. 
| Pflanze und Insekt stehen in Abhängigkeit voneinander. Dort, 
‘wo die Wälder der Axt zum Opfer gefallen sind und sich weite 
‚Flächen des hier zur Viehzucht allgemein verwendeten, klebrigen 
"Grases (Panicum melinis) ausbreiten, dort herrscht allerdings eine 
‚Insektenarmut ähnlich oder größer wie auf den Kartoffel- oder 
"Rübenäckern Europas. Die Fauna der Küstenregion Brasiliens ist 
eine ausgesprochen silvicole. Fällt der Wald, so verschwinden mit 
‚ihm nicht allein die Insekten, sondern auch die nicht minder arten- 
‚reiche Ornis, da auch den Vögeln die Existenzbedingungen ent- 
3* 
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zogen werden. Die an den Wald gebundenen Arten werden sich 
wohl niemals den offenen Grasflächen anpassen können. Der Er- 
satz durch die Einwanderung von Arten der Camp-Fauna ist äußerst 
gering, denn der Naturcamp weist eine ganz anders geartete, reiche 
Flora auf, die sich in dem künstlich geschaffenen, offenen Gelände 
niemals einbürgern wird. Ein Sammler, der auf Erfolg rechnen 
will, muß entweder unberührtes oder doch nur zum Teil abgeholztes 
Waldgebiet oder echten Naturkamp für seine Tätigkeit wählen. 
Und zwar habe ich die Beobachtung gemacht, daß der Reichtum 
der Insektenfauna von der Bodenbeschaffenheit abhängt. Je kräf- 
tiger und nahrungsreicher der Boden und infolgedessen je üppiger 
der Pflanzenwuchs ist, desto reicher und mannigfaltiger das Insekten- 
leben. Auch von mehr oder minder sterilen Camp-Flächen gilt 
dasselbe, sie sind um so artenreicher, wenn sie kleine Waldbestände 
oder Strauchwerk aufweisen, also keine ausgesprochenen Gras- 
steppen bilden. 

Daß die meisten Sammler ir Europa sich eine übertriebene 
Vorstellung von der Reichhaltigkeit der hiesigen Fauna machen, 
ist allerdings richtig. So mancher, dem sich Gelegenheit geboten 
hat, hier zu sammeln, ist arg enttäuscht worden. Recht trübe Er- 
fahrungen haben aber diejenigen gemacht, die das Sammeln als 
Beruf betreiben wollten. Wie aus „Seitz, Großschmetterlinge“ er- 
sichtlich, ist der Artenreichtum Brasiliens gewiß groß, er steht aber 
zu der Individuenzahl nicht im Verhältnis. Ich besitze verschiedene 
Insektenarten, die mir während meines 24jährigen Nierseins nur 
einmal ins Netz geraten sind, und so manche habe ich überhaupt 
nie zu Gesicht bekommen, obzwar sie an den verschiedenen Ört- 
lichkeiten meiner Sammeltätigkeit vorkommen. Dies erklärt sich 
daraus, daß ich ihre Lebensweise nicht kenne! Sobald man ein 
mal die Gewohnheiten einer Art und die Örtlichkeit ihres Vor- 
kommens weiß, was meist vom Zufall abhängt, dann wird man es! 
meist zu einer größeren Anzahl bringen können. 

Daß Sta. Catharina ärmer an Käfern sein soll, wie Steiermark, 
muß ich ebenfalls bezweifeln. Herr H. darf Jaraguäa mit Sta. Ca- 
tharina nicht für identisch halten. Obzwar ich dort selbst nicht 
gewesen bin, ist mir doch mehr oder weniger die dortige Käfer- 
fauna aus der Literatur, Briefwechsel, Tausch usw. hinreichend be- 
kannt, um behaupten zu können, daß der Artenreichtum Steier- 
marks weit hinter dem der genannten Provinz zurückbleibt. Eben 
weil der Küstenstrich Sta. Catharinas Waldgebiet ist, wird man vor- 
wiegend jene Familien vertreten sehen, die in oder vom Holz 
leben, namentlich Cerambyciden. Naturgemäß sind jene Familien, 
die im gemäßigten Klima besonders ins Auge fallen, nur schwach. 
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oder durch kleine, unscheinbare Arten vertreten, wie dies bei einem 
Vergleich der Carabiden und Lucaniden Chiles mit jenen Brasiliens 
besonders ins Auge fällt. 

Ich darf voraussetzen, daß mir Herr Hoffmann meine Ent- 
gegnung nicht verübeln wird. Gerade den in Brasilien ansässigen 
Sammlern fehlt es an Anregung und Gedankenaustausch, weshalb 
es nur zu begrüßen ist, wenn dieser oder jener seine Erfahrungen 
und Beobachtungen bekannt gibt, zum Besten aller jener, die sich 
für die hiesige Fauna interessieren. 


Kleinere Original-Beiträge. 


Versuche über den Farbensinn des Rapskäfers (Meligethes aeneus L.). 


Am 2. April 1926, wo ich zur Wanderversammlung der Deutschen Ento- 
mologen in Halle a/5. war, saß ich mittags mit meinem freundlichen Gastgeber 
eine Stunde im Garten (von 1'/a—2”/, Uhr). Es war ein warmer, heiterer 
Frühlingstag, an dem besonders zahlreiche Rapskäfer (Meligethes aeneus L.) 
umherflogen. Auf dem Tischchen, vor dem wir saßen, standen, in einander ge- 
setzt, vier Aschenbecher, halbkugelförmige Metallschalen von 8—9 cm Durch- 
messer, außen alle gleich glänzend (silberweiß), innen von verschiedener Fär- 
bung: ockergelb (sattgelb), saftgrün (dunkelgrün), rapsgelb (sehr hellgelb), silber- 
weiß (ohne Farbenanstrich). Der Glanz der drei ersteren im Innern war gleich, 
schwach metallisch, der silberweiße war viel stärker glänzend. Ich kam nun 
auf den Gedanken, die Aschenbecher, 4—5 cm von einander entfernt, neben- 
einander auf den Tisch zu stellen, um zu sehen, ob die Rapskäfer sich gegen 
die verschiedene Färbung derselben verschieden verhalten würden. Die Reihen- 
folge wurde, um Zufälligkeiten auszuschalten, während der Beobachtungsstunde 
zweimal gewechselt; dies blieb jedoch ohne Einfluß auf das Verhalten der Käfer. 
Ich zählte alle fünf Minuten die in die Schalen angeflogenen Käfer und fand 
konstant folgendes Verhältnis: Ockergelb: 3-5; Saltgrün: O—2; Rapsgelb: 
80-40; Silberweiß: 0-2. 

Auf Silberweiß und Saftgrün ließen sich also. die herumfliegenden Käfer 
nur vereinzelt und rein zufällig nieder und flogen gleich wieder ab. Ockergelb 
übte bereits eine bemerkbare, aber sehr schwache Anziehung auf sie aus. 
Rapsgelb endlich eine sehr große, obwohl auch hier manche der Käfer wieder 
abilogen und neue dafür ankamen. In Rapsgelb waren auch bald zahlreiche 
Pärchen zu sehen, die zu kopulieren suchten, aber auf der glatten, konkaven 
Fläche immer wieder ausglitten. Aus diesem gleichsam zufällig angestellten 
Versuch scheint mir unzweifelhaft hervorzugehen: 1. Daß Meligethes 
deneus einen gutentwickelten Farbensinn besitzt. 2. Daß 
er die Färbung der Blüten seiner normalen Nährpflanze 
anderen Farben vorzieht. 

Es sei noch bemerkt, daß ich (Biolog. Zentralbl 38. Bd., 1918. Nr. 3) 
gelegentlich meiner mikrophotographischen Arbeiten in der Dunkelkammer für 
die kleine Stubenfliege Fannia (Homalomyia) canicularis L. Folgendes feststellen 
‚xonnte: 1. Sie ist absolut rotblind; die Strahlen der Rubinbirne 
aimmt sie nur als Wärmestrahlen, nicht als Lichtstrahlen wahr. 2. Für weißes, 
stark abgedämpftes Licht besitzt sie dagegen eine relativ hohe optische Em- 
Yfindlichkeit. E. Wasmann 8. J., Aachen. 
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Literatur-Referate. 


Neuere zoologische, 


insbesondere entomologische Literatur. IV. 


Von Dr. M. Schmidt, Berlin, H. Stichel, Berlin-Lichterfelde, Dr. W. Stichel, 
Berlin, und Dr. W. Ulrich, Rostock. 


Prof.Dr. Hans Rebel, Der Ailanthusseidenspinner, ein heimisch gewordener 
Großschmetterling, seine Lebensweise und Zucht, Rassen, Verbreitung und 
Einbürgerung, sowie dessen Bedeutung als Seidenspinner. Wien, Fritz 
Wagner, 1925; 20 $., 3 Tafein, 1 Textabb. Preis Rm. 3.—. 

Bei den gegenwärtig wieder stark in den Vordergrund gerückten Be- 
strebungen für Ausbreitung des „Seidenbaus“ in Deutschland verdient die mono- 
graphische Abhandlung Rebels erhöhtes Interesse. Sie behandelt die allge- 
meine Systematik der Saturniden, Morphologie des Falters und seiner Ent- 
wicklungsstadien, Lebensweise und Zucht des Spinners, seine Rassen und seine 
Verbreitung, gibt eine historische Schilderung der Einfuhr und Einbürgerung 
des Falters besonders in Europa und geht auf die wirtschaftliche Bedeutung der 
Art als Seidenproduzent näher ein. Trotz der im allgemeinen leichten Zucht 
wird der Ailanthusspinner mit Bombyx mori L. wegen der geringeren Qualität 
der Seide nicht in Wettbewerb treten können. Hervorzuheben sind die nach 
trefflichen Originalaufnahmen R. Gschwandner’s hergestellten Tafeln. 

Schmidt. 

Dr. K. Friederichs, Der Kaffeebeerenkäfer in Niederländisch-Indien. Berlin, 
P, Parey, 1926; 60 5. u. 18 Textabb. (Sep. aus Zeitschr. f. ang. Ent. 
1926), breisckhme dr, | 
Der in Mittelafrika beheimatete Kaffeebeerenkäfer (Stephanoderes hampei 

Ferr.) wurde im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts nach Westjava verschleppt, 

breitete sich im Laufe weniger Jahre über ganz Java aus und gelangte auch 

nach Sumatra. Die Plage erreichte von 1921 ab in Östindien bedrohlichen 

Umfang. In diesen Jahren wurde der Verf. von den Kaffeepflanzern beauftragt, 

eingehende Untersuchungen auf Java zur Bekämpfung des Käfers anzustellen. 

Die vorliegende monographische Bearbeituug ist das Ergebnis dieser Unter- 

suchungen und der von anderen bereits früher gemachten Erfahrungen. Nach 

einleitenden Bemerkungen über die Kaffeekultur in Niederländisch-Indien werden 

Verbreitung und Lebensweise des Käfers, Art und Umfang des durch ihn be 

dingten Schadens geschildert. Eingehend werden die Faktoren besprochen, die 

die Vermehrung des Schädlings begünstigen oder beeinträchtigen, und die Maß- 
nahmen erläutert, die je nach der Art der Pflanzung als wirksam gegen den 

Schädling befunden wurden oder die einem Auftreten vorbeugen. Eine aus- 

führliche Bekämpfungsanleitung setzt jeden Kaffeeplantagen-Besitzer in den 

Stand, die für seine Pflanzung brauchbaren Maßnahmen anzuwenden. Für den 

Entomologen von besonderem Interesse sind die Erfahrungen mit der sog. bio- 

logischen Bekämpfungsmethode (parasitische Pilze und Schlupfwespen). Das 

Schriftenverzeichnis führt 108 Abhandlungen über den Kaffeebeerenkäfer auf. 

Schmidt #& 

Dr. Hjalmar Broch, Die Tierwelt in Heilkunde und Drogenkunde. Über- 
setzt aus dem Norwegischen. Berlin, Julius Springer, 1925; 90 8. u. 
30 Textabb. Preis Rm. 3.90. | 
Eine kurzgefaßte, gemeinverständliche Darstellung der hygienisch und 

drogentechnisch wichtigen Tierformen, die in erster Linie als Lehrbuch für den 

Pharmazeuten gedacht ist, für jeden Zoologen aber ein wertvolles Nachschlage- 

werk bildet. Eine kurze Schilderung der Histologie des Tierkörpers und der 
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verschiedenen Formen des öchmarotzertums im Tierreiche leitet die Besprechung 
in systematischer Reihenfolge der Biologie der für Heil- und Drogenkunde 
wichtigen Tierarten der einzelnen Tierstämme ein. Die „Charakteristik der ani- 
malischen Drogen“ und die Besprechung der Drüsen mit innerer Sekretion und 
der aus ihnen gewonnenen Präparate sowie das ausführliche Sachverzeichnis 
sind für den Nichtfachmann besonders wertvoll. Schmidt. 


J.Kremky, Neotropische Danaididen in der Sammlung des Polnischen Natur- 
historischen Staatsmuseums in Warschau. — Ann. Zool. Mus. Polon. Hist. 
Haturalw2.0)0041415 02751020 >:28411925: 


Die Systemaktik der Danaiden stützte sich bisher fast ausschließlich auf 
len Bau der männlichen Vorderfüße und auf das Geäder. Die genauere Unter- 
suchung des männlichen Genitalapparates ergab ein wirksames Mittel zur Er- 
äuterung der Verwandtschaftsverhältnisse dieser Familie. Nach einer kurzen 
Übersicht der einschlägigen Literatur ergeht sich der Autor in der Beschreibung 
jer morphologischen Merkmale: Augen, Fühler, Füße, Geäder und des Kopu- 
ationsapparates. In der Nomenklatur folgt er für das Geäder Schatz und 
Xöber, für die Genitalarmatur Kusnezov (1915). Als Bezeichnung der 
sesamtfamilie wählt Verfasser den Namen Danaididae, statt Danaidae, da der 
Sattungsname Danaida Latr. (1805) älter sei als Danais Latr. (1897). Diese Über- 
egung ist aber entbehrlich, weil beide Namen durch Danaus Linne (1758, Syst. 
Nat. ed. 10 p. 468 u. f.: Öeitenüberschriften) überholt sind, so daß der hieraus 
abgeleitete Familienname Danaidae nicht anzutasten ist. Der systematische Teil 
ler Arbeit bringt einen Bestimmungschlüssel der Unterfamilien und Arten, dessen 
estlose Benutzung die Untersuchung der Genitalapparate erfordert, sowie die 
3eschreibung der morphologischen Charaktere der einzelnen Arten mit zahl- 
teichen Textabbildungen, wobei namentlich auch der spezielle Bau und die 
\rmatur des Penis in Betracht gezogen worden ist. Auf den Tafeln sind Original- 
yräparate männlicher Genitalarmaturen in Autotypie dargestellt. Der weibliche 
Apparat hat sich zur speziellen Charakterisierung der Einheiten als nicht brauch- 
yar erwiesen. Die interessante Arbeit ist deutsch geschrieben und von einem 
yolnischen Resum& begleitet. Es wäre zu begrüßen, wenn sie - abgesehen 
son ihrem eigentlichen Zweck des eingehenderen systematischen Studiums der 
Janaiden — Veranlassung gäbe, die verworrene Nomenklatur und Topographie der 
Xomponenten der männlichen Genitalarmatur der Schmetterlinge zu revidieren 
ınd zu normalisieren (s. insbesondere: Gosse 1882, Schröder 1900, Klink- 
ıard 1900, Stitz 1900, Poljanec 1901, Zander 1903, Petersen 1903, Chapmann 1911, 
Kusnezow 1915, Busck-Heinrich 1921). Hrötilehel: 


£rwinHirsch-Schweigger, Zoologisches Wörterbuch (Veit’s Sammlung 
wissenschaftlicher Wörterbücher). Mit 477 Abbildungen. Seite 1 628. 
Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 1925. Preis in Ganz- 
leinen Rm. 26.—. 


„Das vorliegende kleine zoologische Wörterbuch ist gedacht als „erste 
lilfe bei Unglücksfällen“, d. h. zur schnelleren kurzen Orientierung. Feinheiten, 
lie gewissermaßen nur mit der Mikrometerschraube erkannt werden können, 
ehlen deswegen. Die wesentlichste Absicht des Buches ist die, den Zoologen 
m Beruf und den Studierenden, sowie den Lehrern und Freunden der Natur- 
vissenschaften eine Hilfe zu sein, die eine kurze, erste Orientierung gibt und 
lann den Weg ins Freie weist, d. h. in die betreffenden Kapitel der einschlägigen 
vissenschaftlichen Werke.“ 

Inwieweit ein Bedürfnis nach einem Wörterbuch wie dieses vorliegt, dar- 
ber könnte man zwiefacher Meinung sein. Immerhin mag hier die Handlich- 
seit des in Kleinoktav gedruckten Werkes eine Nachfrage begünstigen, wenn 
such im allgemeinen die bereits vorhandenen Hand- und Wörterbücher voll- 
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kommen ausreichen. Das neue Wörterbuch zeichnet sich aber noch dadurch 
aus, daß zur schnellen Orientierung zu den Familien und höheren Graden der 
Systematik das Zahlensystem der „Bibliographia zoologica“ hinzugefügt worden 
ist. Der Benutzer hat also den Vorteil, daß er hiermit in der „Bibliographia 
zoologica“ die über ein bestimmtes systematisches Gebiet vorliegende Literatur 
nachschlagen kann. Die in dem Buch eingehaltene Systematik ist im Anschluß 
an den speziellen Teil der besseren Übersicht halber der Systematik der „Biblio- 
graphia zoologica" gegenübergestellt. Das System der Kennziffern wurde von 
dem Verfasser auch auf die geographische Verbreitung der einzelnen Tiere an- 
gewandt; die Zahlen im Text verweisen auf eine Zusammenstellung der „Di- 
stributio geographica“ im Anhang. — Diese Einrichtungen sind sicherlich sehr 
praktisch, weshalb sich das Wörterbuch auch bestens zur Anschaffung empfeh- 
len läßt. 

Im Text treten allerdings hier und da kleine Unregelmäßigkeiten auf, 
die dem Fragesteller oft ein unrichtiges Bild geben können. Einige wahllos 
herausgegriffenen Beispiele mögen hier folgen. 

So wird bei dem Stichwort „Larve“ eine präzisere Erklärung vermißt. 
„Larven“ und „larvaleOrgane“ sind nur bei holometabolen Insekten anzutreffen, die 
Nato olen Stadien der hemimetabolen Insekten dürfen nicht als „Larven“ 
sondern einzig als „Jugendstadien“ angesprochen werden; letzteres Stichwort 
fehlt in dem Wörterbuch. Unter „Hemimetabolie“ ist rar auch das Wort 
„Larve“ mit „Jugendstadium“ zu ersetzen. — „Chordotonalorgan“ mit „Gehör- 
organ“ zu erklären, ergibt eine durchaus falsche Vorstellung von der Funktion 
der Einrichtung. Gemeint sind damit natürlich seismische Sinnesorgane, die 
auf äußere mechanische Einflüsse reagieren. -— Die Angaben über den Sitz der 
„Stridulationsorgane“ bei den Insekten sind sehr einseitig. Verfasser hat jeden- 
falls nur Heuschrecken berücksichtigt und übersehen, daß dieselben Einrich- 
tungen an den verschiedensten Körperteilen bei vielen Insektengruppen vor- 
kommen, z. B. auch am Thorax (z. B. bei Raubwanzen) und am Abdomen ‘bei 
einigen Pentatomiden und Zikaden). — Als „Coelhelminthes“ sollen diejenigen 
Würmer bezeichnet werden, denen man eine sekundäre Leibeshöhle zuschreibt. 
Aber weder die Tunicaten noch neuerdings die Bryozoen und Brachiopoden 
rechnen zu den Würmern, wie es der Verfasser angibt! — Unter „Delamination“ 
versteht man mehrere Formen der Bildung des Entoderms, nicht etwa nur die- 
jenige, die unter Abb. 123, die eine polare Entodermbildung darstellt, gezeigt 
wird. — Die Ortsbewegung der „Hydridae“ mittels Fußscheibe ist äußerst ge- 
ring; gewöhnlich erfolgt sie nach Art der Spannerraupen, indem die Tentakel 
sich an der Unterlage festsaugen und die Fußscheibe nachgezogen wird. — Die 
Abb. 245 des „Leukon-Typ“ entspricht wohl weniger den Tatsachen. Die Geißel- 
kammern sitzen nicht, wie die Abbildung zeigt, mit einer Seite den Gastrovaskular- 
kanälen an, sondern sie werden ‚von diesen in der Mitte durchzogen. — Die 
Uhtefordnungen der „„Rhynchota” sind nicht „Hemiptera“ und „Homoptera“, 
sondern „Heteroptera” und „Homoptera‘. „Reduviidae“ werden allgemein als 
„Raubwanzen“ weniger als hear "bezeichnet. — Die Mundteile der 
„Hemipteroidea“ sind stechend und saugend, nicht stechend oder saugend. — 
Die Unterschriften zu den Abb. 277 und 278 sind vertauscht. 

W. Stichel. | 
Emil Abderhalden, Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. Liefr. 173 

(Abt. 9, Methoden zur Erforschung der leistung des tierischen Organis- 

mus, Teil 2, 1. Hälfte: Methoden der Süßwasserbiologie, Heft 2) Urban 

& Schwarzenberg, Berlin u. Wien 1925. Abb. 138—- 214, Seiten 285 - 542, 

Das erste Heft der „Methoden der Süßwasserbiologie“ ist hier bereits an- 
gezeigt worden. Das zweite Heft bietet einen sehr reichen Inhalt: I. Zucht von 
Wasserinsekten; 1- R. Tümpel, Die Zucht der Odonaten (p. 285—86); 
2. G. Ulmer, Zucht der Trichoptera (p. 287 - 89), Lepidoptera (p. 289), Ephe- 


Referate. 151 


‚meroptera (p. 289- 90) und Plecoptera (p. 290—-91); 3. H.Blunck, Die Zucht 
der Wasserkäfer (p. 293—310). In diesem Kapitel sind nicht nur die echten 
Wasserkäfer, sondern auch alle anderen wasserbewohnenden Coleopteren be- 
rücksichtigt. 4 A: Thienemann, Die Zucht der Dipteren (p. 311—17) und 
Wasserhymenopteren (p. 317 -18). Während die vorstehend bezeichneten Ka- 
pitel für Entomologen unmittelbares Interesse haben, sind die folgenden Ab-' 
schnitte anderen, mit der Entomologie kaum oder nur locker verbundenen Ge- 
‚bieten gewidmet. "Il. E. Wagler, Zucht von Krebsen und Würmern (Clado- 
ceren p. 31936, Phyllopoden p. 336 - 42, Ostracoden p. 342—45, Copepoden 
34546, Isopoden u. Amphipoden p: 346- 49, Thorakostraken p. 349 50; Tur- 
‚bellarien p- 351—51, Rotatorien p. 351—54, Oligochaeten p. 354 - 56, Hirudi- 
neen, Nematoden, Gastrotrichen p. 356—57, Bryozoen p- 357— 58). Anschließend 
erfährt die Zucht der Daphnia magna Straus., die als wichtiges Laboratoriums- 
tier von Bedeutung ist, durch EE Naumann (p. 359 - 64) eine besondere Be- 
sprechung. Es folgt ein umfangreicherer Aufsatz von P- Schiemenz 
(p. 365—426) über „die Ausnutzung des Süßwassers durch die Fischerei.“ Sein 
Inhalt ist auf drei Abschnitte verteilt: 1. Teichwirtschaft (p. 366 - 408), 2. Teich- 
bau (p. 40819) und 3. Wildfischerei (Grundsätze für diese Fischerei, Nahrung 
(der Wildfische, Behandlung der Gewässer; p. 419—26). Der 1. Abschnitt ist 
‚untergeteilt in 1. Karpfenwirtschaft kasah Zucht, Polizeifische, Beifische, Füt- 
terung, Bonitierung und Melioration der Teiche, Karpfenrassen; p. 366 - 8®); 
2. Schleienzucht (p. 388—89) und 3. Forellenzucht (künstl. Befruchtung, Aus- 
brüten d. Eier, Versand d. Eier, Aussetzen d. Brut, Fütterung; p- 389 - 408). 

‚Der folgende Teil (p. 427— 62) behandelt in einer Bearbeitung von G. Lundquist 
(die „Methoden zur Untersuchnng der Entwicklungsgeschichte der Seen.“ Be- 
züglich dieses Themas hatte E. Naumann in dem früher hier besprochenen 
ersten Heit seine Methoden besprochen, die für die Untersuchung der recenten 
Bodenablagerungen in Frage kommen. Hier hingegen handelt es sich um den 
ersten Versuch, die Untersuchungsmethoden für fossile limnische Sedimente 
auf Grund eigenster Erfahrungen des Verf.’s herauszuarbeiten. In dem vor- 
letzten Teil dieses Heftes werden (p. 463—-98) von M. Auerbach die „Fahr- 
zeuge zur Untersuchung von Binnengewässern“ abgehandelt. Alle praktisch 
in Frage kommenden Schiffstypen finden hier Berücksichtigung. Von den 
einen. „Kanadiern“ angefangen bis hinauf zum seetüchtigen Forschungsschiff 
mit wohlausgerüstetem Laboratorium für alle erforderlichen Arbeiten mehrerer 
an Bord befindlicher Biologen. Der letzte Teil enthält ein Musterbeispiel für 
‚die Einrichtung und den Betrieb einer biologischen Süßwasserstation: F. Ruttner, 

Die biologische Station in Lunz, ihre Einrichtung und Arbeitsweise (p. 499 542). 


Dasselbe, Heft 3. Liefr. 180, Abt. 215-265, Seiten 543-652. 1925. 


V. Einar Naumann, „Die Arbeitsmethoden der regionalen Limno- 
logie“, die „auf causaler Grundlage und in vergleichender Weise die Verteilung 
der verschiedenen Gewässertypen mit ihrer Organismenwelt innerhalb grö- 
Berer Gebiete“ studiert (p 543—54). II. Ders., „Einige Hauptprobleme der mo- 
dernen Limnologie‘. A. Planktonprobleme [der Da ae Were (p. 550 
66), der geographische (p. 566-67) und der genetische (p. 567—75) Problem- 
Komplex]; B. Litoralprobleme [die regionale und zonare Verteilung der höheren 
Vegetation und der Mikrophyten, Faunistische Probleme ‘p. 576 79)]; C. Boden- 
probleme [der geologische (p. 579— 81), der mikrobiologische (p. 581- 82) und 
der faunistische (p. 582—84) Problemkomplex]; D. Probleme der gesamten Bio- 
<önologie der Gewässer. III. Ders., „Die Anwendung der photographischen 
Technik in der Limnologie* einschließlich der Kinematographie (p. 589— 
520). IV. Ders., „Methoden der experimentellen Aquarienkunde“ (p. 621—52). 
„Beschaffenheit d. Aquarien, prinzipielle Aufstellung im Verhältnis zu Licht und 
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Temperatur, Methoden zur konstanten und intermittierenden Durchlüftung und 
zur Zirkulation des Wassers, Methoden zur Injektion von Gasen und Flüssig- 
keiten, zur Aufwühlung des Bodenschlammes, zu Versuchen mit strömendem 
Wasser und zur Regulierung von Temperatur und Beleuchtung). Ulric® 


Wilhelm Petersen, Bemerkungen zur „Lepidopterenfauna von Estland“ 
und Betrachtungen über das Artproblem. Beitr. zur Kunde Estlands v. 
X, Heft 4, pg. 176—196; 1924. 


Die Arbeit ist eine Nachbetrachtung zu der vom Verf. herausgegebenen 
„Lepidopteren-Fauna von Estland“, welche die Resultate einer mehr als fünfzig- 
jährigen Tätigkeit umfaßt. Den Inhalt bildet die Beschäftigung mit zwei Haupt- 
problemen. Das erste ist die tiergeographische Frage, wohin die Schmetter- 
lingswelt durch die Eiszeit verdrängt wurde „und woher sie nach dem Schwinden 
des Gletschermantels wieder einwanderte“. Nach der üblichen Ansicht sind 
hauptsächlich Sibirien und Zentralasien das Rückzugsgebiet und gleichzeitig 
der Wiederbelebungsherd für die während der Glazialperiode verdrängte Fauna 
Nord- und Mitteleuropas. Im Gegensatz hierzu kommt Verf. zu dem Ergebnis, 
daß nicht die genannten Teile Asiens, sondern der nicht übergletscherte Ural 
mit seinem Vorgelände das für die aufgeworfene Frage in Betracht zu ziehende 
Gebiet seien. 

Der zweite Teil ist Betrachtungen über das Artproblem gewidmet. Die 
Art wird definiert „als eine Geschlechtsgenossenschaft; die Zugehörigkeit zu 
derselben findet neben anderen morphologischen Eigenschaften ihren präzisesten 
morphologischen Ausdruck in den Generationsorganen”. Eine Diskussion über 
die Entstehung der Arten nimmt den breitesten Raum ein. „Bei einer dauernden 
Fixierung neuer Charaktere oder neuer Kombinationen vorhandener Charaktere... 
spielt Isolierung der Träger dieser neuen Eigenschaften in irgend einer Form 
(räumliche, zeitliche oder physiologische Isolierung) die wichtigste Rolle“. | 

Aus dieser Diskussion, die neben anderen auch eine Kritik der vor- 
handenen Hypothesen enthält, seien kurz die Gedankengänge hervorgehoben, 
durch welche den Duftstoffen hinsichtlich der physiologischen Isolierung eine 
besondere Bedeutung zugemessen wird. Ausgangspunkt ist die Tatsache, daß 
die Duftstoffe beim Aufsuchen der Geschlechter von spezifischer Wirksamkeit 
sind und ferner die Annahme, daß die Raupennahrurg auf dem Umwege über 
die Drüsentätigkeit von bestimmenden Einfluß auf die Duftstoffe sei. Denkt 
man sich nun, daß bei einer beliebigen Art und aus irgend einem Grunde die 
Raupen einer Brut auf eine neue Futterpflanze übergehen, so werden erstens 
die weiblichen Falter dieser Brut, wie man nach anderweitigen Beobachtungen 
annehmen darf, wieder diese neue Futterpflanze zur Eiablage aufsuchen und 
zweitens wird sich bei den Imagines der verändernde Einfluß der neuen Raupen- 
nahrung auf die Duftstoffe bemerkbar machen. Unter Berücksichtigung der 
ersten Prämisse sind hiermit die Nachkommen jener gedachten Brut dem Gros 
der Stammform geschlechtlich entfremdet und bilden unter sich eine neue Ge 
schlechtsgemeinschaft. Ist diese Brut gleichzeitig Träger neuer, dem Keim- 
plasma als erbfest eingepflanzter Merkmale, so können diese innerhalb jene 
isolierten Individuengruppe rein weitergezüchtet werden und damit zur Er. 
scheinung einer neuen Form führen. Zu dieser Ansicht sind noch einige Ein 
schränkungen und Erweiterungen gegeben, die hier nicht mehr aufgenommen 


werden konnten. Ulrich 
\ 


Alfons Dampf, Zur Kenntnis der Estländischen Moorfauna. 
1. Beitrag; „Beitr. zur Kunde Estlands“ v. 10, Heft 2, pg. 1-17; Reva 

1924. 

2. Beitrag; „Sitzber. Naturf. Ges. Universität Dorpat“ v. 31, Heft 1—2, 

pg. 17—71, 10 Textfig.; Dorpat 1924. 
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3. Beitrag; „Beitr. zur Kunde Estlands“ v. 10, Heft 4, pg. 127—176, 
9 Textfig.; 1924. 

Es handelt sich um die ersten Ergebnisse einer großzügig angelegten 
rbeit, die sich die biocönotische Erforschung der Estländischen Hochmoorfauna 
urAufgabe gestellt hat. Die Biocönotik, d.h. die Lehre von Lebensgemeinschaften, 
eren einzelne Elemente durch die Gleichheit der’ ökologischen Bedingungen 
ıres Lebensraumes zu einer Art höherem Organismus verbunden sind, ist in 
er Botanik bereits zu einer besonderen Disziplin geworden und hat auf zoo- 
ygischem Gebiet in der Hydrobiologie im weitesten Sinne seit langem be- 
ondere Berücksichtigung gefunden. Im Gegensatz hierzu steht diese Forschungs- 
ichtung bezüglich der landbewohnenden Tiere in den allerersten Anfängen. 
urch die vorliegende Arbeit wird nun auch auf diesem Gebiet die Biocönotik 
ine starke Förderung erfahren. 

Das Hochmoor bildet ein Biotop, das aus verschiedenen Gründen für 
jocönotische Untersuchungen besonders geeignet ist. Die Anregung zur Er- 
yrschung der Estländischen Hochmoore erhielt Verf. aus seinen eigenen mehr- 
ihrigen Beobachtungen auf dem Zehlauhochmoor in Ostpreußen; es sollte zu 
jen später zu veröffentlichenden Untersuchungen über das zuletzt genannte 
\oor eine Vergleichsbasis geschaffen werden. Die Estländischen Moore wurden 
‘om Verf. selbst bereist und studiert und dabei das Material eingesammelt, 
essen Bearbeitung in der vorliegenden Publikationsreihe in Angriff genommen 
st. Die Ausbeute sollte nicht nur über das Vorkommen bezw. Fehlen einer 
ierart unterrichten, sondern auch durch Anwendung einer statistischen Methode 
ber das zahlenmäßige Auftreten der verschiedenen Formen ein Urteil er- 
ıöglichen. Dahl hat zu diesem Zweck mit Einführung der Stundenfänge die 
eit als Maßstab genommen. Um ein hiermit notwendig verbundenes subjek- 
'ves Element auszuschalten, wählte Verf. als Maß die Zahl der Kescherschläge, 
umeist 100. Verf. ist sich darüber klar, daß diese Methode nicht ausreicht, 
ereits ein vollständiges Bild von der Zusammensetzung einer Lebensgemein- 
chaft zu geben. Das Material wurde zur Bearbeitung den berufensten Öpezia- 
sten übergeben. Die Bestimmung der für die einzelnen Fundorte charakte- 
'stischen Pflanzen lag in den Händen von Abromeit, L. Dietzow und 
WSansstade 

Das Ziel der Arbeit, deren Anfänge eine ungemein fleißige und gründ- 
che Behandlung der Aufgabe versprechen, ist eine Darstellung der Hochmoor- 
iocönose des Ostbaltikums. Was in den vorliegenden Beiträgen veröffentlicht 
't, sind die Resultate von Vorarbeiten, d. h. die Summe der interessanten 
unistischen Ergebnisse, welche die Durchbestimmung des Materials gezeitigt hat. 


1. Beitrag. Beginnt mit einer Einführung des Verfassers und enthält 
Jlgende Abschnitte: 
.H. Schmitz, Phoriden. 
2er Mantins, Culiciden. 
Be Meere edel, sTipuliden. 
4. K. Landrock, Mycetophiliden. 


[= 


5. K. Pfankuch, Ichneumoniden. 


| 

| 2. Beitrag. Einleitung des Verfassers über Wesen und Bedeutung seiner 
intersuchungen; enthält eine theoretische Betrachtung über die Beziehungen 
‚er Biocönotik zur Frage nach der Entstehung der Arten im Tier- und Pflanzen-. 
'iche. Es folgt ein vollständiges Verzeichnis der Fundorte und ihrer biologischen 
‚harakteristika, nachdem bereits im 1. Beitrag unter 4 und 5 eine Reihe von 
undorten beschrieben worden waren. Ferner die sieben folgenden Kapitel: 
6. G. Enderlein, Copeognathen; Abtrennung einer neuen Gattung 
Woensia Enderl. von Amphigerontia Kolbe) und Beschreibung einer neuen Art 
„achesilla limbata Enderl.). 
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7. H. Priesner, Thysanopteren; Thaeniothrips ericae Hal. soll sic) 
parthenogenetisch fortpflanzen; monströse Verschmelzungen der imaginale 
Fühlerglieder bei der selben Art, genaue Beschreibung der Larve dieser Species 

8.H. Bercio, Coleopteren; M. Bernhauer revidierte die Staphyli 
niden, L. Benick bestimmte die Larven; nach Angabe von G. Ischrey 
sind 19 Arten für die Fauna Estlands neu. 

9. G. Enderlein, Simuliiden. R. Frey, Diptera brachycera; Nach 
trag zum 1. Beitrag Nr. 4 mit 3 neuen von H. Schmitz beschriebenen Arter 

10. 0. Schubart, Myriopcden. 

11. öSchenkel-Haas, Araneina und Opiliones. 

12. M. Sellnick, Oribatiden; zwei neue Öpecies. 


3. Beitrag. Einleitung des Verfassers. 


13. A. Dampf, Anweisung zu biocönotischen Kescherfängen auf Moore 
nebst einem kurzgefaßten Verzeichnis der Fundorte. Wichtig für die Erreichun 
einer Vergleichbarkeit des Materials bei ev. Mitarbeit anderer Forscher. 

14. H. Stitz, Zur Kenntnis estländischer Hochmoorameisen. 

15. R. Dampf, Biologische Notizen über estländische Hochmoorameiser 

16. Jd. Kieffer, Chironomiden der Hochmoore Nordeuropas und de 
östlichen Mitteleuropas. 18 neue Species. 

17. H. Schmitz, Aphiochaeta baltica n. sp. Nachtrag zum 1. Beitrag Nr.) 

18. d. D. Alfken, Apidae. 

19. HA. Hedicke, Cynipiden. 

20.0. Schmiedeknecht, Proctotrupiden. 

21. Nachtrag zum 1. Beitrag Nr. 5. 

22. P. Lackschewäir zo Neuropteren. 

23. EHandschin, Zur Kenntnis der Collembolenfauna der Hochmoor 
Estlands. Vergleichend. Ulrich 


Dr. E. Schenkel-Haas, Die Spinnenfauna des Zehlaubruches. In: „Be 
träge zur Fauna des Zehlauhochmoores in Ostpreußen“, herausgeg. vo 
Dr. A. Dampf und Dr. E.5Skwarra. Schrift. .Phys.-ökonom. Ge 
Königsberg; v. 64, pg. 83—143; 1925. 


Die Arbeit steht in engster Beziehung zu der vorigen. Die Aufgabı 
der Plan und die Durchführung sind genau ebenso wie es für die vorstehend 
Arbeit erörtert worden ist. Auch hier ist das Ziel eine Gesamtdarstellung de 
Hochmoorbiocönose, zu der durch Spezialarbeiten wie die vorliegende die Grunt 
lage geschaffen werden soll. | 

Der Inhalt setzt sich wie folgt zusammen: A. öystematisches Verzeichn! 
der Zehlau-Spinnen, B. Verteilung der Zehlau-Spinnen nach Biocönosen, C. Üb« 
den Charakter der Spinnenfauna des Zehlaubruches, D. Liste der bisher in O$' 
preußen (Zehlaubruch und Schwendlund), Estland und Schlesien (Seefelder) bi 
obachteten Hochmoorspinnen. Abschnitt B ist von E. Skwarra, Abschnitt 
von A. Dampf veriaßt. 

Es soll nicht unerwähnt bleihen, was an persönlichem Pflichtgefühl geger 
über der ostpreußischen Heimatkunde aus den einleitenden Worten zu diese 
Arbeit hervorgeht. Ulrich 


H. Blunck, Syllabus der Insektenkunde, bearbeitet von zahlreichen Fact 
leuten. Coleopteren: Liefg. 1; 8°, 136 Seit. Gebr. Borntraeger, Berlin 192: 


„Der „Syllabus“ will das in der schwer zugänglichen Fachliteratur vei 
streute Material über die Lebensgewohnheiten der Insekten aufschließen und de 
Allgemeinheit in gedrängtester Kürze in Gestalt eines Nachschlagewerkes zugäng 
lich machen.“ Aufgenommen sind alle Arten, einschließlich der Exoten, „di 
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ber die Feststellung ihrer geographischen Verbreitung hinaus erforscht sind.“ 
‚er Stoff wird nach einem Abkürzungssystem mitgeteilt, zu dem der Schlüssel 
ı dieser Lieferung enthalten ist. Das Werk wird in zwanglosen Lieferungen 
rscheinen. 

Es liegt auf der Hand, welch großen Wert ein solches Werk für die wei- 
sten Kreise besitzen müßte. Es scheint aber, daß das Unternehmen verfrüht 
it. Man hat oftmals den Eindruck, daß die bisherigen, vielfach weit zurück- 
egenden Literaturangaben, sehr einer Nachprüfung bedürfen und wenig geeignet 
ind, als sichere Kenntnisse weiter übernommen zu werden. In Anbetracht der 
ngemein weitschichtigen Literatur und besonders mit Hinblik auf die uns sicher 
och viel zu wenig erschlossene Nachkriegsliteratur des Auslandes erscheint 
; ferner fraglich, inwieweit es bereits heute gelingen wird, in dem riesigen, 
ur Behandlung gestellten Gebiet eine im Sinne des vorliegenden Werkes liegende 
‚ollständigkeit zu erreichen. Wenn augenblicklich den Bedürfnissen entsprochen 
‚erden soll, denen der „Syllabus“ seine Entstehung verdankt, wäre es vielleicht 
em heutigen Stand der Dinge angemessener gewesen, schon nur über die uns geo- 
raphisch zunächstliegenden Gebiete eine vollständige kritische Bibliographie 
ı verfassen als bereits die, wie gesagt, vielfach unkontrollierbaren Angaben über 
as Gesamtgebiet in der autoritativen Form eines Nachschlagewerkes zu ver- 
nigen. Dies würde die zunächst liegende Aufgabe unterstützen, welche darin 
steht, die für ein Nachschlagewerk noch zu geringen Grundlagen weiter auszu- 
auen. Diese prinzipiellen Bedenken werden durch die Bearbeitung der vor- 
genden 1. Lieferung keineswegs zerstreut. 

Dem Leser fällt auf, daß die bei Anwendung eines Abkürzungssystems 
forderliche, peinlich genaue redaktionelle Durcharbeitung nicht durchweg vor- 
anden ist und daß die gemachten Angaben stellenweis sicher nicht vollständig 
nd. Falls nicht beabsichtigt ist noch ein ausführlicheres Literaturverzeichnis 
Igen zu lassen, sind die knappen Zitate des Textes an vielen Stellen unbrauch- 
ır, UFPrREn; 


#" P.Brohmer, Fauna von Deutschland. Ein Bestimmungsbuch unserer 
heimischen Tierwelt. 3. verbesserte Auflage. 445 Seiten mit 1058 Ab- 
bildungen im Text und auf 15 Tafeln. Preis in Leinenband M. 10.—. 


Verlag von Quelle & Meyer, Leipzig. 


Die neue Auflage des beliebten Exkursionsbuches zeigt viele wesentliche 
arbesserungen und Erweiterungen gegenüber der vorhergehenden. Viele Tier- 
‚uppen, die bisher nur allgemein zur Behandlung gekommen sind, haben ihre 
vezialbearbeiter erhalten und somit eine umfassendere Berücksichtigung ge- 
mden. 50 sind im besonderen die Protozoen von Prof. Dr. E.Reichenow» 
eOrthopteren vonDr.W.Ramme, die Acarinen von Dr. GrafH.Vitzthum N 
elxodiden von Prof. Dr. P. Schulze, die Tardigraden von Dr.P.G.Rahm : 
® Amphibien und Reptilien von Dr. K. Herter und die Aves von Dr. 
Kleinschmidt neu überarbeitet worden. AÄußerst angenehm berührt 
& beträchtliche Erweiterung des Abbildungsmaterials, das gerade für ein solches 
f Kürze zugeschnittenes Werk unentbehrlich ist; die Abbildungen, die teil- 
2ise auf Tafeln zusammengestellt sind, sind sehr klar und instruktiv. 
| Mit dieser Auflage sind auch die Kriegs- und Nachkriegsgebräuche ver- 
ssen: das Werk ist auf holzfreiem Papier gedruckt, wodurch der gute Ein-- 
uck, der durch den Inhalt hervorgerufen wurde, erhöht wird. Nur eines, 
yrauf schon früher hingewiesen wurde, ist bisher leider nicht geändert worden. 
e Betonung der auf „idae* endigenden Familiennamen müßte nicht auf die 
ittletzte sondern auf die vorletzte Silbe gelegt werden. Es müßte also z. B. 
ißen „Haliplidae“, „Muscidae* und nicht „Haliplidae“, „Müscidae“. 
W. Stichel. 
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H. Legewie, Zur Theorie der Staatenbildung. I. Teil: Die Biologie d 
Furchenbiene Halictus malachurus K. Z. f. wiss. Biol. Abt. A: Z 
Morph. u. Ökol. d. Tiere v. 3, Heft 5, pg. 619—684; Berlin 1925. | 
Das Beobachtungsgebiet liegt in der Nähe des Kaiserstuhles, an ein 

Stelle, wo sich im Boden eines hartgetretenen Fußpfades eine nach Hundert, 

von Nestern zählende Kolonie des A. malachurus K. befand. Beobachtet, bez 

ausgegraben und experimentiert wurde von Mai 1920 bis Oktober 1921. Ku 
zusammengefaßt verläuft die Entwicklung der beobachteten Bienen am Kaise 

stuhl folgendermaßen. ®H. malachurus hat jährlich drei Generationen. Die z 

.ersten Generation gehörenden Tiere sind SC und @ Q, die in der zweit 

Hälfte des Jahres erscheinen. Die SC dieser Generation sterben noch ij 

Herbst desselben Jahres, während die befruchteten Q 9 überwintern und ij 

nächsten Frühjahr jedes für sich ein Nest anlegen. Aus den Eiern dieser t 

fruchteten Frühjahrsweibchen entwickelt sich die 2. Generation, die nur a 

-weiblichen Tieren besteht. Die Q Q der 2. Generation nisten wieder und erzeug 

parthenogenetisch eine wiederum nur aus 9 Q bestehende dritte Generatic 

Diese dritte Generation schließlich erzeugt ebenfalls auf parthenogenetische 

Wege od’ und 2%, die jene erste Generation darstellen, von der die 

Schilderung ausging. Die Tiere der nur aus OD bestehenden 2. und 3. Ger 

ration sind kleiner als die zur Befruchtung gelangenden @ Q der 1. Generatic 

Hiermit in Übereinstimmung steht die Tatsache, daß die von der 1. und 

Generation angefertigten Futterballen wesentlich kleiner sind als jene, welc 

die 3. Generation für ihre Nachkommen zusammenbringt. Die kleinen Q 

.der 2. und 3. Generation wurden vor den Untersuchungen von ötöckhert u 

Legewie als besondere, von H. malachurus nur schwer zu trennende Art aı 

gefaßt und als MH. longulus Sm. beschrieben. Die 2. und 3. Generation ist V 

der ersten fernerhin dadurch unterschieden, daß ihre Angehörigen im Gegen 

zu der ersten, solitären Generation in Vergesellschaitung leben, d. h. mehr 

der zu allen Nistarbeiten befähigten Tiere arbeiten gemeinschaftlich an d 

Kammern. Was die Nestanlage betrifft, so wird sie von allen drei Generation 

bewohnt und besteht aus einem eiwa senkrechten Schacht, von dem, in ho 

zontaler Lage, die kreisförmigen, unmittelbar neben- bezw. untereinant 
liegenden Kammern ausgehen. Letztere werden niemals verschlossen. Die. 
einem Nest gemeinschaftlich tätigen Tiere einer Arbeitsgruppe (2.u. 3. Generatit 
unterhalten einen Bewachungsdienst, bei dem sie sich ablösen und bei dem 
jeweilige Wächter den Nesteingang mit seinem Kopfe verschließt und Fein 
sowie nicht zur Nestgemeinschaft gehörende Bienen abwehrt. — Einige wit 
tive Resultate (Generationsfolge, Kammerverschluß, Wächterdienst) der hier kı 
zusammengefaßten Untersuchungen weichen erheblich von den Ergebniss 

Stöckherts ab, der vor nicht langer Zeit (1923) dieselbe Biene allerdings 

anderen Lokalitäten studiert hat. | 
Das hier herausgehobene Entwicklungsschema wird in der Arbeit dur 

Vergleiche und zahlreiche Einzeluntersuchungen des näheren ausgeführt. Eini 

dieser Spezialfragen seien im folgenden noch kurz dem Thema nach angegebe 

Nestbau der drei Generationen, der Futterballen, das Wiederfinden des Nest 

der Wächter, das Staatenleben u. a. m. Hinsichtlich des Staatenlebens und ( 

damit im Zusammenhang stehenden Fragen berührt die Darstellung oftm 

Gebiete von allgemeinstem biologischen Interesse. Ulrich 


H. Legewie, Zum Problem des tierischen Parasitismus. 1. Teil: Die Lebei 
weise der Schmarotzerbiene Sphecodes monilicornis K. (= subquadräi 
Sm.). Z. f. wiss. Biol. Ab. A.: Z. f. Morph. u. Ökol. d. Tiere 
Heft 3, pg. 430—464; Berlin 1925. 


Während seiner Untersuchungen an den Nistplätzen des Malictus malachut 
‚K. hatte Verf. reichlich Gelegenheit auch die Biologie des Sphecodes monilic 
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nis K. zu studieren. Der erste Teil der Arbeit enthält eine historische, kritische 
3etrachtung der bisherigen viel umstrittenen Anschauungen über Biologie und 
Verwandtschaftsverhältnisse dieser Gattung. Als Resultat, das bereits aus der 
Stellungnahme des Verf.’s gelegentlich dieser historischen Studie hervorgeht 
ınd durch die im zweiten Teil der Arbeit mitgeteilten Untersuchungen gestützt 
wird, ergibt sich, daß Sphecodes eine tiefstehende Bienengattung ist, die als 
Arbeitsschmarotzer anderer Bienen, im vorliegenden Fall als Arbeitsschmarotzer 
les al. malachurus betrachtet werden muß. Die Beweise für diese Anschauung 
yestehen zumeist in der Bestätigung früherer Beobachtungen, die kaum anders 
ıls im Sinne des Verf.'s gedeutet werden können und schon wiederholt von 
Anhängern der Schmarotzertheorie für dieselbe angeführt worden sind. Alle 
jeweise haben das Gemeinsame, daß sie indirekt geführte Wahrscheinlichkeits- 
yeweise sind. Auch dem Verf. ist es nicht gelungen, irgend ein Entwicklungs- 
ıtadium des Sphecodes in der mit Pollen versehenen Halictuszelle nachzuweisen, 
‚odaß Skeptiker immer noch Gelegenheit nehmen werden, die Schmarotzernatur 
les Sphecodes zu bezweifeln. — Als Übersicht der wichtigsten Anschauungen, 
lie Verf. aus seinen Beobachtungen entnimmt, sei noch folgendes zusammen- 
estellt: „Sphecod. monıl. fliegt nach Art der Schmarotzerbienen an den Nestern 
les Wirtes, dringt in diese ein und belegt die von Halictus mit Futtervorrat 
rersehenen Kammern mit einem Ei“; der Schmarotzer selbst sammelt keinen 
?ollen. Die mit einem Ei belegten Kammern werden ebenso wie der Nestein- 
rang vom Öphecodes verschlossen. Letzterer gerät zumeist mit den Nestbesitzern 
n einen Kampf, bei dem der Wirt fast ausnahmslos vom Eindringling abge- 
tochen wird. Hierdurch erhöht sich der Schaden, den Sphecodes dem Halictus 
ufügt. Nach Ansicht des Veıf.’s hat Sphecodes monilicornis am Kaiserstuhl 
renau wie /lal. malachurus drei Generationen, von denen die Tiere der 2. und 
. Generation (nur QQ) gerade wie bei H. malachurus kleiner sind als die 
ier ersten. Da die Größe der Halicten von der Futtermenge abhängt, so läge 
a dem übereinstimmenden Größenverhältnis der Halictus- und Sphecodes-Gene- 
ationen ein neuer Hinweis auf die Schmarotzernatur des letzteren. Ulrich. 


rich Titschack, Untersuchungen über den Temperatureinfluß auf die 
Kleidermotte (Tineola biselliella Hum.). Z. f. wiss. Zool. v. 142, pg. 
Eigzs51; 1925. 


Im Anschluß an die früheren Untersuchungen des Verf.’s (Z. f. techn. Biol. 
X, 1922) wird in vorliegender Arbeit das seinerzeit erst unvollständig be- 
‚andelte Kapitel über das Verhalten der Versuchsobjekte gegen Temperatur- 
inflüsse näher ausgeführt. Aus den Ergebnissen sei folgendes mitgeteilt: Bei 
jonstiger Gleichheit der Versuchsbedingungen bewirkt Temperaturerhöhung eine 
'erkürzung der einzelnen Entwicklungsstadien und die derart gezogenen Tiere 
ind leichter als die unter normalen Bedingungen stehenden Kontrolltiere. 
jemperaturerniedrigung bewirkt in beiden Punkten das Gegenteil. Zeitweilige 
‚emperaturveränderung während des einen oder anderen Entwicklungsstadiums 
ihrt zu prinzipiell gleichen Erscheinungen, nur sind die Folgen weniger aus- 
eprägt als bei dauernd gleichmäßiger Beeinflussung durch erhöhte bezw. ver- 
ainderte Temperaturen. Wie im vorstehenden schon z. T. enthalten, fressen 
alt gehaltene Tiere mehr als warm gehaltene. Ferner wird in der Kälte mehr 
on der Nahrung resorbiert als in der Wärme. In diesem Zusammenhang ist 
uch zu erwähnen, daß „die während des Lebens erzeugte Anzahl Kotstückchen: 
ir jede Temperatur gleich“ groß ist, und daß „in der Wärme täglich doppelt 
d viel Kotstückchen abgeschieden werden wie in der Kälte“. In weiteren Ver- 
achen wird der Einfluß verschiedener Feuchtigkeitsgrade studiert. Die Faktoren- 
aare trocken-kühl, trocken-warm, feucht-kühl haben in zunehmendem Maaße 
ine Verzögerung der Entwicklung zur Folge. Feucht-warm hingegen bedingt 
ine beschleunigte Entwicklung. Was das Gewicht anbelangt, so sind (a) trocken 
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und (b) feucht-kühl gehaltene Tiere leichter, (c) feucht-warm gehaltene Tiere 
schwerer als die Kontrollen derselben Temperatur. Außer den angegebenen 
sind noch einige weitere Faktorenkombinationen durchgeführt und in ihren 
Ergebnissen bestimmt worden. Zum Schluß finden sich absolute Zahlen über 
möglichen Mottenschaden. An Hand eines angenommenen Beispiels ergibt 
sich, daß „wenn die Nachkommen eines Weibchens bei 20° in einem Jahr 30 kg 
Wolle fressen‘, die Nachkommen desselben Weibchens schon bei einer Temperatur- 
erhöhung um 10° das 5—6000 fache verzehren würden. Obwohl in der Wärme 
weniger gefressen wird, ist dies möglich, weil bei Temperaturerhöhung eine 
Zunahme der Generationenzahl (von 4 auf 7) erfolgt. Ulrich. 


Rostrup, Sofieog Thomsen, Mathias. Bekaempelse af taeger paa aeble. 
traeer samt bidrag til disse taegers biologi. 166. Beretning fra Staten: 
Forsogsverksomhed i Plantekultur. Kopenhagen 1923 (Sonderdruck aus 
Tidskrift for Planteavl, v. XXIX, p. 395-461‘. Text dänisch mit eng: 
lischer Zusammenfassung. 

In Dänemark traten im Jahre 1914 einige Capsiden, besonders Plesiocori: 
rugicollis und Lygus pabulinus, an Apfelbäumen schädlich auf; der Schader 
war beträchtlich. Die Bekämpfungsversuche zeigten, daß ein Bespritzen de) 
Bäume mit Nikotin- und Seifenlösung vor der Blüte gute Erfolge hatte. Be 
dieser Gelegenheit wurde die Biologie dieser Wanzen eingehend studiert 
Plesiocoris rugicollis hat jährlich nur eine Generation, wobei die Eier über 
wintern. Der größte Schaden wird im Mai und Juni durch die Jugendstadier 
verursacht. Lygus pabulinus hingegen hat jährlich zwei Generationen. Hie 
überwintern ebenfalls die Eier, die jungen Tiere schlüpfen im Mai und laufe 
5 Stadien bis zur Imago durch. Während die Jugendstadien anfangs auf Apfel 
bäumen leben, verlassen sie diese später und gehen auf niedere Pflanzen übeı 
Anfang Juli beginnt die Eiablage der Imagines, Anfang August erscheinen di 
Jugendstadien der 2. Generation, die spätestens Anfang September ihre Ent 
wicklung durchgemacht haben. Diese beginnen alsbald mit der Ablage de 
Eier, die ihrerseits den Winter überdauern. — Es schließen sich an diese Notizei 
kurze Bemerkungen über einige andere Capsiden an. Waötichen 


Lindner, Erwin, Die Fliegen der paläarktischen Region. Lieferung 7—11 
E. Schweizerbart sche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1925/26. 

Seit dem letzten Bericht über die neuerschienenen Lieferungen dieses aus 
gezeichneten Werkes sind wieder eine ganze Anzahl neuer Hefte ausgegebe 
worden. So enthält Lief. 7 die Fortsetzung zu O. Kröber, Tabanidae (5. 81-112 
mit Tafel C und einer neuen, auszuwechselnden Erklärung zu Tafel B. — Lief. 
enthält den Schluß zu derselben Gruppe, ferner auch einen Nachtrag, in der 
einige neue Arten, die während der Drucklegung bekannt geworden sind, nach 
getragen werden und das neue Tabanidensystem von Enderlein auszugsweis 
wiedergegeben wird. Die Lieferung wird durch ein Verzeichnis der Gattunge 
und Arten der Tabaniden beschlossen. — Lief. 9 enthält die Fortsetzung Z 
E. O0. Engel, Asilidae (5. 9-64): der Text wird durch 22 Figuren begleitet. = 
Lief. 10 und Lief. 11 bringen die vollständige Bearbeitung der Ephydrida 
(5. 1—104) und Canaceidae (5. 105—108) von Th. Becker mit insgesamt BB 
Textfiguren. Ein Literaturverzeichnis, Gattungs- und Artenregister beschließe 
diese Gruppen. W. Stichel. ! 
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Die Herren Verfasser sind für den Inhalt ihrer Veröffentlichungen selbst 
verantwortlich, sie wollen alles Persönliche vermeiden. 


Prodromus zur „Hemipterenfauna von Oberösterreich“. 
Von Prof. Dr. H. Priesner, Linz. 


. Teil. 

W.Stichels „Illustrierte Bestimmungstabellen der Deutschen 

Wanzen“ sind wohl von allen Hemipterologen mit Freuden begrüßt 
worden. Sie bedeuten sicherlich einen Auftakt für regere Tätigkeit 
n der Erforschung der Hemipterenwelt Mitteleuropas. 
Es wird sich vorerst einmal darum handeln, daß die Ver- 
dreitung mancher Arten festgelegt wird. Wie viele Arten, sind in 
den Katalogen glatthin als Europäer bezeichnet! Auch die Angabe 
„Eur. med., mer.,“ besagt oft gar nichts, sie kann geradezu irre- 
‘ührend sein, eine solche Art kann in Mitteleuropa auf weite Strecken 
in überhaupt fehlen. So müssen wir z. B. für viele Wanzen an- 
aehmen, daß sie diskontinuierlich verbreitet sind, manche werden 
wir nur auf bestimmten Plätzen: „biologischen Inseln“ finden können. 
“ür viele Arten sind dann weiterhin Aufenthaltsort, Erscheinungszeit 
ınd andere oekologisch-phaenologische Angaben noch nicht fest- 
gestellt. 

Solche und ähnliche Fragen zu lösen ist z. T. Aufgabe des 
-okalfaunisten und so ist zu hoffen, daß nun dort und da sich 
neue Hände rühren zum Nutzen der Hemipterenforschung. 
Für Österreich liegen schon einige, mehr weniger vollständige 
‚andesfaunen vor; so haben Schleicher, F. Löw und J. Redten- 
Jacher für Niederöktertetch: Gredler MB Dalla Torre für Tirol; 
Eberstaller und Strobl für Steiermark und jüngst Prohaska 
ür Kärnten Verzeichnisse abgefaßt, von denen ich speziell das 
etztere, weil es eine stattliche Menge wertvoller Detailangaben 
Jekologischen Inhaltes enthält, hervorheben möchte. 

Was Oberösterreich anlangt, so steht die Sache recht ungünstig. 
1892 hat P. Anselm Pfeiffer im XXI. Jahresbericht des „Verein 
„Naturkunde“ in Linz als Anhang einer lepidopterologischen Arbeit!) 
ınter dem Titel „Einige Kremsmünsterer Rhynchoten“ 82 Wanzen- 
irten mit ihren näheren Fundorten angeführt. Weitere Publikationen 
iber oberösterreichische Hemipteren liegen zwar nicht vor — ab- 
jesehen von einigen Fundortangaben in Thens Zikadinen-Katalog 
ind F.Löws Psylliden-Arbeiten, die ich später werde heranziehen 


') „3. Verzeichnis der Schmetterlingsfauna von Kremsmünster“. 
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müssen — wohl aber ein Manuskript des bekannten Orthopterologe 
J. Redtenbacher („Fauna austriaca“), die Fortsetzung eines vo 
Löw begonnenen Manuskriptes, das zwar hauptsächlich niedeı 
österreichische Fundangaben enthält, aber doch hin und wieder auc 
Fundorte aus Oberösterreich anführt. 

Auf Grund dieser schriftlichen Vorlagen, hauptsächlich ab« 
auf Grund des Materials zweier Sammlungen habe ich es nu 
unternommen, eine systematische Zusammenstellung der bish« 
in Oberösterreich vorgefundenen Hemipteren zu geben; die ein 
der genannten Sammlungen ist die im oberösterreichischen Landes 
museum befindliche Sammlung J. Redtenbachers, der sich i 
den 80er und 90er Jahren mit dem Studium der Wanzen un 
Zikaden befaßt hat. Die zweite Sammlung, die dem untenstehende 
Verzeichnis zugrunde liegt, ist meine eigene. Diese kam aber nich 
durch meine Tätigkeit allein zustande, sondern auch eine Reihe vo 
Freunden hat wesentlichen Anteil an ihrer Vervollständigung. 

So verdanke ich den p.t. HerrenL.Gschwendtner, S.Heir 
Dr. L. Müller, K. Priesner, M. Priesner und Dr. E. Schau 
berger, sämtlich in Linz, wertvolle Beiträge. Besonders hervoı 
zuheben, nicht allein wegen des Umfanges, sind aber die Au 
sammlungen der Herren J. Kloiber (Linz) und d. Petz (Steyr 
auf ersteren gehen, nebst vielen sonstigen, sämtliche Funde au 
dem westlichen Mühlviertel zurück, Petz haben wir fast alle Fund 
aus dem Ennstal zu verdanken. All den genannten Herren ist hic 
für ihre wertvolle Hilfe der wärmste Dank ausgesprochen! 

Nun zum Verzeichnis selbst! Faunenverzeichnisse geben scho 
auf den ersten Blick ein beiläufiges Bild von der Zusammensetzun 
der Fauna eines bestimmten Gebietes, sie bieten aber meist keine 
klaren Einblick in die Zusammensetzung der Biocoenosen, die d 
Fauna, aufbauen. Das gilt auch für den von mir begonnenen Pre 
dromus. Ich möchte aber besonders betonen, daß ich beabsichtig 
später eine eigene Darstellung der wichtigsten Lebensgemeinschafte 
zu geben und habe im Verein mit dafür interessierten Herren berg 
begonnen, die wichtigsten derselben auszuschöpfen. 

Es fällt auch nicht in den Rahmen dieser Arbeit, eine genat 
geographisch-geologische Schilderung des behandelten Landes z 
geben; hier verweise ich auf Hauder!) und erwähne zum Ve 
ständnis der Fundorte hier nur folgendes. | 

Oberösterreich, das sich mit einem Areal von 12000 qkm voı 
Böhmerwald bis zu den Alpen, vom Innfluß bis zur Enns ausdehn 


') F. Hauder, Beitrag zur Mikrolepidopteren-Fauna Oberösterreichs. f 
70. und 71. Jahresber. d. Mus. Linz. 1913, ! 
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ist ein herrliches Länachen mit überaus mannigfachem Landschafts- 
bild. In westöstlicher Richtung wird es von der Donau durch- 
schnitten, die in mancher Hinsicht als biologische Grenze zu gelten 
hat, und deren südwestseitige Uferhänge eine Reihe wärme- 
begünstigter Plätze liefern, die Aufenthaltsorte der Smaragdeidechse, 
des Calosoma sycophanta L., der Xylodrepa 4-punctata Schreb. des 
Ctenister palpalis Reichb., der Dictyophara europaea L., des Jassus 
mayri Kbm. u. v. a. Sonnentiere, Plätze, die vielfach noch gar nicht 
entomologisch aufgeschlossen sind. Weite Flußauen sind weitere 
ergiebige Sammelplätze. — Das Mühlviertel, im Norden der Donau, 
st ein hügeliges Bergland, stellenweise von tiefen Erosionstälern 
durchschnitten, mit granitischem Untergrund; Ausgedehnte Fichten- 
wälder wechseln mit sumpfigen Wiesen und kleinen Föhrengehölzen 
nit Ericeten. Das Mühlviertel beherrscht ein rauhes Klima, 
Wärmeplätze sind spärlich gesäet. — In der Ebene südlich der 
Jonau, mit vorwiegend Schotter- oder Lehmboden sind an wenigen 
EB liktplätzen (Wegscheid b. Linz, Marchtrenk b. Wels u. a.) pontische 
-loren- und Faunenelemente in letzten Resten konstatierbar. Die 
Welser Heide, ehemals Natursteppe ist zur Kultursteppe geworden; 
sie war manchen Flächen des östlichen Niederösterreichs ver- 
gleichbar. — Dann, weiter nach Süden, ein wechselndes Land- 
schaftsbild, zumeist reines Kulturgebiet, doch allmählich in die 
Voralpenzone übergehend, daher auch entomologisch wieder inter- 
2ssanter; Viehweiden, trockene und feuchte Bergwiesen gestatten, 
nit Laub- (Ahorn, Buche) und Nadelholz (Tanne, Fichte) wechselnd, 
?ine montane oder subalpine Fauna, die in den Tälern, in Südwest- 
age von xerothermen Inseln durchsetzt (Herndl b. Klaus!), wo der 
Ascalaphus fliegt, durch xerophile Elemente ausgezeichnet ist. — 
Ind nun im Süden, die Landesgrenzen bildend, die Kalkfelsen und 
Kalkplateaus eines Teiles der nördlichen Kalkalpen, im Ba nlein 
His 3000 m ansteigend, hochalpine Tiere bergend. 

Mit dieser ja allzuknappen Skizze des Landschaftscharakters 
les Gebietes wollte ich nichts mehr, als dem fernerstehenden eine 
Andeutung zu geben zur Wertung der Fundorte. Die Donauauen 
Jei Linz, so manche gegen Südwesten weisende Hänge der Donau- 
ıfer, die Flächen von Wegscheid, einige Lagen bei Marchtrenk 
Eichenwald!), manche Abhänge bei Kirchdorf im Kremstal sind als 
Wärmeplätze festzuhalten. | 
Aus alldem geht hervor, daß wir gewissermaßen in einer 
Srundmasse typisch mitteleuropäischer Formen, solche finden werden, 
lie wir als alpine und solche die wir als pannonische Typen 
)ezeichnen werden. Spärlicher sind mediterrane Elemente bemerkbar. 
Jaß Oberösterreich ein Gebiet ist, in dem Rassen zusammenstoßen, 
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wie für verschiedene Tiergruppen besonders durch Kerschnei 
festgestellt wurde, das läßt sich an den Hemipteren nicht erweisen. 

So lasse ich also das Verzeichnis, das auf Vollständigkeit 
keinen Anspruch macht, weshalb ich ja auch den Titel „Prodromus‘ 
wählte, folgen. Es sollen der Reihe nach in zwanglosen Abständer 
die Wanzen, Zikaden und Blattflöhe (Psylliden) behandelt werden 
Die Bestimmung der Tiere wurde, wo nicht besonders erwähnt 
von mir durchgeführt, in einigen Zweifelsfällen habe ich erfahrenere 
Fachkollegen zurate gezogen, was an den betreffenden Steller 
speziell hervorgehoben ist; für ihre gütige Hilfe sei ihnen auch hieı 
wärmstens gedankt! 


Ser. Polyneuria Reut. 
Superfam. Pentatomoidea Reut. 
Fam. Cydnidae Billb.') 

1. Thyreocoris scarabaeoides (L.). — Sarleinsbach, Linz, Steyr 
Klaus-Frauenstein. — Überwiegend SG (III—V u. IX; 99 Ill 
IX). Auf Wegen, im Rasen, von Petz am Fuße eines Baume: 
bei Lasius fuliginosus Latr. gesiebt, auch im Angeschwemmter 
des Ennsflusses. 

2*, Cydnus nigrita (F.). — Bisher nur von Dr. Schaubergei 
ie 19 im IV u. VIII auf dem Schotterfeld von Wegscheid be 
Linz gefunden. Larve im August. 

3. Brachypelta aterrima (Forst.). — Bis jetzt nur knapp außerhalt 
der Landesgrenzen festgestellt, so von Petz am Eisenerzeı 
Reichenstein (Obersteiermark) gefunden.) 

A. Gnathoconus albomarginatus (Golze). — Linz, Perg, Kienberg 
b. Micheldorf. — V.—VIll. Aus unserem Lande sah ich noch 
kein G. Man fand die 09 an trockenen Stellen, auf Wegen 
im Rasen, unter Blattrosetten. 

5. Gnathoconus picipes (Fall.). — Linz, Kienberg. — Von Redten: 
bacher schon 1884 aufgefunden. Bei uns jedenfalls nich! 
häufig. Nähere Angaben fehlen. 

6*. Sehirus luctuosus M. R. — Linz (Haselgraben), IV, V am Weg 
Selten! | | 

7. Sehirus bicolor (L.). — Sarleinsbach, Linz, Steyregg, Marchtrenk 
Kremsmünster, Leonstein, Kirchdorf (Pröller, Scherleiten). — 
Bei Linz sowohl in den Tälern des Mühlviertels als auch ir 


1) Die mit * bezeichneten Arten sind neu für die Fauna. 
2) Erst kürzlich von Dr. L. Müller bei Marchtrenk aufgefunden, 
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den Donauauen. Die Art ist das ganze Jahr hindurch zu finden, 
man traf sie aber nie in großer Zahl. Aufenthaltsort: Niedere 
Pflanzen. Überwinternde Stücke wurden von Pfeiffer unter 
Origanum, von mir unter Eichenfallaub gefunden; auch das S 
überwintert. Die SG scheinen übrigens zu überwiegen. Larve 
im Juli. 

Sehirus dubius (Scop.). — Im Gebirge sicher vorkommend, doch 
sind keine genauen Fundorte bekannt. Ich fand diese Art am 
Gumpeneck in Obersteiermark, im Juli in 1900 m Höhe. 
Sehirus biguttatus (L.). — Linz, Steyr, Kremsmünster, Hackel- 
berg b. Viechtwang; von Pfeiffer, Petz, Kloiber und mir 
gefunden; Selten, VI, auf Wegen und im Rasen. 


Fam. Plataspidae Dall. 
Coptosoma seutellatum (Geoffr.).. — Von Redtb. bei Leonstein 
einmal massenhaft an Feldrainen gefunden. Wohl nur an 
xerothermen Plätzen! 


Fam. Pentatomidae Leach. 


‚ Eurygaster austriaca (Schrk.). — Linz (H. u. K. P.). — Nur 


einzeln im Rasen. Ein überwintertes © im April unter 
Calluna. 

f. obliqua Kiti. — Linz, 19 im März (Gschwendtner). 

f. frischi Goeze. — Linz, 1 9 im August (K.P.). 

Eurygaster maura (L.). — Überall an Getreideähren, im Rasen, 
an niederen Pflanzen, unter Calluna, an Wegen, in Holz- 
schlägen; in beiden Geschlechtern das ganze Jahr hindurch. 
Junglarven im Juni. 9:9=1:2. Petz siebte die Art auch 
in der Nähe von Lasius fuliginosus Latr. 

f. pieta F. — CS u. 9, wie die typ. Form und überall mit 
dieser zusammen, im allgemeinen etwas weniger häufig, lokal 
aber oft überwiegend. (3:9=1:1). 

Grapho:oma italicum Muell. — Linz, Kremsmünster, Micheldorf, 
Frauenstein, Klaus. — Nicht durchaus auf Wärmeplätzen, 
auch an schattigen Hängen, jetzt nur mehr spärlich, während 
Pfeiffer angibt, daß die Art in Kremsmünster nicht selten 
war. V, VII IX. 


. Podops inunctus (F.). — Linz, Ebelsberg (H. P.), immer nur im 


Angeschwemmten der Donau und Traun bei Hochwasser, 
stellenweise in größerer Zahl. 


. Sciocoris microphthalmus Flor. — Linz (Pöstlingberg, Pfenning- 


berg), Steyregg (Hohenstein), Schaumburg b. Eferding, March- 
trenk. — Auf Wiesen, im Frühjahr auf den Gräsern, in der 
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kalten Zeit und bei Schlechtwetter im Rasen, am Boden ver- 
steckt, immer an sonnigen Hängen. 9 das ganze Jahr, 
9 von III—VI gefunden. Im Mai fand ich doppelt so viele 
99 als SG. Larve im August. 

Sciocoris umbrinus (WIff.). — Linz, Marchtrenk, Ibmer Moos, 
Pröller b. Micheldorf. — IV, V auf Wiesen, wie voriger, doch 
seltener. IV unter Calluna (überwinterte o9!); doch auch 
an feuchten Stellen, so an Grabenrändern des Ibmer Moores. 
Sciocoris ceursitans (F.). — Sarleinsbach, Linz, Steyregg, Steyr, 
Kirchdorf, Micheldorf. — Auf trockenen Wiesen, im ersten 
Frühjahr im Rasen, unter Echium, auch in nächster Nähe 
von Ameisennestern (Petz). Auch von dieser Art kamen mir 
beträchtlich mehr 99 als SC unter die Lupe. 


* f. transita Stich. — mit vorigem, einzeln. 
“1. vilarsi Stich. — 1 GC, im März im Rasen gefunden; Linz 


18*. 


19*, 


20*, 


* 


2Ur 


2», 


(Kloiber). 

Aelia acuminata (L.) — Linz, Marchtrenk, Steyr. — Örtlich in 
großer Zahl an Gräsern, doch anscheinend nur an Wärmeplätzen. 
V—VII, 99 überwiegen. Larve VIII. Von Interesse ist, daß 
die Art im Mühlviertel — d. i. das Gebiet nördlich der Donau, 
wozu auch ein Teil der gut durchforschten Linzer Gegend 
gehört — noch nicht gefunden wurde. 

Aelia klugi Hhn. — In der Umgebung von Linz, nördlich und 
südlich der Donau, im Hügelland, überall von V—VIII auf 
trockenen Wiesen, doch nirgends häufig. Weitaus mehr 99 
als SC. 

Neottiglossa pusilla (Gmel.) — Sarleinsbach, Linz, Steyregg, 
Prägarten. — V, VI, IX, auf Wiesen. (:90 =1:2). 

f. lineolata M. R. — Linz, V, VI, seltener. 

Stagonomus pusillus (H. S.) — Linz, Garsten. — Nicht selten, 
stellenweise im Juni (l) in großen Mengen an Veronica 
officinalis, so von Petz, Schauberger und mir fest- 
gestellt und zwar in diesem Falle überwiegend SG. Die Tiere 
finden sich offenbar nicht dauernd in größerer Zahl an dieser 
Pflanze, sondern sammeln sich dort im Frühsommer an und 
zerstreuen sich später, im September findet man sie nur einzeln. 
Eusarcoris aeneus (Scop.). — Sarleinsbach, Linz, Steyr, Schober- 
stein, Kremsmünster, Kremsauen b. Kirchdorf, Micheldorf, Klaus, 
Frauenstein, Ibmer Moos. — An Wassergräben, feuchten Stellen, 
vermutlich an Labiaten, im Mai häufig, so an den Moorrändern 
des Ibmer Mooses. Von Redtenbacher auch an Klee 
gefunden. Im Winter unter Grundrosetten div. Pflanzen, von 
Petz im III. 2 909 aus morschem Erlenstock gesiebt. In meiner 
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Sammlung finden sich viel mehr SC als 99, es ist wohl 


. möglich, daß diese im Frühjahr gehäuft auftreten, wie dies bei 


% 


6. 


* 


voriger Art der Fall ist. 


f. spinicollis Put. — Ein einziges S am 23. V.1918 von Kloiber 
bei Linz (Gründberg) gefunden. 


Eusarcoris melanocephalus (F.). — Linz, Steyr, Schoberstein, 
Kremsmünster, Pernstein, Micheldorf. — Man kätschert diese 
Species an feuchten Gräben, wie schon Redtb. angibt, Petz 
fand sie am Schoberstein im September auch an Rosa canina 
— Früchten. 99 überwiegen; mir liegen Expl. vor, die von 
V—IX gesammelt wurden. 

Rubiconia intermedia (Wlff.). — Linz, Marchtrenk, Hackelberg 
b. Viechtwang, Kremsmünster, Kirchdorf, Micheldorf, Klaus, 
Frauenstein, Steyr. — Eine sehr häufige, besonders an trockenen 
Stellen, Waldblößen, Steinbrüchen auf Rubus, Galeopsis 
und anderen rauhblättrigen Pflanzen, von III—IX vorkommende 
Are raveraNtlimorıe— 1.01% 3 Überwintertez. B. unter 
Veronica officinalis. Kopula im VI. 


Peribalus vernalis (WIff.) — Linz, Aisttal, Traunauen, March- 
trenk, Kremsmünster, Kirchdorf, Micheldorf, Klaus. — Auf ver- 
schiedenen Sträuchern, auf Waldblößen, an Waldrändern, 
nirgends selten, doch niemals in größeren Mengen beobachtet. 
Mei 00 02). 

Peribalus sphacelatus (F.). — Ottensheim, Linz. — Nur einzeln 
beobachtet, auch liegen bisher nur 99 vor, IV—VI. Einmal 
an Betula, von Oberst Hein im April an Calluna gefunden. 
Palomena viridissima (Poda). — Ist überall anzutreffen. An 
verschiedenen Pflanzen, meist Sträuchern u. Bäumen: Prunus 
padus (spez. auf den blühenden Sträuchern, die von anderen 
Insekten gut besucht sind), Salix, Betula,Pirus; Solidago, 
Cirsium (nach Pfeiffer). Im Winter auch das JS (!) unter 
Gallına 21a. 0.11) 

f. simulans Put. — Kammer (Redtb.). 

Palomena prasina (L.). — Linz, Marchtrenk, Kirchdorf, Klaus, 
wahrscheinlich aber überall, doch von den verschiedenen 
Sammlern als häufige Art nicht weiter beachtet. — Überwintert 
im Rasen, so unter Thymus (auch 0’), Calluna. Im 
Sommer auf diversen Sträuchern wiePrunus padus, Salix; 
auf Cirsium, Verbascum (Pf.. 

f. subrubescens (Gorsk ). — XI.—IV. nur 99 (), unter Calluna, 
im Rasen. (A. Meixner, K.P. H.P.). 

Nicht alle überwinterten Stücke gehören der f. subrubescens an! 
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Chlorochroa juniperina (L.).. — Schoberstein im Ennstal (Petz), 
Pernstein, Kienberg, Klaus (Redtb.). Im Herndl (b. Klaus) im 
Juli und August nach Redtb. häufig auf Juniperus 
communis. 
Chlorochroa pinicola (M. R.). — In der Umgebung von Linz 
von Dr. Schauberger und mir im VII an Pinus silvestris, 
von Redtenbacher zwischen Klaus und Frauenstein im IX, 
auf Pinus und Abies alba gesammelt. Larve noch im IX.) 
Carpocoris fuscispinus (Boh.). — Aus Oberösterreich sind mit 
bisher nur zwei Stück dieser im Osten des Bundesstaates 
häufigen Art bekannt geworden. 1, Linz, VIII an Betula 
(montan!); 1 9, Hochsalm im Almtal, VII, leg. M. Priesner, 

Die Artverschiedenheit dieser von der folgenden (pudicus) 
ist mir nicht zweifelhaft. 
Carpocoris pudieus (Poda). — Linz, Marchtrenk, Kremsmünster, 
Pernstein, Kienberg und Georgenberg b. Micheldorf. Wohl in 
ganz Oberösterreich mit Ausnahme der alpinen Gebiete, doch 
wenig beachtet. Sehr häufig auf verschiedenen Sträuchern 
(Betula, Salixcaprea) schon vom ersten Frühjahr an zu 
finden. Überwintert unter Blattrosetten und niederen Sträuchern, 
Die 09 überwiegen an Zahl. 
f. fumaria Stichel. — Nur 0'G; VII. IX, Linz, Micheldorf. 
f. pyrrhosoma Westh. — IV u. V mit der typischen Form an 
Betula und anderen Sträuchern ; Linz. Alle hieher zu zählenden 
Exemplare können höchstens als Übergangsformen zu der in 
Südeuropa häufigen, roten Form aufgefaßt‘ werden. 

Es sei mir hier die Bemerkung gestattet, daß ich die süd- 
europäische, ziegelrote, mit deutlichen dunklen Pronotum- 


Albanien enthält kein einziges Stück, das mit oberöster- 
reichischen in der Färbung vergleichbar wäre, von denen die 
rötlich schimmernden Stücke violettrot, nicht ziegelrot sind, 
Die schwarzen Pronotumstreifen sind bei den letzteren (Ober- 
österreichern) stets obsolet. 

Carpocoris melanocerus Muls. -- Ich sah bisher nur 5 [6yo\ 
dieser Art, die vom Hackelberg b. Viechtwang im Almtal (7. VI, 
stammen und von M.P. und mir gesammelt wurden. Sehr 
wahrscheinlich ist die Art über die ganzen oberösterr. Alpen 
verbreitet. 

Dolycoris baccarum (L.). — Schon Pfeiffer berichtet, daß 
diese Art vom ersten Frühjahr an bis in den Spätherbst an 
verschiedenen Pflanzen zu finden ist. Sie ist eine der häufigsten 
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der heimischen Pentatomiden; überwintert unterZwergsträuchern, 
auch Veronica officinalis. Sie ist auch im Gebirge, in der 
subalpinen Zone überall zu finden; so wurde sie von M. P. 
auch auf der Hütteneckalpe bei Bad Ischl festgestellt. (Meine 
Sammlung enthält, vielleicht zufällig (?), doppelt so viele SG 
als 99). Larve im VII. 


. Eurydema fieberi (Fieb.). — Nur einzeln und montan. — Klaus, 


1.V.1C an Galium cruciatum (H. P.); Hoher Priel im 
Todten Gebirge, 1 9 (Petz); Große Dirn und Schieferstein 
im Ennstal, V, VI (Petz). 

Eurydema dominulus (Scop.). — Sarleinsbach, Linz, Wels, 
Trattenbach, Schoberstein, Wendbach, Leonstein, Kremsmünster, 
Kirchdorf-Klaus. — Schon im Vorfrühling ist sie zwischen 
Rasen und unter abgefallenem Laube zu finden, wo sie offen- 
bar überwintert. Später, Aprii—Mai, findet man sie — oft 
in großer Zahl beisammen -- an Cardamine pratensis, 


‘ die als normale Aufenthaltspflanze gelten muß, aber auch an 


C.amara; so ketschert man sie überall auf feuchten oder 
nassen Wiesen. Redtenbacher führt an, daß er sie auf 
Fagus- und Acer-Sträuchern fand. 
f. immaculata Stich. — Ist sehr spärlich unter der typischen 
Form, und zwar scheint diese Form nur für das JS möglich 
zu sein. — Linz, Sarleinsbach (VII, IX). 
Eurydema oleraceum (L.). — Diese Species scheint nirgends 
zu fehlen; sie überwintert in beiden Geschlechtern unter Fall- 
laub und im Rasen, erscheint dann im April und Mai an 
Cardamine-Arten, Biscutella und anderen Cruciferen; 
sie wurde auch an Urtica gefunden. La. VII. Bei der typischen 
Form überwiegen die 90. 

Aus Oberösterreich sind mir bisher folgende Formen dieser 
Art bekannt geworden: 
f. flavata- Schrk. 
f. paradoxa Horv. — Leonstein, VIII (leg. Redtb.). 
i. interrupta Royer. — Linz, Marchtrenk, Steyr, Kirchdorf. 
f. linnei Royer. — (Übergangsform). Marchtrenk. 
f. consimilis Horv. — Linz, Steyr; nur 99, nur im IV. u. V 
gefunden. 
f. typica. — Nach der f. flavata bei uns die häufigste. Etwa. 
gleich viel SS wie 99, nur im IV. u. V. 
f, magdalenae Royer. — Linz, Pröller-Kirchdorf, V. 
f. confluens Royer. — 1 C, Sarleinsbach, 18. V. 22 (Kloiber). 
f. albomarginata Goeze. — Überall häufig, fast wie f. typica; 
auffallend ist, daß ich unter zahlreichen Stücken (IV, V) bis- 
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her nur 1 9 fand. Übergänge dieser Form zu f.typica sind 
ziemlich häufig. — 

Eine neue Form, die mir aber nicht benennenswert er- 
scheint und die ich zur Nominatform stelle, ist wie diese ge- 
färbt; vor den beiden Anteapikalflecken befindet sich in der 
Mitte des Scutellums ein kleiner, unpaarer, rötlicher Punkt. — 
170, Enz HAR:;): 

38. Pentatoma rufipes (L.). — Die bekannte, überall häufige Baum- 
wanze. Schon Pfeiffer vermerkt, daß sie auf Sträuchern 
und besonders in den Obstgärten auf den Bäumen (auch 
Koniferen) und Mauern im Spätsommer und Herbst ziemlich. 
zahlreich zu finden ist. Ich fand sie besonders auf Ahorn- 
Sträuchern (überwiegend 99), die Larven wiederholt im 
Juni. — Belegstücke liegen vor aus dem Mühlviertel, der 
Linzer Gegend, dem Kremstal und Almtal, ferner aus Kammer. 

39. Acanthosoma haemorrhoidale (L.). — Linz, Damberg b. Steyr, 
Wendbach im Ennstal, Kirchdorf (Kremsauen), Kremsmünster, 
V.-X. In der Umgebung von Linz anscheinend einzeln und 
selten. Hingegen Redtenbacher: „Auf Alnus glutinosa 
häufig, VIII, IX“, was sich auf die Gegend von Kirchdorf be- 
zieht. 

f. inhabile Schum. - Kremsauen b. Kirchdorf, VII, IX unter 
tvpischen Stücken (leg. Redtenbacher). 

40*, Elasmostethus interstinetus (L.. — Wurde bisher nur in der 
Gegend von Linz gefunden, und zwar auf Betula und Quercus 
(V--IX) im 9 stark überwiegend, überall seltener als grisea. 

41. Elasmostethus minor Horv. - Linz, Marchtrenk, Kremsmünster, 
Schlierbach, Kirchdorf, Micheldorf, Wendbachgraben (von M. P,, 
Petz, Redtb. und Schbgr. gefunden). Nach Redten- 
bacher im VII. und VIII. massenhaft (!) auf Lonicera; wurde 
auch auf Alnus und Acer campestris gefunden. 

42. Elasmucha ferrugata (F.). — Sarleinsbach, Linz, Kremsmünster, 
Micheldorf (Pröller.. — VI, VII, nach Redtenbacher auf 
Lonicera und Ribes grossularia nicht selten. | 

43*. Elasmucha fieberi Jak. — Sarleinsbach, Linz, (Pöstlingberg, 
Oberbairing) an Populus und Betula, V—VIII, nicht häufig. 

44. Elasmucha grisea (l.). — Sarleinsbach, Linz, Kremsmünster 
(Pf.), Schlierbach, Kirchdorf (Kremsauen). -- Von Redten- 
bacher im VIII. an Alnus glutinosa und Betula und 
besonders Alnus viridis, einmal (wohl ein verflogenes 
Stück) an Secale. 99 in der Überzahl. JS liegt mir von 
April bis August vor, 9 bis Ende September. Larve im Juli. 

45. Cyphostethus tristriatus (F.). — Linz, Kienberg und Herndl 


* 
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b. Klaus. — Von Redtenbacher offenbar wiederholt ge- 
funden, da er besonders hervorhebt, daß er 1891 nicht ein 
einziges Stück gefangen. Ich fand in Linz ein einziges S, im 
Januar 1919, an eingetragenen Juniperus-Zweigen. 
Pinthaeus sanguinipes (F.) — Ein einziges O dieser raren Art fand 
ich in Auhof bei Linz (14. VI. 1925) an einem Lindenstrauch. 
Picromerus bidens (L.). — Linz, Marchtrenk, Kremsmünster, 
Scharnstein, Kirchdorf, Micheldorf, Warscheneck. — Findet 
sich speziell auf Holzschlägen oder an Waldrändern auf ver- 
schiedenen Sträuchern; Redtenbacher fand sie auf Zäunen, 
Juniperus und Fagus; in- der Linzer Gegend sieht man 
P. bidens anRubusidaeus von Juli— Sept., und zwar montan; 
die Art geht aber bis in die alpine Zone, so fand ich auf dem 
Gipfel des Warschenecks in 2300 m Höhe am 10. VII. 1916 
ein @ auf einem Felsblock sitzend. Kerschner fand im 
Sommer 1913 bei Linz ein JS, das eine viel größere Bären- 
raupe (Arctiide) schleppte, wohl um sie auszusaugen. Ich 
fand bisher mehr SG als 00. 

Arma custos (F.). --- Linz, Oftering, Steyr, Kremsmünster, Kirch- 
dorf. — Redtenbacher fand sie auf Erlen; ich fand 1 Expl. 
auf Alnus glutinosaan einer Imago von Agelasticaalni 
saugend (6. V.); auf Erlen ist A. custos bei uns überall nicht 
selten; im Frühjahr sind mehr 99 als CC zu finden, während 
im IX die So’ zu überwiegen scheinen. Außer auf Erlen 
wurden die Tiere auf Betula und Tilia festgestellt. 


. Troilus luridus (F.) — Linz, Marchtrenk, Kremsmünster, Krems- 


ursprung, Georgenberg b. Micheldorf, Klaus. — In der Um- 
gebung von Linz recht häufig auf Sträuchern (Corylus, Acer) 
und Bäumen (Obstbäumen), einzeln auf Wegen, an Mauern. 
Im Frühjahr mehr 909 als Sc, in IX mehr Jo. Ich fand 
die Tiere von März bis Oktober. Larve im VI. | 


. Rhacognathus punctatus (L.). — Linz, Ibmer Moos. — Nur 


einzeln und spärlich, so in Gründberg (b. Linz) und Wegscheid, 
am Lichtenberg. V.—VIll, La. VI, an Salix caprea, S. 
retusa aber auch 5. purpurea. 


. Jalla dumosa (L.). — Ein einziges © dieser nur an xerothermen 


Plätzen lebenden Art klopfte ich am Pöstlingberg in Linz am 
20. VIII. 1924 von Pinus silvestris. 


. Zicrona coerulea (L.).. — Linz, Kefermarkt, Ibmer Moos. — 


Auf verschiedenen Sträuchern, auch an Calluna, zwar nicht 
gerade selten, doch immer nur einzeln, von IIL.—X. gefunden. 
Larve im VIl an Calluna. Die Imagines überwintern unter 
abgefallenem Laub und unter Calluna. 
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Superfam. Coreoidea Reut. 
Fam. Coreidae Leach. 

Gonocerus acuteangulatus (Goeze). — Ein wärmeliebendes Tier, 
daher in Oberösterreich selten, vielleicht im schlecht durch- 
forschten Osten des Landes mehr zu finden. Petz fand ein 
o im September am Damberg bei Steyr. 
Gonocerus juniperi (H. 5.) — Klaus, Losenstein. — Von Redten- 
bacher im VII. an Juniperus communis gefunden. Petz 
fand im VIII eine wahrscheinlich hieher gehörige Larve. 
Coreus scapha (F.). — Sarleinsbach, Neufelden, Linz, Dornbach 
b. Grein, Goisern. — Wohl ’bei uns überall und durchaus nicht 
selten, in der Linzer Gegend häufig u. zw. unter Veronica 
officinalis, Grundrosetten von Echium, Symphytum, wo 
das Tier auch in beiden Geschlechtern überwintert. Larve 
VII—IX und zwar auch ältere Larven schon im Juli (9:7=2:]),. 
f. spinidens Put. — Linz. Lebt wie die typ. Form und zugleich 
mit ihr. 
f. bullidens nov. — Fühlerhöcker dick, aufgeblasen, zuge- 
spitzt und hellgelb gefärbt. — 1%, Linz (Plesching, 18. V 
1918) H. P. 
Syromastes marginatus (L.).. — Diese Art wurde bei uns über- 
all, wo nach Wanzen gesucht wurde, festgestellt und sie ist 
zweifellos über das ganze Land verbreitet, kommt auch im 
Gebirge vor; bei den meisten Exemplaren, die mir zu Gesicht 
kamen, sind die Fühler deutlich länger als der halbe Körper, 
ich muß sie demnach der f. fundator H. 5. zurechnen. — Pfeifer 
berichtet, daß die Art in großer Zahl im Sommer und Herbst 
1887 auftrat. Sie findet sich von März bis November, be- 
sonders an Waldrändern und auf Holzschlägen, in Steinbrüchen; 
Birken- und Pappelbüsche, ferner Rubus-Sträucher scheinen 
die Lieblingsaufenthaltsorte des $. marginatus zu sein. Kopula 
am 9. V. beobachtet. Larven VII, VII. (9:9 =2:3). 


57*. Bathysolen nubilus (Fall.). — In Oberösterreich bisher nur ein 
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a. 


einziges 7 von Schauberger im VIII. in Wegscheid bei 
Linz unter Blattrosetten am Boden gefunden. 

Arenocoris spinipes (Fall) — Sarleinsbach, im Ill. und IX. von 
Kloiber gefunden, vermutlich im Laubgesiebe. 

Coriomeris denticulatus (Scop.). — Linz, St. Georgen a.d. 
Gusen, Perg, Grein a. d. Donau, Marchtrenk. — Bei uns wohl 
überall auf trockenen, sonnigen Wiesen, besonders zahlreich 
im Mai. Überwintert unter Calluna, unter Fallaub. Die dd 
sind wenigstens im Frühjahr häufiger als die Q9; unter 
Exemplaren meiner Sammlung sind nur 8 99. — 
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Bei einem Stück mit monströser Fühlerbildung ist der 

linke Fühler viel kürzer als der rechte, da das 3. und 4. Glied 
zu einem genau 1.6 mm langen Ganzen verschmolzen ist. Das 
2. Glied ist kaum länger als das 2. Gl der rechten Seite. 
(1 9, Mödling, Niederösterr., leg. d. Redtenbacher; coll. 
Mus. Linz). 
Coriomeris scabricornis (Panz) = pilicornis Klg. Krems- 
münster (?), Pfeiffer; „einigemale im Juli und September ge- 
sammelt“. — Ich konnte nicht feststellen, ob diese Angabe 
Pfeiffers sich nicht etwa doch nur auf vorige Art bezieht. 
Stenocephalus agilis (Scop.). — Linz, Steyregg, Marchtrenk, 
Kremsmünster, Kirchdorf. — Nicht selten, besonders in March- 
trenk, im Winter unter Fallaub von Corylus und Quercus 
(3:2 —=2:1), im Sommer an trockenen Waldrändern und Feld- 
rainen. Erwachsene Larve schon im VI. Imago IIl.—X.; Pfeiffer 
fand sie an Atropa und Aypericum. 


. Stenocephalus medius M. R. — Sarleinsbach, Linz, Kirchdorf. — 


Man fand ihn im V. und VI. an Euphorbia cyparissias. 


. KAlydus calcaratus (L.). — Linz, Marchtrenk. — VIL—IX, bei 


uns besonders an Cytisus nigricans, wohl auch Genista- 
Arten. Larve im VII. 

Therapha hyoscyami (L.). — Linz, Grein, Marchtrenk, Höllen- 
gebirge, Kremsmünster, Kirchdorf, Micheldorf, Klaus (bes. 
Herndl), Roßleiten, Leonstein, Trattenbach, Schoberstein. — 
An trockenen, sonnigen Orten, auf Wiesen, Holzschlägen, in 
Steinbrüchen auf verschiedenen Pflanzen, nicht selten. IV. —IX. 
Ich sah etwa gleich viel SC wie 09. 

f. collina Dist. — Linz, Steyregg, Ebelsberg (Traunauen), V u. 
VII, jedenfalls seltener. 

Corizus maculatus (Fieb.). Von Redtenbacher 15t. im Jahre 
1884 in Hinterstoder, von mir im Mai in Anzahl im Ibmer 
Moos gefunden. Aufenthaltspflanze dieser Art ist mir nicht 
bekannt. ') 

Corizus subrufus (Gmel.). — Linz, Dornach b. Grein a. d. Donau, 
Leonstein, Pröller, Gradenalm b. Micheldorf, Klaus, Feichtau. — 
Ist nirgends selten. In größerer Zahl traf ich die Art im VII 
an Clinopodium vulgare bei Linz an, ebenso bei Grein 
an Urtica dioica. Schon im März kann man sie aus Pall- 
laub sieben; in Waldschlägen, an Waldrändern, in Steinbrüchen 
und Schottergruben. auch subalpin. Die 992 mehr als doppelt 
so häufig als die SC. 


') Neuerdings fand ich die Art bei Linz an hohen Gräsern, 
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67. Corizus distinetus (Sign,).. — Linz, Schoberstein (von Pet: 


68. 


* 


* 


gesiebt), Pröller und Herndl b. Micheldorf (von Redtenbache 
schon 1884 gefunden), Ibmer Moos. — Dürfte wohl überal 
vorkommen, ist aber nicht häufig; bei Linz von VI.—X. aı 
und unter Calluna (in reinem Callunetum!). 


Corizus parumpunctatus (Schill... — Sowohl im Mühlviertel 
der Gegend von Linz, in den Donauauen bei Steyregg, in der 
Traunauen, im Kremstal überall nachgewiesen, wohl de 
häufigste Vertreter der Familie; so schreibt schon Redten 
bacher: „Die gemeinste Art und überall in Ober- und Nieder 
österreich verbreitet“. Im Winter unter Eichen- und Hasel 
Fallaub, im Sommer an dürren, sonnigen Stellen, steiniger 
Böschungen; es fiel mir nicht auf, daß sie besondere Pflanze 
bevorzuge. Larve im VII. Es ist auffällig, daß von der typischet 
Form die 99 etwa Amal so zahlreich sind als die SC, d: 
ein Großteil der 7 der f. subspeciosa zugehört. 


f. subspeciosa Schum. — Nicht selten in Linz, Marchtrenk 
in den Traunauen zugleich mit der typ. Form, im Frühjah 
und Herbt häufiger als im Sommer. Nur Ic! 


f. extrema nov. — Dunkelgraubraun, nur die Halbdecke 
lichter, Membran hyalin. Flecken des Connexivums fast $ 
stark wie bei disfinctus. Die dunklen Punkte der Hinter 
schenkel fließen zu einer einheitlichen Dorsaltrübung zusammer 
Bauch an der Basis der basalen Sternite mi 
dunklem Punkt. — Marchtrenk (Oberösterreich), V, VII 
nur SC. 


69*, Corizus rufus Schill. — Diese Form wird auch als ab. de 


C. parumpunctatus angesehen, welcher Meinung ich nicht bei 
pflichten kann; abgesehen davon, daß ich noch nie wirklich 
Übergangsformen gesehen, fällt mir auf, daß gerade an dei 
Stellen, wo C. parumpunctatus am häufigsten vorkommt, vo 
mir nicht ein einziges Stück C. rufus gefunden wurde. — 
Während Kopf, Pronotum und der vordere Teil des Scutellum 
wie die Deckenadern immer rot sind, ist die Schildspitze auf 
fallend gelb. Connexivum niemals punktiert; die Beine abe 
oft dunkler punktiert als bei C. parumpunctatus! Das Fühler 
endglied ist bei C. rufus kürzer und weniger schlank als be 
C. parumpunctatus. 


C. rufus liegt mir nur aus der Gegend von Linz und au 
dem Aisttal vor, wo ich ihn (CS u. @ in ungefähr gleiche 
Zahl) im IV. und von VII. -X. an Feldrainen und Waldränderi 
fand. Hein fand 1 St. an Calluna. 


70. 


2, 


Prodromus zur „Hemipterenfauna von Oberösterreich“. 1% 


"rt. lepida Fieb. — Aisttal, 21. V. 1923, 10'2 9 auf Wiesen 


geketschert. 


Stictopleurus punctatonervosus Gze., Bergr. — Bei uns IIL.—IX. 
wohl überall, in der Umgebung von Linz sowohl wie in Sar- 
leinsbach, Marchtrenk, Kematen (Krems), Kirchdorf, am Kien- 
berg, im Herndl (Redtb. 1884), Wendbach (Petz). — Am 
1. IV. 1925 fand Hein eine Kopula an Achillea mille- 
folium (in Marchtrenk). — Immer an trockenen Stellen; über- 
wintert an Holzschlägen unter Veronica officinalis. — 
ParveViııe:0—L:l) 

Die Art kommt auch in Steiermark vor. 

Stietopleurus crassicornis (L.)!). — Von Redtenbacher 
schon 1884 in Hinterstoder; von M. Priesner am Schober- 
stein gefunden. Bei Linz, auch öteyregg ist sie häufig. 
Kloiber fand sie in Sarleinsbach. IV.—X. & noch im Okt. 
Biehtzseltenas.(lotsoa=—= T: 1), 


72°, Stictopleurus abutilon Rossi. — Wie die beiden vorigen, an 


| 


j 
| 


Waldrändern, Holzblössen auf verschiedenen Pflanzen, immer 
an trockenen Stellen, weniger häufig als die vorigen. Linz, 
Sarleinsbach, Marchtrenk IV.—IX. Hein fand sie im April 
anballunas !LarverVvlla(f!’o—1:]l). 


Myrmus miriformis (Fall.). — Sarleinsbach, Linz, Kremsmünster, 
Kirchdorf (Pröller, Kienberg), Steyr, Ibmer Moos. — Nach 
Redtenbacher auf feuchten Waldwiesen „gemein“; Pfeiffer 
fand die Art an Nardus stricta (9 in größerer Zahl!); ich 
fand sie wiederholt auch subalpin. 


ft. gynaecoides nov. — Kopf und Thorax, auch das Scutellum 
nicht dunkel gezeichnet, einfarbig grün; Abdomen nicht mit 
drei schwarzen Längslinien, sondern nur mit einem medianen 
Längsstreif, wie beim Q@. — Linz (Oberösterreich), 30. VI. 14, 
1 cf brach. (Kloiber leg.); 1 8 brach., Spiekeroog (Nordsee), 
6. VII. 1923, (H. P. leg.). 


') Die von Pfeiffer für Kremsmünster angegebenen Sf. crassicornis- 


Stücke könnten auch zu St. punctatonervosus gehören. 
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Ueber uie nördliche Verbreitungsgrenze von Limenitis camılla 
Schifferm. 


Eine Entgegnung an Herrn Dr. Ferd. Pax, 
Von Constantin Hormuzaki, Ischl (Oberösterreich). 


Bei neuerlicher Durchsicht der gesamten Rumänien betreffen- 
den lepidopterologischen Literatur bemerke ich in der (im übriger 
durch Veröffentlichung neuer Funde aus dem Gebirge der Moldau 
interessanten) Publikation des Herrn Dr. Ferd. Pax‘) eine pole: 
mische Bemerkung über meine frühere Angabe bezüglich Zirneni. 
lis camilla Schiff., welche in einer mißverständlichen Deutung de 
Bezeichnung „Polargrenze” ihren Grund hat, daher nicht unwider- 
legt bleiben kann. 

Ich schrieb damals”): „Diese südeuropäische Art kommt it 
Galizien nicht vor, erreicht demnach bei uns ihre Polargrenze* 
was Herrn Dr. Ferd. Pax zu folgender Äußerung veranlaßte: „Diese 
Art, ein Vertreter des pontischen Faunenelemtes, erreicht in der 
Östkarpathen keineswegs, wie MHormuzaki meint, ihre Polargrenze 
vielmehr dringt sie, wie schon Spever betont hat, in Mitteleurop: 
bis an den 51. Parallelkreis vor.“ 

Demgegenüber .muß zunächst festgestellt werden, daß zwischet 
dem nördlichsten Punkte der Verbreitung einer Art und der Polar 
srenze derselben ein bedeutender Unterschied besteht. Wa: 
ersteres bedeutet, bedarf keiner Erläuterung, unter Polargrenzı 
wird aber nach allgemeinem Sprachgebrauche nicht nur ein Stand: 
ort verstanden, sondern eine Linie, welche die nördlichsten Stand 
orte verbindet. Gerade in dem von Herrn Dr. Pax erwähnter 
Werke: Speyer, die geographische Verbreitung der Schmetter 
linge Deutschlands und der Schweiz, welches mir seit meinen erstei 
lepidopterologischen Studien sehr gut bekannt ist und in meinet 
Publikationen vielfach zitiert wird, werden die Verbreitungsgrenzer 
sehr eingehend behandelt und deren Verlauf bei den verschiedener 
Arten durch besondere Zeichen graphisch dargestellt und es kanı 
daraus deutlich ersehen werden, daß unter „Polargrenze‘ 
stets die ganze Linie verstanden wird, längs welcher die nörd 
lichsten Standorte gelegen sind. Diese Auffassung wird in deı 
Ausführungen Speyers überall festgehalten: man vergleiche di 
Einleitung Bd. I. S. 36 ff. z. B. (S. 38): „wenn man den Gesamt 
verlauf der Polargrenze durch Europa berücksichtigt“ u. s.1 
Daß die Polargrenzen nicht stets genau von Westen nach Ostei 


!) Beitrag zur Lepidopterenfanna von Rumänien, Bull. Soc. de Stünte 
Bucuresti, Anul. XVII p. 57—66. 
2) Schmett. der Bucovina, Verh. der zool.-bot-Gesellschaft Wien v. 47, 1897 
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verlaufen, sondern verschiedenartig abgelenkt erscheinen können, 
wird von Speyer (l. c.) sehr ausführlich behandelt und ist seit- 
her hinlänglich bekannt. Bei einer Reihe von Arten, wahrschein- 
ich solchen, die zu ihrer Entwicklung einer hohen Sommerwärme 
vedürfen, zieht die Polargrenze von S. W. nach N. O. (oder mehr 
von W.N.W. nach O.N.O.) das heißt, diese Arten erreichen in Ost- 
uropa höhere nördliche Breiten als in Westeuropa (Beispiele: 
Melitaea didyma, Thais polyxena). Umgekehrt ist bei anderen 
Arten, vermutlich solchen, welche gegen zu lang andauernde winter- 
iche Kälteperioden sehr empfindlich sind, die Polargrenze mehr 
»der minder gegen Südosten abgelenkt, d.h. das Gebiet dieser 
irten reicht in Westeuropa mehr nordwärts, als in Osteuropa, 
Beispiel: Epinephele tithonus). 

Trotz der verschiedenen Ablenkung bezeichnet man aber diese 
‚inien in ihrer Gesamtheit als „Polargrenzen“, weil die be- 
reifienden Arten nördlich davon in keinem Falle vorkommen, 
lie speziellen Fälleder Polargrenzen aber als Nordostgrenzen, 
Nordwestgrenzen etc. Diese Bezeichnungsweise erhellt z. B. aus 
olgendem Satze (Speyer I. c. Band I p. 39): „Eine zweite arten- 
eiche Gruppe von Faltern verbindet sich durch die gemeinsame 
üigenheit, daß die Polargrenzen im Osten Deutschlands und 
uropas überhaupt, höhere Breiten erreichen, als im 
Westen.“ 

Die Äußerungen Speyers über die nördliche Verbreitung der 
‚imenitis camilla sind geradezu eine Bekräftigung meiner diesbe- 
üglichen Angaben. Zunächst werden die Berichte über Funde in 
Aecklenburg und Ostpreußen an Standorten welche nördlicher als 
ler 53. beziehungsweise 54. Grad nördl. Breite liegen, als irrig be- 
eichnet, im übrigen heißt es (l. c. p. 186): „Die Polargrenze 
ıberschreitet nirgends den 51° n. Br. und scheint in Ost- 
‚uropaeine Nordnordostgrenze zu sein (Böhmen-Transkaukasien)“. 
diemit wird also die Vermutung ausgesprochen, daß die nördliche 
sukowina an der Polargrenze der L. camilla gelegen ist, denn eine 
inie, welche man von Böhmen nach Transkaukasien gezogen denkt, 
'erührt gerade die Gegend von Cernauti (48°5° n. Br.). Vier Jahr- 
ehnte nach dem Erscheinen von Speyers „Georgr. Verbreitung der 
mietterlinge“ konnte ich durch die Funde bei Cernauti die obige 
"ermutung bestätigen. Die nördlichsten Standorte der dei 
.- (über 50° n. Br.) liegen also in Westeuropa, es ist daher 
ine ähnliche Ablenkung der Polargrenze, wenn auch in weit ge- 
‚ngerem Maße, wie bei Epin. tithonus bemerkbar. Da Z. camilla 
ı Galizien und den nördlich davon gelegenen Gebieten fehlt, so 
treicht die Art eben bei Cernauti die über Böhmen nach 
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Transkaukasien verlaufende Polargrenze, weshalb ich meine 
frühere Behauptung in vollem Umfange aufrechthalte. 

Der Vollständigkeit wegen mag schließlich festgestellt werden 
daß das Verbreitungsgebiet der Z. camilla (abgesehen von den Aus. 
strahlungen nach Norden und Osten, bis Persien) das ganze 
Mittelmeergebiet, von Portugal und Andalusien bis Klein- 
asien umfaßt und das Verbreitungszentrum entschieden in Süd. 
frankreich, Italien, Dalmatien und Griechenland liegt, wogegen die 
Art dem größten Teile Südrußlands im Norden des Kaukasus unc 
des schwarzen Meeres fehlt. Demnach kann Limenitis camilk 
Schiff. nicht als pontisches, sondern nur als mediterrane: 
Faunenelement betrachtet werden. 


Über Käferfrass von Scolytus intricatus Ritzb. 
Von W. Baer, Tharandt. 


(Mitteilung aus dem Zoologischen Institut der Forstlichen 
Hochschule Tharandt). 


Am 8. Juli dieses Jahres erhielt unser Institut vom Gräf 
lich von der Schulenburg’schen Forstamt Lieberose 
Niederlausitz, Zweige von einer etwa 40 jährigen Stieleiche zuge 
sandt, mit dem Bemerken, daß anscheinend ein Insekt daran ge 
fressen habe. Weiterhin wurde dazu mitgeteilt, daß die Eiche ein 
große Menge junger Triebe verloren hätte, die in weitem Umkrei 
um sie herumlägen, während andere abgeknickt und vertrockne 
noch am Baume hingen. Die ganze Erscheinung erinnerte ohn 
weiteres an eine Einsendung, die wir 2 Jahre zuvor erhalten hatter 
und über die sich kürzlich Herr Professor Prell eingehend ve 
breitet hat!), nämlich in großem Umfang erfolgte Lärch enbrüche 
die Ips cembrae Heer verursacht hatte, und die bis zu gewisser 
Grade ein Seitenstück zu den bekannten Schädigungen der Wald 
gärtner bilden. 

Der letztere Umstand sowohl wie auch das Interesse, welche 
Spessivtseff”) unlängst auf den Reifungsfraß von Borken 
käfern am 3. Orte, besonders den von öcolytus-Arten hingelenk 


1) Der Ernährungsfraß des großen Lärchenborkenkäfer (Ips cembrae Hee 
und seine praktische Bedeutung. Entomolog. Blätter, v. 22. 1926, p. 62-71 

2) Bidrag til Kännedomen om splintborrarnas näringsnag. Meddel. Sta 
Skogs-Försöksanst, H. 18, 1921, p. 315326. 
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hat, gaben Veranlassung genug, den eigenartigen Fall genauer ins 
Auge zu fassen. Es erschien fast sicher, daß es sich um einen 
sogen. Ernährungs- oder Reifungsfraß von Scolytus. intri- 
catus Rtzb., des Eichensplintkäfers, handelte. Da sich mir aber 
gerade die überaus günstige Gelegenheit bot, Herrn Oberförster 
Claus aus Lieberose persönlich begrüßen zu können, besprach 
ich die Sache mit demselben näher und bat ihn, keine Mühe 
zu scheuen, um womöglich noch eines Käfers auf frischer Tat 
habhaft zu werden. Er hatte Glück damit, und die Vermutung 
erwies sich als vollkommen zutreffend. Hätte ich freilich sogleich 
die Mitteilung von Eckstein!) über den Fraß von Scolyfus intri- 
-atus an Eichenzweigen mit ihren trefflichen Abbildungen aufge- 
schlagen, die Spessivtseff entgangen, aber von Escherich 
n seinen Forstinsekten Mitteleuropas ?) gebührend berücksichtigt 
ist, so hätte es eines solchen Beweisstückes kaum mehr bedurft. 
denn einige der von Eckstein abgebildeten Beschädigungen 
zleichen denen an dem uns eingesandten Material so vollkommen, 
daß Eckstein ebenso gut auch nach dem letzteren hätte zeichnen 
jönnen. 

Es sind dies Stellen an vorjährigen und vorvorjährigen Trieben, 
ın denen Knospen in diesem Jahre zum Austreiben gekommen 
waren. Die Käfer hatten sich offenbar in den Grund dieser neuen 
[riebe eingebohrt, wie dies Eckstein schildert, und diesen so- 
weit ausgefressen, daß die Triebe vertrocknen und ausbrechen 
nußten. Auch zeigt sich in einigen Fällen auf einem Längsschnitt 
lurch den Zweig, daß die Käfer vom Grunde des Seitentriebes aus 
noch weiter basalwärts gebohrt und einen kurzen Gang in der 
Markröhre des Haupttriebes gefressen hatten. Dünne vorjährige 
Zweige waren an solchen Stellen auch abgeknickt und wurden 
aur durch einige Bastfasern noch gehalten. Wie die heurigen 
3eitentriebe hatten die Käfer auch mehrfach die heurigen Endtriebe 
yehandelt, d.h. sie hatten vom Grunde des Endtriebes aus sich 
in Stück in die Spitze des vorjährigen Triebes eingebohrt. Dem- 
nach waren hauptsächlich dreierlei „Brüche“. zu unterscheiden: 
l. heurige Seitentriebe, 2. heurige Endtriebe, 3. Zweigenden, die 
ıußer aus dem letzteren auch noch aus dem Endteil des vorjährigen 
Triebes bestanden. Ein Blick auf die von Spessivtseff gege- 
yenen Abbildungen zeigt, daß diese Beschädigungen denen von 
Scolytus laevis Chap. an Rüster ziemlich analoge sind. Nebenbei 
Jesitzt auch von Scolyfus rugulosus Rtzb. unsere Sammlung den 


I) Käferschaden. Forstlich-naturwiss. Zeitschr., v. 7. 1898, p. 182—-188. 


?) 2. Bd. (1923), p. 507. 
3% 
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gleichen Fraß, nämlich Zweigstückchen von Prunus avium, die über 
den alten Blattpolstern und von da im Innern eine kurze Strecke 
basalwärts ausgefressen sind. Hier findet sich auch noch ein 
Ausbohrloch Amm basalwärts von der Einbohrstelle. 

Wie mir Herr Oberförster Claus, den ich auch an dieser 
Stelle nochmals meinen Dank für sein reges Interesse entgegenzu- 
nehmen bitte, weiterhin freundlichst mitteilte, war die Erscheinung 
auf jene eingangs erwähnte Eiche beschränkt, die als einzige ihrer 
Art an einer geschützten und gut besonnten Stelle eines Wald- 
randes steht. In einiger Entfernung davon befindet sich ein Eichen- 
stangenholz, in dem aufbereitete Durchforstungshölzer lagen, die 
offenbar den Käferschwarm geliefert hatten. Wie in dem von 
Eckstein an einer Eiche ähnlichen Alters mitgeteilten Falle 
handelte es sich auch hier um eine auffällige und nicht ganz be- 
langlose Beschädigung. Warum wird derartiges so selten wahr- 
genommen, ist vielleicht die Frage, die das Wichtigste an meinet 
ganzen Mitteilung ist. Sind es besondere lokale oder Witterungs- 
verhältnisse, die zu solchen Erscheinungen führen? Prell geht 
der gleichen Frage nach, indem ja auch die am: erst 
einmal bisher beobachtet wurden. 

Sowie in Lieberose die Verhältnisse liegen, kann man zunächs! 
wohl auf den Gedanken kommen, daß den die Brutstätten ver- 
lassenden Käfern das in schattigem, feuchtem Grunde liegende 
Eichenstangenholz nicht zusagte, vollends in diesem nassen Sommer 
daß sie dagegen die im Sonnenschein auf dem dunklen Hinter- 
erund des Kiefernwaldes weithin leuchtende Eiche stark anlockte 
Soweit handelte es sich um eine Konzentrierung des Reifungs- 
fraßes der Käfer auf eine bestimmte und noch dazu leicht sicht; 
bare Stelle, was denselben natürlich viel auffallender macht, als 
wenn er sich weit über das Innere eines Bestandes zerstreuer 
würde. Aber auch die Witterung kann dabei direkt eine Rolle 
gespielt haben. Je länger die Käfer in diesem regenreichen une 
zeitenweis kühlen Sommer auf einen passenden Tag für deı 
Hochzeitsflug warten mußten, desto weiter werden sie auch ihrer 
Reifungsfraß ausgedehnt haben, der sonst oft so geringfügig bleiben 
mag, daß er schwer zu bemerken ist. 
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Die Schmetterlingsfauna der ıllyro-adriatischen Festland- 
und Inselzone. 


(Faunula Illyro-Adriatica). 
Von H. Stauder. 
(Mit 1 Karte, 3 Tafeln und 26 Textabbildungen). 
(Fortsetzung aus Heft 8, Bd. XX, 1925). 


Episema Hb. 

| 432. glaucina Esp. Nördlich Triest im Gebiete nicht bekannt, 
auch I.S, dürfte noch gemeldet worden. Triest, die f. hispana B. 
'F. A. Vogel, Carrara), Boschetto 15. X., 3 (glaucina) a (Stdr) ; Na- 
bresina, 1 & 11. V. am Licht (Kitschelt); Mattuglie IX (Rbl.M.M.D; 
Mattuglie IX glaucina, hispana, auch rufounicolor Rbl. mit zeich- 
nungslosen, rötlichgrauen V. fl. (Rbl. M. M. Il). Zengg 10. X. (Do- 
biasch); Mitteldalmatien (Mn.); Spalato (Geiger, z. b. V.1873); Bisima, 
IX; von da auch 6 Falter der f.dentimacula Hb. (Schaw.B.H. Il); daselbst 
auch f. fersina Stgr., und unicolor neben der Stammform. (Schaw. B.H. 
V.). Aus der Originalbeschreibung geht mit Sicherheit hervor, daß glau- 
cina nicht die rote, sondern die graue, oft bräunlichgraue, schwarz 
gefleckte Form ist, wie sie der Autor aus Wien erhalten haben dürfte. 
Den Irrtum, der bis nun herrschte, hat Culot in seinem prachtvollen 
französischen Werk und Dr. Schawerda im Wiener Hofmuseum un- 
abhängig von Culot festgestellt. Eine rotbraune Zpiserna hat nie 
2in graues Abdomen. Aus der Herzegowina stammende typische 
glaucina, Stücke, die zur subsp. hispana B. neigen, ganz einfärbig 
hellgraue (fersina), einfärbig hellbraunen (unicolor) und einfärbig 
dunkelbraune Exemplare mit oder ohne schwärzliche Umgebung der 
Makeln. Den Namen für die braune Form ließ Culot olfen. (Original- 
text aus Schaw. B.H VII). 

Die Art ist auch aus Bosnien (Rbl. Stud. II), Ungarn, Ostru- 
melien, Südrußland, von Amasia und Armenien bekannt; orientalisch. 
433. scoriacea Esp. Diese Art wurde aus Krain, Küstenland, 
Inseln nicht gemeldet. 

Mattuglie IX (Rbl. M.M. Il); Zengg. 8.1X. 1 g (Dobiasch) ; Umgbg. 
Spalato (V. Geiger); Mostar, 15. X. (Schaw. B. H. XI); Mostar 19. Xl. 
(Schaw. B.H. IX.). Auch aus Ungarn, Siebenbürgen und Mittel- 
italien gemeldet; orientalisch.') 


") Heliophobus hispida H.G. Triest.‘Carrara, F.A. Vogel). Im F.A. Vogell’schen 
and Carrara’s Verzeichnisse findet sich diese sonst nur aus dem südl. England, 
Südfrankreich, Spanien und Sizilien festgestellte Art aufgezählt. Es gelang mir 
eider nicht, zu ergründen, ob diese Angabe Vogels auf Richtigkeit beruht. Nach- 
dem erwiesenen zerstreuten Vorkommen der Art wäre die Notierung dieser von 
‚Triest nicht rundweg von der Hand zu weisen. (Stdr.). 


180 N. Stauder 


Ulochlaena Led. 


434. hirta Hb. B. Rbl. IX: Dalmatien IX, X. Fi. Näherer Fund- 
ort leider nicht bekannt. 

Sonst Südfrankreich, Sizilien, uhrzarh bis Südfrankreich, Klein- 
asien, Arm., Syrien, Mauretanien; orientalisch. 


Aporophyla Gn. 

435. lutulenta Bkh. Südlich Görz auf dem Festlande verbreitet 
jedoch überall selten. 

Görz A Mitte X, Köder, einige Stücke (Hafn. F. Görz); Triest 
selten IX, X, am Köder (Carrara); Boschetto, 15.X. 2 Stück am Lich 
(Stdr.). Mattuglie, X, (Rbl. M.M.I). Zengg 20. IX., 12.X. (Do- 
biasch); Mitteldalmatien (Mn); Mostar 9.X. ), (Schaw. B. H. VII 
Mostar Ende X, 1 3 hellbraun, ein zweites mit dunkelbraunen V 
Fl. (Schaw. B.H XI). Auch in Bosnien (Rbl. Stud. Il), Ungarn, Sieben- 
bürgen bekannt; europäisch, nach Zerny lusitanisch. 

436. australis B. In Südeuropa verbreitet. Fiume A (Skal 
Stud); Pola 21. IX. (Klos); Zengg 11. X. und 23. Xl. (Dobiasch) 
Spalato, die ingenua Frr. mit mehr einfärbig dunkelgrauen Kleide 
(V. Geiger), Mostar 29. X. (Schaw. B. H. X1.). 

Inselfunde: Insel Brioni, mehrfach in variablen Stücken, X 
(Rbl. Brioni); ebenda X. in variablen Stücken (Rbl. Brioni grande) 
Lesina, Lissa nicht häufig (Galv. B. A. l.); Lissa (Mn.). 

In Südeuropa (außer pyr. H. Insel), Kleinasien, Syrien; medi. 
terran. / 

437. nigra Hw. Görz 4, in der 2. Oktoberhälfte einige Stück: 
am Köder und Licht (Hafn. F. Görz). 

Triest und Scorcola, ab Mitte X am Licht nicht selten (Stdr.) 
Triest, selten X Köder (Carr). Oberhalb Abbazia Rp. aus Gras 
Falter 8. X; Mattuglie, Lovrana, 20.X. und 10. XI. Köder und Licht 
(Rbl. M. M. I). Zengg 16. X. 9 (Dobiasch); Mitteldalmatien (Mn) 
Il 5. Auch aus Krain (B. Rbl. IX); Kroatien, Ungarn, Siebenbürgen 
orientalisch. 

Ammoconia 1.d. 


438. caecimacula F. Im Spätherbst häufig am Licht, Tries 
(Stdr.) Radmannsdorf; Mojstrana zwei sehr helle Stücke (Hafn. F 
Kr.); Görz Mitte X, 1 Stück am Köder (Hafn. F. Görz); Triest, nich 
selten Ende IX, X am Köder (Moser); Triest, häufig IX, X Köde 
(Carr.); Mattuglie X (Rbl. M.M.I); Zengg 13. IX. (Dobiasch). Au: 
Mitteldalmatien kein Fundort bekannt; J. = (Stdr.) | 

Herzegowina: Bisina (Schaw. B. H.D); Mostar 9. X (Schaw. B 
H. VIl.). | 
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Auch aus Kroatien-Slavanien, Bosnien (Rbl. Stud II), Sieben- 
bürgen, Mitteleuropa bis Norditalien; sibirisch, nach Galvagni orien- 
talisch. 

439. senex H. G. (= vetula Dup). Südlich Görz verbreitet, doch 
selten, an Felsen, auch Licht und Köder. 

Gradifce ob Wippach, am Köder und an Felsen, 18. X. (Hafn. 
Fr. Kr.); Görz A an Felsen bei Salcano, 16. X, am Köder (Hafn. F. 
Görz); Triest, selten, IX.X. Köder (Carr.); Triest, X. am Köder, (Moser) 
'strien, Fiume, Zara (Galv. B. A. 1.); B. Rbl. IX. Istrien-Fiume; Mattuglie 
X. (Rbl. M. M. I); Zengg 11. X. (Dobiasch); Kutiste, 1 Rp. Anfg. VI. 
an niederen Pflanzen ergab im Herbst den Falter (2) (Werner); Mo- 
star, 6. X. (Schaw. B. H. VII). 

Insel Lesina, Lissa im X., ziemlich selten (Galv. B. A. I... Auch 
in Bosnien (Rbl. Stud. II), Ostrumelien, Makedonien und Amasia, 
yrientalisch. 
| Epunda Dup. 

440. lichenea Hb. Berge-Rebel IX.: Dalmatien IX., X., Fı. Nähere 
Funddaten nicht bekannt. 

| Südengland, West- und Südfrankreich, pyren. Halbinsel, Sizilien 
und Mauretanien; mediterran. 


Polia O. 


441. serpentina Tr. Wohl lokal und selten! Berge-Rebel IX.: 

Xrain und Dalmatien, IX., anfgs. X.; Mattuglie X., verflogen (Rbl. 
M.M. I); Zengg 11.X. (Dobiasch); Zara, f. stupenda Wgn. im Ge- 
sensatz zur Nennform ganz licht, mit sehr wenig dunkelgrünen 
Schuppenflecken, ein albinotisches Stück. (Originalbeschr. Zool. bot. 
1914, p. 54/55) Mostar 7. X. (Schaw. B. H. VI). Inselfunde: Brioni- 
zrande, Anfg. X, 1% a (Rbl. Brionigr.); Insel Lissa (Mn. 3 R. Dalm.). 
Sonst Krain, Kroatien, Mittelitalien; orientalisch. 
442. polymita L. Nur wenig bekannt geworden, auch bei Görz, 
im Wippachtale, sowie auf dem Karste fehlend. I. 5. Radmannsdorf, 
Mojistrana 21. Ill. (Hafn. F.Kr.); Triest, ziemlich oft am Köder VII-IX 
Carrara); Mitteldalmatien (Mn. 3 R. Dalm.). Auch in Bosnien ver- 
yreitet und nicht selten, Sarajevo, Trebevic, Kalinovik, Velez (Rbl. 
Stud. II). Aus der Herzegowina noch nicht nachgewiesen, dürfte daselbst 
sicher nicht fehlen. 

Kärnten, Südsteiermark Ungarn, Banat, Siebenbürgen; orientalisch. 

443. flavicincta F. Wippach am Nanosabhange bei der Burg- 
uine, 8. X., an Felsen; ebenda Ende V. Raupen; die meisten Stücke 
zeigen sehr wenig, einige sogar gar keine gelbe Beschuppung 
(Hafn.F.Kr.); Görz, Ende X, Anfg. Xl. an Laternen; Salcano an Felsen 
(Hafn. F.Görz.) Triest, X. 3 Stück; im Spätherbst an Laternen gar- 


| 
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nicht selten (Stdr.); Boschetto, Mitte X., 4 Stück am Licht (Moser); 
Triest, F.A. Vogel (Carrara); Mitteldalmatien ) (Mn. 3 R. Dalm.) I. 


N 


>. In Mittel- und Südeuropa; orientalisch, nach Zerny mediterran. 


444. rufocincta N. G. Diese Art wurde bei Görz, im alpinen 
Teile und im Wippachtale nicht festgestellt, tritt zumeist in der viel 
heller grauen Südostform mucida Gn. auf, bei der die orangegelbe 
Einmischung fast verschwindet. Triest 4 Mitte XI an Eichen und 
Steinen, Cologna, Conconello nicht selten mucida (Stdr); daselbst 
Nennform und mucida am Köder Ende X (Moser); ebenda nicht 
selten IX, X; Rp. auf Lychnis vespertina im V (Carrara); Pola 
(Klos); Mattuglie (mucida) im X—Xl (Rbl. M. M. 1); Fiume, Rp., die 
im X den Falter ergaben (Mn.) Berge-Rebel IX: Istrien VIll, IX; 
Zengg 2. X, 21./X. (Dobiasch); Zara, Ende X, häufig (Galv. B. A. 1.); 
Umgbg. Spalato (V. Geiger), Herzegowina: Bisina (Nennform) Schaw, 
B. H. V); mucida aus Mostar 15. X. (Schaw. B. H. V. VIll.). In Bos- 
nien meist Stücke, welche kleiner und blässer als typische sind, 
bei denen aber noch gelbe Beschuppung vorhanden ist, sie stellen 
Übergänge zu mucida dar. Sarajevo, Kalinovik (Rbl. Stud. II). 

Inselfunde: Insel Lussin (Cigale) 15. XI. und 20. Xll. (Galv. 
Ausb. Lussin); Lissa, Lesina, Xll. (Spada); bei allen nebst der Nenn- 
form auch mucida. 


Auch inSiebenbürgen, Ostrumelien-Griechenland bekannt; orien- 
talisch. 


445. xanthomista Ab. var. nigrocincta Tr. Mojstrana, Lichtfang, 
zahlreich. Fı. (Hafn. F.Kr.). Wurde im eigentlichen Gebiete nicht 
beobachtet. Dürfte, da aus Tirol, Kärnten, Krain, Italien, Ungar 
usw. bekannt, im Gebiete noch angetroffen werden. ” 

? mediterran, nach Zerny lusitanisch. 

446. canescens Dup. Weit verbreitet und ziemlich häufig. Adels- 
berg 4 29. IX. (Hafn. F. Kr.); Triest (8. Maria del mare inf.) an 
Telegraphensäulen 24. IX. (Galv. B. A. 1.). Triest, neben der Nennform 
auch asphodeli Rbr. (F. A. Vogel, Carrara); Pola 12. IX. asphodelı 
27. IX.(Klos); B. Rbl. IX: Istrien, Fiume IX, X, Dalmatien; Mattuglie 
X (Rbl. M.M. Il). Zengg. 8. IX., 21.X. (Dobiasch); Zara, Spalato 
ziemlich häufig (Galv. B. A. I); Mitteldalmatien (Mn.) Nennform und 
asphodeli. ! 

Mostar, f. asphodeloides Turati mit ausgeprägtem schwarzen 
Mitttelschatten und purmicosa H.G. zum Unterschiede von asphodeli 
mit beim 3 rein weißen Hinterflügeln. Ende IX, Anfg. X (Schaw. 
B. H. VII. VII). Pumicosa auch aus Dalm,, Sizilien; asphodeli ist 
eine korsische Lokalrasse. 

Inselfunde: Brioni, nicht selten an Baumstämmen Anfg. X (Rbl. 
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3rioni); Lissa, asphodeli (Mn.). — Südeuropa, Kleinasien, Syrien; 
yrientalisch. | 

447. suda H. G., (species diversa?) schimae Schaw. aus Bifina 
ınd Kalinovik 2 S. Zum Unterschiede von suda V.Fl. weißlich- 
zrau (nicht gelblich), mit dunkelgrauer Querbinde zwischen den 
ein weißen Makeln, im Vorderrand einige schwärzliche Punktflecken. 
°s fehlt dem Falter jede Spur eines gelben Tones. (Schaw B.H. V.). 
. — Südtirol, Schweiz, Kleinasien, Armenien; orientalisch. 
448. chi L. Aus Dalmatien nicht bekannt. I. 2. Veldes 8. IX., 
Weißenfels, Wippach (Hafn. F. Kr.); Salcanoabhänge bei Görz an 
‘elsen 8. IX. (Hafn. F. Görz); Monte Santo VIII mehrfach (Stdr.); 
riest selten X, Köder (Carr.); Triest, S. Servolo, 24. IX. (Galv.). 
in der Reichsstraße, Südabhang des Mte. Maggiore und Mattuglie 
n Felsen und am Köder, mehrfach 8. - 22. IX. (Rbl. M. M. I); Ra- 
itovic in Inneristrien 10. VII. (Stdr.); dann erst wieder in der 
lerzegowina: Gacko, großes 5 mit AO mm Flügelspannung, ist nicht 
o weiß als Wienerstücke, sondern entspricht den grauen Kolorit 
er © 9. Hinterflügel weiß. (Schaw. B. H. VIII); Trebevic 20. VIII, 
nd Kalinovik (Rbl. Stud. IN. 
In allen Nachbarländern; sibirisch. 

Brachionycha Hb. 

449. nubeculosa Esp. Im eigentlichen Gebiete nicht festgestellt, 
ürfte aber sicher noch gemeldet werden (Stdr.). Mojstrana 15. IX. 
dafn. F. Kr.); Bisina in der Herzegowina die f. perfumosa Warren, 
_ (Schaw. B.H V.) (diese Form mit dunkel schwarzbraunen Vorder- 
‚ügel im Seitz beschrieben.) Mehr im Norden; sibirisch. 
450. sphin& Hin. Im nördlichen Teile des Gebietes; fehlt in 
'almatien, Bosn. und Herzeg. und auf den Inseln. Mojstrana Lichtfg. 
dafn. F. Kr.); Görz, 2. und 24. XI. Licht, große Stücke (Hain. b: 
‚örz); Triest, F. A. Vogel (Carrara); Mattuglie X (Rbl. M.M. |). 
Durch Mitteleuropa bis Norditalien; orientalisch. 


| Miselia Stph. 
451. oxyacanthae L. Weit verbreitet, doch auf den Inseln noch 
‚cht beobachtet. 

Mojstrana Lichtf. (Hafn. F. Kr.); Cronberg, Rp. 6. V., Falter 
von 1.X, auch an Laternen X (Hafn. F. Görz); Triest, ziemlich 
iufig IX, X am Köder (Carr.), Mattuglie X (Rbl. M. M. I); Fiume. 
Il (Mn.) Mitteldalmatien (Mn.), Mostar, 16. Xl. (Schaw. B.H. IX). 
olac (Rbl. Stud. I). Auch Bosnien. In Osteuropa und Westasien 
»rbreitet ; sibirisch. 


Chariptera Gn. 
452. viridana Walch. Lokal und selten; Wippach, 27. Vl, 
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Köder (Hiafn. F. Kr.); Triest, selten, VII, Köder (Carr.); Umgbg 
Abbazia ) (Rbl. M.M. II); Fiume, Ende VI an Felsen (culla 5. V 
Mn. Fiume). Herzegowina: Jablanica, Domanovid 20. V.; Bosnien 
Sarajevo (Rbl. Stud. II). 

Auch in Siebenbürgen, Rumänien; orientalisch. 


‚Diehonia Hb. 

453. aprilina L. Verbreitet und meist häufig. Dalmatien unc 
den Inseln fehlend! 

Radmannsdorf, Moistrana (Hafn. F.Kr.); Görz, am Kalvarienberg 
. 12. V. Rp. an Eichenstämmen (Hafn. F. Görz). Triest: 19 ganz frisch 
Scorcola Kastanienwald 27.X., 17.Xl.; Rp. in Eichenritzen alte 
Bäume, sehr häufig, 30. IV. und Anfg. V, Falter im X, darunter seh 
verdunkelte Stücke (Stdr.); Boschetto, X, selten (Carr.); daselbs 
18509 frisch an Felsen Mitte X (D. Moser); Görz, Kronberg, St 
Daniel Kobdil, Podmelec, Korada, Salvore J, teils im Frühjahre di 
Rp., teils im X die Falter (Stdr). Mattuglie X (Rbl. M. M. 1). 

In Kärnten, Ungarn, Ostrumelien; orientalisch. 

454. aeruginea Hb. Als Raupe oft sehr zahlreich. Die Falte 
aus dem Gebiete gehören einer eigenen südlichen Rasse an, welch, 
Schawerda mesembrina benannte. Typische aeruginea aus Nieder 
österreich haben dunkel veilbraune Vfgl. mit gelbgrünen Makeln 
während mesembrina rein grau mit hellgrüner Zeichnung ist. Aucl 
der Leib ist grau und nicht braun, die Form mioleuca H.G., welch 
Schawerda für eine Aberration von mmesembrina hält, hat keine grüneı 
Makeln, sie ist ganz grau. 

B. Rbl. IX: v. mioleuca H. G. südl. Krain, Istrien, Dalm. Na 
bresina, Rp. zahlreich von Eichen (Kitschelt); Sesana und Umgel 
als Raupen äußerst zahlreich von jungen Eichen geklopft, Falteı 
typische mesembrina, im X erhalten (Lbl.); Mattuglie, X, mesem 
brina (Rbl. M. M. I); Rp. bei Veprinaz von Eichen geklopft 26. V 
Falter Mattuglie X (Rbl. M. M. Il); Umgb. Spalato (V. Geiger); Bisin. 
mesembrina (Schaw. B N. VI). 

Am Trebevit mioleuca, aus Bosnien Nennform Rbl. Stud. Il 

Auch in Steiermark, Kärnten, Krain, Ungarn ; orientalisch. 

455. conversens F. Nur aus der Triester Umgebung bekannt 
soll angeblich bei Domanovi@ in der Herzegowina auch erbeute 
worden sein. Vielfach mit Dryobota roboris und protea verwechsel 
Triest, Mitte X, gemein am Licht im Boschetto, noch im Al & 
Eichenstämmen bei Cologna häufig (Stdr). daselbst: Fa. Vogel (Carr. 
Boschetto Mitte X, (Moser). Die Art ist auch aus Steiermark, Krair 
fraglich aus Bosnien (Rbl. Stud. II), Siebenbürgern, Ungarn un 
Kroatien bekannt; orientalisch. | 
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Thecopora Ld. 

456. fovea Tr. 

Gradisce ob Wippach Ende V Rp. 4 » (Hafn. F.Kr.) B. Rbl.IX: 

Krain, Istrien, Dalmatien — Ungarn IX— XI: Triest, 1073. Kırjauch 
von Inneristrien gemeldet (Stdr.); sehr selten X, Köder (Carr.); 
Jmgbg. Spalato (V. Geiger) I. $. Sonst aus Ungarn, Kroatien be- 
annt; europäisch. | 
| Dryobota Ld. 
457. furva Esp. B. Rbl. IX: Dalmatien X, XI; Triest N selten 
X, X; Köderfang (Carr.); Triest, nicht selten am Köder X; Dalma- 
ien, Rasa, Südeuropa reitet (Galv. B. A. I.); auf den Scoglien 
yei ödrelaz, Anig. X häufig, Curzola (Galv. B. A. I.); mediterran. 

458. roboris B. B. Rbl. IX: Istrien, Dalmatien X XI; Triest A selten 
X am Köder (Carr.); daselbst im X nicht selten am Köder und an 
Sichenstämmen, er auch verdunkelte Stücke (Moser, Galv. 
3. A.1.); Umgbg. Spalato (V. Geiger). 

Auf den Scoglien selten mit cerris B. (Spada, Galv. B. A. J.). 
üdfrankreich, Südtirol, Ungarn; orientalisch. 
| 459. saportae Dup. Wohl selten und sehr lokal! B. Rbl. IX: 
Jalmatien X; Castelvechio, 1 Stück, 4. XI. am Licht (Stdr.); Lissa 
Coll. Ber leg. Geiger, zool. Bot. 1867, Galv. B. A. 1.). 

Südfrankreich, Mittelitalien; mediterran. 

460. monochroma Esp. B. Rbl. IX: Dalmatien; Triest we 
Vogel (Carr.). Pola. 9.X. (Klos); Mattuglie X (Rbl. M.M. I); Kudiste 
2 sehr selten (Werner); Insel Brioni die f. suberis B. 7. X. (Rbl. 
krioni): auf den Scoglien suberis selten (Galv. B. A. 1). Auch aus 
Mrditalien, Ungarn, Rumänien bekannt; vermutlich mediterran, nach 
talvagni; orientalisch. 

| 461. protea Bkh. Scheinbar lokal, an den Flugstellen jedoch 
äufig. Mojstrana, Herbst, Lichtfg. (Hafn. F. Kr.). Görz: Salcano 
9.V. Rp. von Eichen; Falter X; auch am Köder (Hafn. F. Görz)); 

Mte. Santo bei Görz (Stdr.); Triest, häufig IX, X, Köder (Carr.); 
corcola Mitte XI in Anzahl an Eichenstämmen (Stdr.). Sesana, X, 
-bl.); Mattuglie X (Rbl. M. M. D; Umgb. Spalato (V. Geiger). 1.2. 
‚uch vom Trebeviö und Kalinovik bekommt (Rbl. Stud. II). 

Siebenbürgen, Rumänien, Westasien; orientalisch. 


Dipterygia Stph. 
462. scabriuscula L. Verbreitet, nicht selten. Wippach VIII 
‚öder (Hafner. F. Kr.); Görz, VII, vn Licht und Köder, ziemlich 
äufig (Hafn. F. Görz); Triest gemein VI—IX am Köder (Carr.); 
lattuglie 9. V., Volosca Lichtf., Abbazia 7. VIII. (Rbl. M. M. 1.) 
itteldalmatien y (Mn.) Insel Brioni 17--21. V. (Rbl. Brioni gr.). 


| 
| 
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Herzegowina, Jablanica, 17. VII. Kalinovik in Bosnien verbreitet mit 
einer oberen Höhengrenze von 1100 m (Rbl. Stud. II). Auch in 
Kroatien-Slavonien, Serbien, Siebenbürgen, Rumänien festgestellt: 
sibirisch'). 
Rhizogramma Ld. | 

463. detersa Esp. Sehr selten und lokal (war in Südtiro! 
gemein, Stdr.!) 

Moistrana, Senosetsch, Wippach Ende VI an Mauern (Hafn 
F. Kr.); Canale, Rp. nachts an Berberisgebüschen IV, V; Falter 3.— 
16. VII. (Stdr.); Triest J sehr selten, VII am Köder (Carr.). 

Auch in Kärnten, Kroatien, Slavonien; orientalisch. 


Chloantha Gn. 

464. radiosa Esp. B. Rbl. IX: Dalmatien IV, V und VII, VI 
In Istrien und Dalmatien noch nicht beobachtet. In der Herze. 
gowina, auch in Bosnien sehr verbreitet, bis ins Hochgebirge auf: 
steigend. Gacko, Ubli 26. VI., Vucijabara (Rbl. Stud. IN. 

Südtirol, Kroatien, Ungarn, Bulg., Griechenland, Westasien 
orientalisch. 

465. polyodon Cl. Im Gebiete selten, weiten Strecken fehlend 
l.2. Mojistrana Lichtfg. (Hafn. F. Kr.); Fiume, VI, VII, nicht selten 
aus Dalmatien nicht bekannt, erst wieder in der Herzegowina, von 
Trebevic (Rbl. Stud. I]). 

Auch in Nord- und Mittelitalien, Kärnten, Bosnien; sibirisch 

466. hyperici F. Nördlich Görz kein Fundort bekannt, dürft: 
dem alpinen Teile des Gebietes fehlen (Stdr.) Gradiste ob Wippacl 
10. VIII. Köder; Wippach VI und VIll an alten Mauern, darunte 
auch dilutior Wen. die viel hellere südliche Rasse (Hafn. F. Kr.) 
Görz, mit dilutior Ende VII, VIII Köder (Hafn. F. Görz). Triest, Fa 
Vogel (Carr.); Pola 3. V.—12. VIII. (Klos); Mattuglie V (Rbl. M. M. II) 
Abbazia 16. VII. (Rbl. M. M. I); Fiume VI (Mn.); Mitteldalmatieı 
(Mn.); Spalato, Mte. Marjan 16. VIII. (Galv. B. A. I); aus Bisina, Vll 
VIII in Anzahl (Schaw. B. H. V); Mostar Ende Ill. Anfg. IV !! (Schaw 
B. H. VII); Mostar 16. VI. f. siegenfeldi Schaw.; V. und H.Fl. starl 
verdunkelt, Saumfeld dunkelgrau, es entfällt die Wellenlinie, Hig] 
stark verdüstert. (Schaw. B. H. IX). Insel Brionigrande 18.—21. V 
und Anfg. IX (Rbl.), S. Andrea bei Lissa 23. VIII. nachts an Feigen 
blättern saugend. (Galv. B. A. I.). Auch in Kroatien, Bosnien, nich 
so verbreitet wie in der Herzegowina (Rbl.), Siebenbürgen; orien 
talisch. 


!) Hyppa rectilinea Esp. Mojstrana, Licht und an Felsen; Wochein-Feistrit 
17. VIl. (Hafn: F. Kr.). Im eigentl. Gebiet nicht festgestellt. 
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Callopistria Hb. 


461. purpureofasciata Piller, Lokal, scheinbar selten, nördlich 
Görz nicht festgestellt (Stdr.). Görz A G, VII. Licht (Philipp) und 
16. VIII. a. Köder (Hafn. F. Görz); Repentabor 19. VI. Licht, 1 Stück 
‚Stdr.); Grignano, VII (Schima); Lovrana, Anfg. VII (Schaw. zool. 
Bot. 1916 p. 108.); Cattaro (Mn. 3 R Dalm.). I. &. 

Herzegowina: Jablanica, 14. VIl.; Domanovic auch Bosnien (Rbl.) 

Sonst in Kroatien, Slavonien, Siebenb. Rum.; sibirisch. 


468. /atreillei Dup. Südlich Görz verbreitet, nicht selten, im 
alpinen Teile nicht festgestellt. (Stdr.) Nanosabhänge bei Wippach 
a an Felsen und am Köder VI, Anfg. VII und VII, IX, nicht selten 
Hafn. F. Kr.); Görz, IX an Pfirsichbäumen, 14. VII. Licht (Hafn. 
=, Görz); Triest VIII. IX. sehr selten am Köder (Carr.); Abbazia, VIII, 
mehrfach am Licht (Pfitzner); Abbazia, Mattuglie, Anfg VIII (Rbl. 
M. M. I); Lovrana. 9. VII. (Schaw.) Mitteldalmatien (Mn.); Fiume VI 
ei Hraszt (Mn.); Kueiste einzeln im Mai (Werner). Gravosa 2. VIII 
Galv. B. A. I.). Insel Lesina, zuweilen häufig (Spada), Sdrelaz (Spada), 
3, Andrea 24. VIII. nachts an Feigenblättern saugend (Galv. B. A. 1.); 
derzegowina: Mostar 3.X. (Schaw. B.H. VII); Tassovic bei Cap- 
jina IX. Stud. I). 
 B. Rbl. IX.: Istrien, Krain, südl. Ungarn, Dalmatien, mediterran. 


Polyphaenis B. 


469. sericata Esp. Sehr lokal und selten, bei Görz und 
ıördlich davon nicht festgestellt. ? Triest. Fi Vogel (Carr.); 
‚apodistria Ende VII, 1 Stück aus Ligusterbusch (Stdr.). Pola VII, 
Klos); Porto Re. VI (Mn. Fiume); Mostar 22. VI, VII, (Schaw. B.H. 
AI, VII); Stolac, Tassovic (Rbl. Stud. Il). 

Auch in Slavonien, Bosnien, Serbien, Ungarn; orientalisch. 


Trachea Nb. 
410. atriplicis L.. In Krain überall 4 (Hafn. F. Kr.); Görz 
An, nicht selten um Köder (Hafn. F. Görz); Nanosabhänge 
m VI, auf Paeonia rosea, die Falter saßen in der Mitte der Blumen 
a den Staubgefäßen, ganz betäubt (Mn. z.b. 1854). Triest V, 


Moter), Triest: Fa. Vogel (Carr.). 

Fiume: an Mauern und anParietaria abends im VI (Mn.); Mittel- 
\almatien (Mn.); Insel Brioni, X (Rbl.). Lissa (Comisa) 20. VII; 
öder (Galv. B. A. 1). 

In Bosnien verbreitet, der südlichen Herzegowina wahrschein- 
ich fehlend. lablanica (Rbl. B.H.). Aus Kroatien, Slavonien, Serbien, 
südungarn; sibirisch. 
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' Trigonophora Hb. 
471. flammea Esp. Dem nördlichen Gebietsteile fehlen« 
. 2. B. Rbl. IX: Dalmatien IX, X. 
Triest. Fa. Vogel (Carr.); Pola 4. Xl. (Klos); Mattuglie X mehı 


fach A (Rbl. M. M. D. 


Lovrana 10. XI. Licht (Rbl. M.M. II); Umgebg. Spalato (V. Geiger 
Mostar 26.X. (Schaw. B.H. X.). Soll auch in Fiume gefunden worde 
sein. Sonst in Südtirol, auch sonst in Südeuropa; mediterran. 


Euplexia Stph. 

472. lucipara L. Aus Dalmatien kein Fundort bekannt. |.: 
Radmannsdorf 12. VI; Mojistrana Licht 13. VII; Wippach Enc 
V aus Gebüsch; ebenda 20. VII. Köder (Hafn. F. Kr.); Canal 
Podmelec Mitte VI an Laternen (Stdr.); Görz Ende VII, VIII Köd: 
nicht häufig (Hafn. F. Görz); Fiume V (Mn.); denn erst wieder | 
der Herzegowina: Volujak 1000 m y( südl. Herzg.) bekannt. (Schar 
B. H. IX); Jablanica und mehrorts aus Bosnien. Aus allen Nacl 
barländern;; sibirisch. 


Phlogophora Tr. 

473. scita Hb. Nur von Zengg. 20. VI. (Dobiasch), Pla: 
4. VII. und aus einigen Orten Bosniens nachgewiesen. (Rbl 
Auch aus Kroatien, Südungarn, Westbulgarien, sowie Norditalic 
bekannt; orientalisch. 

Brotolomia \d. 

474. meticulosa L.. &, Wohl überall zu finden. Kra 
überall (Hafn. F. Kr.); Görz, Ende VIII bis X ziemlich häufig Köd 
(Hafn. F. Görz); Wippach, im Mai (Mn. Kstld.); Prosecco 15. I 
frisches Stück, (Stdr.). Sesana, öfters am Licht im V (Lbl.); Tries 
gemein IV, V und VIil, IX, Köder (Carr.); Boschetto, Mitte X Lic 
1 & © (Moser); Triest, Salvore, Borst, Rp. wie in Südtirol nic 
selten an Celtis australis-Büschen im V (Stdr.); Triest, 24. IV., d. 
Olivenbraun der V. fl. ist wesentlich dunkler als bei Wienertiere 
Prof. Moser fing ein aberrierendes Stück mit dreieckigen V. fl. ui 
fast geradem Saum (Galv. B. A. I.); Mattuglie, 20. V. (Rbl. M. M. 
Südabhang des Mte. Maggiore; Mattuglie IX Köder; Lovrana 10.? 
(Rbl. M. M. II); Fiume IV, V an Mauern und Felswänden nicht selt 
(Mn.) Mitteldalmatien (Mn.); Kutiste VI (Werner). Insel Brioı 
20. V und Anig. X (Rbl. Br. gr.); Lussingrande IV und Anfg. | 
"Sansego 11. IX. Lesina (Galv. B. A. |). Herzegowina: dJablanik 
Stolac; Mostar e. 1. IV, Gacko (Schaw.) 

Überall auf der Balkanhalbinsel bis auf Montenegro und # 
banien nachgewiesen. Nach Rebel orientalisch, nach Skala mec 
terran. 
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Mania Tr. 
.475. maura L. Verbreitet, aber nicht häufig. Bischoflack, 
Mojstrana; Wippach VII—IX, Köder, nicht selten (Hafn. F. Kr.); Görz 
VI, VII Köder nicht häufie (Hafn. Görz); Triest. VI und VII, IX 
Köder (Carr.); St. Anna bei Triest unter einer Brücke Ende VII; 
sonst noch von Auzza, Görz, Monfalcone im Hochsommer (Stdr.). 
Jmgebg. Spalato (V. Geiger). Auf den Scoglien um Zara sehr selten 
einziger Inselfund, Spada); in den illyrischen Ländern erheblich 
seltener als in Mitteleuropa (Galv. B. A. I). Jablanica, Stolac VII 
Rbl. Stud. II). Aus allen Nachbarländern bekannt, durch die Balkan- 
aalbinsel bis Westasien verbreitet; orientalisch. 
| Naenia Stph. 
476. fypica L. Nur bekannt von Görz: 20. VII, 23. VII. 
Hafn. Görz); Fiume VI an Mauern sitzend (Mn.); im Gebiete also 
vohl sehr lokal und selten. Aus der Herzegowina noch nicht nach- 
sewiesen, wohl aber aus Bosnien von Dervent und Sarajevo (Rbl. 
stud. IN. 

Auch in Norditalien, sowie Nachbarländern bekannt; sibirisch. 

Hydroecia Gn. 

471. nictitans Bkh. Nur aus Görz, Köder 15. und 20. VII. 
Hafn. F. G.) und Fiume VI in Eichengebüsch einzeln (Mn.) be- 
annt. Erreicht hier wohl eine Südgrenze. Sonst aus Slavonien 
3osnien, Serbien und auch aus Norditalien bekannt; sibirisch. 

478, moesiaca N.5. Nur aus der flerzegowina: Mostar, 19. 
ınd 21. X von Schaw. nachgewiesen. Auch in Südtirol 26. X. am 
‚icht erbeutet, könnte wohl noch aus Istrien gemeldet werden. 
Galv.). Sonst noch im Banat, Ostrumelien, Türkei; orientalisch.!) 
| Tapinostola Ld. 

479. musculosa Hb. Mattuglie 24. V II. (Rbl. M. M. I); Zengg. 
„ VII & (Dobiasch). Insel Brioni 1 & 2. VI (Rbl.) 
Wohl mediterran und nicht orientalisch (Stdr.;. 

480. fulva Hb.f. fluxa Tr. Grado, Fl, 18.1X. Lichtfang (Gatv 

v4 bot. 1905 p. 26), sonst aus dem Gebiete nicht bekannt, sibirisch. 

Sesamia Gn. 

481. cretica Ld. Zengg. a 62. VIII, auch von Arbe 26, VII. 
> (Dobiasch) bekannt. (Rbl. zool. Bot. 1917 p. 142). 

| Umgbg. Spalato (V. Geiger. Mostar 1. VI, 15. VI, 19. VI. 
Schaw. B. H. VIL); Mostar 10. VI f. sfriata Stgr. unter der Nenn-. 
orm (Schaw. B. H. VI); in IX. Nachtr. B.H. benennt Schawerda 
lie Abart mit rotgelben V.fl. = f. rufescens. Die V.fl. gehören 
‚icht der f. sfriata an, die Mil. A: rein weib. 


)) 


X) Gortyna ochracea Hb. von Kalinovik, einziger Fundort (Rbl. Stud. II, p. 222), 
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Flugzeit nach B. Rbl. IX Juli und September; nach Spuler Ok- 
tober. Orientalisch. 

Luceria Hein. 

482. virens L. Lokal und selten Cologna 15. VII, 1 Stck. 
(Stdr.). Triest, selten VII, VII, am Köder und an Blüten von 
Eryngium camp. (Carrara.) Mattuglie VIll. die f. immaculata Stgr. 
ohne weißen Mittelpunkt Rbl. M. M Il). In Bosnien aus Kalinovik 
IX nicht selten im Nachtfang erbeutet und gehören diese Tiere aus- 
nahmslos der subsp. immaculata Stgr. an (Rbl. Stud. II). Sonst 
noch aus Slavonien, Siebenbürgen, Rumänien, Westasien; orien- 


talisch. 
Calamia Hb. 


483. lutosa. Hb. Boschetto (bei Triest) 1 sehr helles @ Mitte 

X (Dr. Moser). Einziger Fund! (Stdr.). Sibirischer Herkunft. 
Leucania Hb. 

484. impudens Hb. Mitteldalmatien FI? (Mn. 3 R. Dalm.) Ist 
für Krain, Küstenland, Bosn., Herzegowina nicht angegeben; sibirisch,. 

485. impura Hb. Lokal! Bei Orechoviza (Fiume) im V (Mn. 

Bisina (Herzeg.) ein 9 y (Schaw. B. H. V). Mitteleuropa bis 
Norditalien; sibirisch. 

486. pallens L. Lokal, von wenigen Orten bekannt. I. 3. 

Görz, ziemlich häufig am Köder VIII, zumeist in der Form 
ectypa Hb., rötliche V. fl., mit deutlich hervortretenden hellen Adern. 
(Hafn. F. Görz); Wippach 20. VIII. am Köder, darunter auch ecfypa 
Nb. (Hafn. F.Kr.). Triest selten IX Köder (Carr.); Zengg. 29. VIl. 
Dobiasch); Kucıste VI (Werner); Bisina Y ectypa (Schaw. B. N. V), 
lablanica, Domanovic (Rbl.). Aus allen Nachbarländern gemeldet; 
sibirisch. 

487. obsoleta Hb. In den illyrischen Ländern eine Seltenheit. 
Mitteldamatien (Mn. 3 R. Dalm.); Kuciste 1 Stück (Werner); Mittel- 
europa, Slavonien, Bosnien, Mehadia;? orientalisch. 

488. straminea Tr. Nur aus Görz, 18. VIII. Köder (Hafn. Görz) 
bekannt, erreicht hier eine Südgrenze. Die Art wäre als europäisch 
zu bezeichnen. F 

489. sicula Tr. Lokal und selten; dürfte aus Dalmatien noch 

gemeldet werden; (Stdr.). 
B.-Rbl. IX: Istrien, VII, IX; Görz, am 11. V. aus einer Rp. erzogen 
(Galv.); Görz, Rp. am rechten Isonzoufer gefunden; Monfalcone, 
10. VIII, Köder (Hafn. F. Görz). Monfalcone (Wagner); Insel Grado, 
einziger Inselfund, 18. und 20. IX. Licht (Galv. B. A.1.). Aus Nach- 
barländern bisher nur aus Mittel- und Süditalien bekannt. medi- 
terran. (Fortsetzung folgt.) 
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The geographical and seasonal variations of Coenonympha 
pamphilus L. 
By Roger Verity, M.D., Firenze (Italia). 

I have in some of my articles already remarked how sadly 
ıeglected this species usually is by collectors and how, in consequence, - 
he literature about it is of the poorest description and very little is 
inown about its variations. The cause, no doubt, lies in the fact 
he species is nearly ubiquitous and inconspicuous, so that collec- | 
ors are not keen to pay for specimens and take no interest in 
„ thinking those they can find near their door-step are similar 
d allthe others. This is an entirely mistaken idea and Oberthür, 
ke myself, has pointed out that, on the contrary, pamphilus is 
ne of the most variable and interesting species. I maintain it is 
ne of the broadspread and common species, which will furnish 
1e most valuable data from the general standpoint of evolution, 
he very object we are endeavouring to achieve by the long, toil- 
ome work of careful analysis carried out along the lines of an 
rderly synthetic plan. As I have struck in pamphilus a nearly 
nbeaten track, I am responsible for most of the descriptions and 
ames and some of those who will have the patience of glancing 
arough the following pages may think I have pushed analysis too 
ir. I feel confident, however, that if the matter is gone into fully, 
ith sufficient materials at Hand to verify my statements, it will 
ecome obvious I have only been lead by very positive facts and 
‚ would have been a mistake to deliberately limit our knowledge 
ırough fear of following nature’s complex developments. As to 
ıe number of names, I cannot go into the long-debated question 
ere, but Ican mention the excellent example afforded in this very 
vecies by that of /pyllus, Esper, showing the errors that arise from 
sisting on using existing names in cases, which are, in reality, 
Atirely different and new and require a new designation. The 
2scriptions of it given by many of the most diffused text-books 
zal with forms which have nothing in common with Esper’s 
‚sect and in nearly every local list of butterflies, including Britain, 
ıe finds it recorded. Esper’s /pllus is, instead, so distinct from 
imphilus that lately it has been suggestad by myself and by 
‚uerciit might even bea distinct species (see Entomologist’s 
'ecord and Journal of Variation, respectively of 1916, 
‚171, and of 1925, p. 26). This hypothesis is worth considering, 
though the facts I have been able to observe so far are not in 
vour of the conclusion that there exists sterility between Ipllus 
ıd vamphilus, such as is essential in true specific distinctness. 
| 3 
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On the other hand the statement made by Turner, according to th 
general belief, that /yl/us is nothing but the hot dry season forn 
of pamphilus and that the latter must necessarily precede it ii 
the spring, is not correct either. True /yl/us is perfectly distinc 
at all seasons, although the features of the | generation are mucl 
less striking at first sigkt than those of the Il. Thus, neither @ 
these views fits facts exactly and I think the truth must b 
sought for in a third phenomenon, the one I have described a 
„exergism“ or „exclusivism“ in the Entom! Record, 1925, p. 10 
In dealing with the Zygaenae | have pointed out that it is impo 
ssible to limit our knowledge of relationships to specific and raci: 
ones. There exists at least one other kind, in which two group 
possess different hereditary features, but are not sterile to on 
another, so that when they meet they interbreed and they onl 
keep distinct because their constitutions are suitable to differer 
surroundings and usually keep them apart from each other. 

will thus be necessary to work out relationship more accuratel 
than has hitherto been done and establish in each case of group 
differing from each other the sort of distinctness they exhibi 
It is, however a mistake to attempt to judge the degree of die 
tinctness from the fact that the features are more or less strikin; 
as has been done too often in the past. Even one of th 
most thourough and clever Entomologist’s has sent me photograph 
of „genitalia“ and asked me to give my opinion as to whethk 
they were specifically distinct or not. My answer is that any kin 
of morphological difference can be suggestive of specific distinctio 
but none can be conclusive as to its existencee. To my mind 

is only on sterility between two groups one can base specit 
distinction, independently of all visible features. Practically or 
is, of course, obliged to make use of the latter to distinguish t 
individuals of the two groups, but one can only come to a defin 
tive conclusion either by experimental breeding of more than 01 
generation, to exclude the grades of fertility capable of producir 
hybrids during as many as three or four successive ones, ori 
inferences drawn from the following observations: When two group 
distinguishable by some feature, live together in some regions Ar 
no transitional individuals are met with, we can conclude they ai 
in reality specifically distinct. When two such groups inhab 
different areas and replace each other entirely, never producing ea 
other’s features, even as extreme individual variations, but th« 
obviously interbreed where they meet along the boundary of the 
areas as shown by transitional individuals found in that zone onl 
we must conclude we have before us a case of exergism, SU 
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; I have defined above. When, on the contrary, two groups in- 
abit different areas and are on the whole different in aspect, but 
1e, or both, produce individuals transitional and similar to those 
“the other group in all or most localities, so that evidently the 
ifferencies are only due to the direct effects of local conditions 
ı the individual development and the center of oscillation of 
ıriation is not modified permanently in an hereditary way, we 
ust speak of races. In other words, differences which keep 
aaltered, like specific ones, when the two groups are bred arti- 
sially out of their usual surroundings, are to be considered of an 
»xergic“ nature; those, which are at once abolished or modified 
“such conditions, are racial. In this respect, if my definitions 
e accepted as corresponding to facts, it will be necessary to be 
ore accurate in the use of the term „race“, which has hitherto 
sen used indiscriminately for the two phenomena. Artificial breeds 
eated by ans selection, are in the nature of „exerges“ also the 
called „races“ of mankind, which some modern anthropologists 
ve been wanting to raise to the SIeity of species, find their 
cact position in classification as „exerges“. Confusion in termino- 
ey has been further increased by the use of „subspecies“ and 
 „morphs“ or „forms“ in various senses, including those of 
jerges and races. Thus, I think I am justified in having 
ıggested to introduce a new term with a definite meaning. In 
‚her languages, such as French and Italian, it is still more necessary, 
‚cause there exists only the term of „race“ to cover the natural 
terges, like those of mankind, and the artificial breeds of domestic 
ıimals, as well as the real races. 
Returning to the question of the relationship of /pllus to pam- 
tlus, | believe I am right in stating that their distinctness is 
ither specific nor racial and that they are, instead, two exerges, 
clining, if anything, rather to the lesser, racial, degree than to 
e higher, specific one, in the gradual scale of distinction. This 
st remark I make because I have not been able to detect any 
tual feature absolutely proper to one of the two, distinguishing 
‚em in an absolute way, such as exist in more highly differen- 
ated and characteristic cases of exergism: 7/esperia malvae and mal- 
Jides, Melitaea athalia and pseudoathalia, etc. Turner, however 
ıys that Bethune-Baker from his morphological examination 
‚Influenced to suggest two distinct species. This ist just what 
1e would have expected in exerges, which should be different 
‚orphologically, but not sterile between each other. Concerning 
‚e morphology, I must let Bethune-Baker illustrate, himseltf, 
e characters he has discovered and | can only say that to the 
| R 
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naked eye the chief difference between /yllus and pamphilus, 
far as I have found out, consists in a combination of various fe 
tures, each of which is produced singly in extreme individu 
variations of the other group, but never, on any account, combin: 
in that way, except in the particular races I will deal with, flyiı 
in an zone of transition between their habitats. The next p6i 
to observe is that, although they overlap in single features, th 
have two perfectly distinct centers of oscillation in individu 
variation, which are similar, at a very much higher degree, tot 
difference between the centers of seasonal polymorphism: in pl 
the dry heat characters are pushed much further than they ev 
are in pamphilus and the description one can give of it amoun 
on the whole, precisely to that of these characters; in C. pampl 
lIus the same thing occurs in connection with the damp cold ch 
racters. Ina similar way dry cold probably accounts for the geneı 
appearance of the I generation of /pllus and various degrees 

damp heat for that of the II generations of C. pamphilus in | 
various local races. This is the principal reason which makes r 
think they can scarcely be two species and that it is more pr 
bable they are even a rather low grade of exerges, because mo 
of their features seem due to surroundings and few to heredita 
factors. On the other hand, it seems also sure that some her 
ditary factors do come in, or one would meet with Zyllus as « 
individual variation in southern races of pamphilus living in su 
roundings apparently much more suitable, in some cases, to produ 
it than are some of those where /pllus exists alone. On the co 
trary, they exclude each other and they inhabit two different are 
only occuring together in the intermediate zone. It will be a ve 
interesting subject to work out how they stand to each other the 
The few materials I have been able to collect are suggestive th 
they blend and that transitional forms are frequent. That they a 
due to intercrossing of two different strains and not to simf 
resemblance seems to be shown by the fact noted above that the 
transitions do not occur elsewhere. I have series of hundreds 
specimens from Peninsular Italy, for instance, and I have examin 
hundreds of others, without finding a single /pllus. Instead in t 
Asturias Romei has found the two together; in a little series fro 
Seva, in northern Catalonia, consisting of perfect pamphilus, I ha 
one specimen identical to the Spanish I gen. of /pllus and anoth 
exactly intermediate. A large series of the I gen. of Palermo, whe 
the II is a /pllus of the most perfect description, consists in eve 
grade of transition from individuals similar to the I gen. /yllid 
of Sardinia to others similar to erniaustralis of Italy at high altitud. 
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specimen from the Valais, bought by me at Martigny, from the 
‚dow of Wulschlegel, and which I have named bipertita in the 
at. Record, 1919, p. 121, is quite similar to the I gen. of Spain 
ı upperside and resembles it considerably on underside, although 
is more heavily loaded with gray. Finally in Central Asia the 
'o exerges are found in the same regions, evidently replacing each 
her according to local conditions, and there exist perfectly inter- 
ediate ones, such as a series I have from Duktan in Zarafshan, 
50 in the II gener. We thus see that the zone of transition be- 
‚een the areas of /yllus and C. pamphilus runs through northern 
yain, then presumably through the south of France, where a strain 
Ipllus stretches as iar as the Valais, presumably spread there 
company with Erynnis marrubii (= boe'ica) and other Iberian 
‚ecies and races one is rather surprised to find in a Swiss Valley. 
ırdinia (and probably Corsica) are with Sicily (and probably the 
treme south of Calabria) on the /yllus side, whilst only pamphilus 
aabits northern Calabria. From Greece I have only seen pamphilus, 
t too few specimens to affirm the absence of /yllus. In Crete 
e peculiar fhyrsis, Freyer is a near ally of /yllus, but, no doubt, 
third exerge, as we will presently see. The zone of transition 
2n stretches from the southern portion of Asia Minor, through 
irdistan, to the Transcaspian District and then, eastward, as far 
! Eastern Turkestan, Kashgar being the furthest locality known 
“ Wyllus. 

A few interesting inferences can by drawn from the variations 
d distribution of these Coenonympha, which confirm those I have 
awn from the genus Zygaena, because they evidently follow 
actly the same lines of evolution. The three broader groups 
Yrsis, Iyllus and pamphilus are obviously successive grades, on 
> whole, of a single line of variation and probably of descent. 
'we take into account the remarkable transitional look of the 
iental (Mesopotamia to Persia) species C. saadi, Koll., between 
2 type of pattern of fhyrsis and that of the Australian //ypocrysta, 
are lead to conclude that fhyrsis is probably the most ancient 
ing form of the pamphilus line of descent. Certain points 
‚a distant resemblance to corinna and to vaucheri, not to men- 
n dorus, gives one the impression that it was the form of 
mphilus which flew in company with them before the Glacial 
och and during the hot Interglacial periods, whilst during the 
riods of glaciation it only survived under that form in southern 
rts of the Palaearctic region. Further north its constitution 
'olved into a state of organic balance suited to stand cold climates 
d succeeded in producing an extreme one capable of living even 
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in. as cold ones as that of northern Finland is in our times, where 
corinna and vaucheri, and to a lesser extent, also dorus, had ı 
power of evolving that wav and they had to retire southward a 
localise where conditions were suitable to their particular requir 
ments. In fact, also individually, they vary very little, as compar 
to pamphilus, showing that they are highly anabolic, and in a ve 
fixed and specialised state, uncapable of much physioiogical reacti 
to changes of surroundings. The oldest exerge fhyrsis of pa 
philus may be in comparatively similar conditions. It cannot ha 
the same hereditary factors as /yllus, or the latter would in tl 
case, produce it occasionally, at least as an extreme individı 
variety, whereas form Zhyrsides Stdg.; is its nearest approach in tl 
direction. In our times the climate of the Palaearctic region h 
evidently drifted too far from that of the tropical ones and fhyr. 
is on the verge of following its ancestors of those days ir 
extinction. The two centers of oscillation of /yllus and of pamphilus : 
now left alone to fluctuate respectively from south tho north a 
from north to south and replace each other, according to the min 
climatic variations of different Epochs. 


Exerge Iyllus, Esp. 

I have stated above that there exist no constant featuı 
proper to /pllus, by which to distinguish it from pamphilus 
an absolute way. The most useful for this purpose in pract 
is afforded by the dark marginal pattern. In /p/lus it :consists 
upperside of a premarginal streak or in a row of lunules, sh 
in outline outwardly, so that a clearly defined space of the fulvo 
ground-colour separates it from the capillary streak, which ru 
along the margin; in pamphilus it consists, instead, in one ba 
including both the streaks described above. On underside 
forewing the same premarginal band tends to be thinner a 
sharper and to have a zigzag shape in /yllus, whilst in pamphi 
it is usually obliterated or indefinite in outline. | 

The races of this exerge and their generations, as far as tl 
are known to me, are the following: 

The nymotypical form, as figured by Esper from Portug 
seems to constitute the broadspread race of the Iberian peninsu 
lt is on an average small in size and often very small. Ratl 
pale and dull in colouring on both surfaces. In the II generati 
a sharp and rather straight streak cuts across the underside 
both fore- and hind-wing, dividing the latter in two zones, of wh 
the basal one is darkened by a slight suffusion of dirty gr 
mixed with buff, and the outer one is of a clear pale buff; 
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"est of the pattern is scarcely discernible. Esper’s very rough 
igure, is evidently meant to represent these features. Ihe I gen. 
ıntelyllus, mihi, agrees with the II on upperside by its pale ochreous 
iinge, but the thin premarginal streak is lighter in colour and less 
sharp in outline, although it is distinctly separated from the margin 
by an ochreous space; on hindwing it is even broken up into a 
series of lunules; on underside it is equally thin and it contains a 
few silvery scales; the hindwings on this surface differ from those 
of the II generation, in which they are pale yellow or buff, by 
being of a warm brownish gray, much darker an basal half, as 
far as median line, than on outer half; they thus resemble Zyllides, 
but they are lighter and warmer in tone. My type is from Cor- 
dova in Andalucia, collected on April 11 th, 1901 by Col. Yerbury, 
and the rest of the series is probably in the British Museum, 
whence I have received it. 

I have named forrida in the Bull. Soc. Entom. Italiana, 
XLII, p. 271, p. I, fig. 11 (1911) the form collected by me, during 
August, at Palao, on the northern coast of Sardinia and which 
was perfectly racial there. At Tempio, m. 700, in the cork-oak 
woods, a form similar to the more usual African one, was preva- 
lent. The characteristic of forrida is its extreme degree of pa- 
leness on both surfaces, with only a slight trace of the central 
streak on underside. The I gen. /pllides, Vrty., Bull.Soc. Entom. 
Italiana, XLV, p. 226, pl. 1, fig. 34—37 (1914), of Sardinia I have 
described from a March series of Lanusei. Its features consist 
in the division of the underside of hindwing by a sharp line 
into a dark basal zone and a light outer one, as in antelyllus, 
but more heavily loaded withpigment generally; eye-spots pro- 
minent on all the wings and a second one between the two 
cubital nervures of forewing in most specimens; white spaces of 
iunderside effaced or nearly so. The I gen. sicula, Zeller, Isis, 
‚1847, p. 146, described from Messina and Oyracuse, in Sicily, I 
have already discussed above, as being intermediate between /pllides 
and emiaustralis and ranging with its individual variations 
from one to the other. Many individuals of my large series irom 
'S. Martino alle Scale m. 700, near Palermo, have such pronounced 
white spaces and are so variegated on underside they actually resemble 
the English race; this is rather interesting, considering, also the 
I gen. of P. machaon from there resembles the English one. The 
Il gen. of Palermo I have named gigas in the Ento mologist's 
Record, 1919, p. 122: it is much larger than the nymotypical 
‚Iberian Ipllus and more pigmented and brightly coloured; the under- 
side pattern is more variegated and prominent and a narrow white 
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band-like space crosses the wings, whilst the basal half of hind 
wings is not much darker than the outer one; their colour varies fron 
a pale and dull buff to a bright reddish ochreous colour. 

The II generaton, as far as my materials show, seems to vary 
very much individually everywhere, but equally little geographically 
when large series are compared. Thus gigas seems to spreak 
to Malta, Africa and Asia and I only find the following remarks 
to make. Instead, the I generation is influenced much more by 
local conditions and produces striking races, as we will see. 

From Fez, in Morocco, I possess a May form, larger than 
Ipllides, of a paler ochreous vellow on upperside and with a dirty 
looking underside, where a reddish ochre tinge, recalling sand, is 
thickly veiled over by black scales, less so than in Ipllides 
but more abundantly on basal half than on outerhalf of hindwing 
precisely as in that form; thin and sharp premarginal streak on 
both surfaces: arenosa, mihi, Oberthür informs us in his Et 
Lep. Comp. that a large percentage of African individuals have 
a very broad dark band on upperside and he figures one in 
vol. XIX, fig. 4417. This remark, no doubt, applies to the II gene- 
ration. I have described it in the Entom. Record, 1916, p. 172, 
under the name of Jatevittata, which thus probably is very suitable 
to some African races, if not to most of them, to designate their 
most prominent differentical character as compared to gigas, Vrty. 
On upperside /atevittata is the same as marginata, Rühl, but on 
underside it is quite different because it is like Ipyllus (ground colour 
of hindwing very pale yellow, lightly suffused whith pale sand- 
colour and with an extremely thin streak across the middle), whereas 
Rühl states particularly that the underside of his marginata is 
only a transition to /yllus, with markings much sharper than 
in the latter. This makes it most positively an emilyllus and 
the locality of Asia Minor of his „type“ confirms it still more. 
Finally, in connection with Africa, I must also recall the other 
remark of Oberthür that in this region form thyrsides, Stdgr., in 
the sense of three or four well marked ocelli on upperside of 
hindwing, is extremely scarce. Instead Seitz in Groß-Schmett, I, 
p. 146, informs us he „found typical specimens of it in the valleys 
of the Atlas“. The one he figures on pl. 48 is anything, but „typi- 
cal“, when compared to Herrich Schäffer’s figures 430—1, quoted 
by Staudinger in his original description and thus real'y the „type“ 
figure. Seitz’s African insect is much more heavily marked with 
black on both surfaces, having a darker and bolder pattern, which 
produces quite a different impression, on underside, so that it 
somewhat recalls to mind that of C. vaucheri, Blach., from the 
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ame region. | name it at/antea and I feel sure that local race, 
5 a whole, will be found distinct enough to be separated under 
his name from gigas, and from Jatevittata the two other African 
nes. The II gen. gigas as defined above, I have series of from Mt. Le- 
anon, in Syria, from Diarbekir, in Kurdistan, from Arwas, in the Trans- 
aspian District. The Syrian series, as observed by Oberthür, exhibit 
ı most specimens a row of ocelli on the upperside of hindwing, so 
1at this race could well be designated by the name of thyrsides, Stdgr., 
at. Lep. Pal. Faun., 1901, p. 66 because they agree also in general 
spect with Herrich-Schäffer's figures 430—1, given as „typical“ by 
taudinger;on underside the ocelli are, however, considerably more 
ıinute, whilst the rest of the pattern ismore accentuated. A series of 
une specimens from Duktan, in Zarafshan, resembles gigas, but it is 
ansitional to the pamphilus Group, by the marginal band of upper- 
de not being separated from the margin by a fulvous space, in the 
jale sen and only partially in the female one, and by the underside 
attern being softer in outline, as in emilyllus. This I take to 
2 orantia, Frhst., Int. Ent. Zeit. Guben, 1908, p. 11, described 
om Kashgar in the Eastern Turkestan. 

As regards the I generations of the Asiatic regions mentioned 
Jove, | must first of all make the general remark that none of the 
'ries | have from them have to the slightest degree the look of belon- 
ng to the Zyllus group, such as, on the contrary, is so striking in 
'e Western Mediterranean in /yllides, antelyllus and arenosa, 
is, however, need not surprise us, considering that also the 
‚cilian gigas, which is such a decided /yl/us in the II generation, 
15 in its | gen. sicula, Z.,, an emiaustralis-like aspect on upperside 
ıd in many individuals also on underside. Several species of 
‚pidoptera in Sicily resemble more the races of the Eastern Medi- 
ranean than those of Africa and of the West, so that pamphilus 
idently tands there, to fall in with that phenomenon. 

The I gen. I have from Beyrouth, in Syria, and in a form 
arly identical to it from Askhabad, in the Transcaspian District, 
one of the most striking races: nitidissima, mihi. The upperside 
‚ofa bright ochreous, either with no trace of marginal pattern 
with an extremely indistinct gray premarginal streak on hind- 
ngs only; the apical ocellus small or absent; on the contrary 
_ hindwing there stands out two or three minute, but sharp, 
ick ocelli, often containing a white pupil, so tiny as to be nearly 
visible to the naked eye, The underside of hindwings is of a 
“ar, delicate gray, brightened by a touch of green; white space 
re or less developped; ocelli minute, but sharp and with a 
very center; as a rule, no trace of premarginal lunules. The 
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females often have a white space on upperside of hindwings be 
tween the faint lunules and the base of fringes. 


Exerge pamphilus, L. 

The first general remark to make in connection with thi 
exerge is that it produces a group of races, which stand apaı 
from the rest by a comon character and which inhabits a definit 
region, so that, taken as a whole, it gives one the impression € 
being something more than a broad race. Its character is tha 
its scales are richer in pigment, so that it is more highly coloure 
and it exhibits on upperside a darker black and broader margine 
band. Its areas of distribution are Italy, the Balkans and part ( 
Asia Minor. If in some high mountains of this same region On 
did not see it turn into races similar to those of Central Europ: 
one might have suspected it to posses some slight hereditar 
factor different from all those of the other races, but I suppos 
on the strength of that remark, this hypothesis must be discarde 
as very unlikely and one must conclude the direct effects of su 
roundings are entirely responsible for the facture mentioned abov 
It is, however rather mysterious how it keeps perfectly constat 
in such different surroundings as the southern watershed of tl 
Alps and the barren plains of southern Italy and Greece and, 0 
the contrary, it entirely disappears on the northern watershed 
the Alps, as well as in the hot localities of southern France. Ev 
dently there are local causes we cannot grasp, because sever 
other species behave in the same way in producing races simil 
to each other from Asia Minor to Italy and abruptly changir 
aspect on the waterpartings of Switzerland and of southern Franc 


Group marginata, Rühl. 


I use this name for the entire group just described and di 
cussed, because it is the first given to a form belonging to 
| have already mentioned above the reasons which make me c0ı 
clude that Rühl’s description points to this fact. The same nan 
probably applies well to the II gen. of most localities in As 
Minor, but the high mountain race belongs to the pamphilus Grot 
and i will describe it at the end of this paper. 

As far as I can judge by the scanty materials I pross 
from the Balkans, the races of this region are similar to the Itali 
one by their rich pigmentation and bright colours. The I gen. 
actually an australis; the II differs from emilyllus of Italy by i 
tendency to produce racially form marginata, so that probably tl 
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entire race can bear this name in most localities. I have evidence 
to this effect from Macedonia (Lambet, Janes, Kireckj) and Corfu. 

In Italy this form, as distinguished from l/atenierata, is so 
extremely rare that I have only seen two females of it collected 
‚together at the end of August, on Mt. Fanna, m. 600, above Flo- 
‚rence, and now in my possession. The race of Peninsular Italy, 
‚most broadspread from Liguria to Calabria, should be called 
‚australis, the name | gave its I generation in 1914 (Bull. Soc. 
‚Ent. Italiana, XLV, p. 227, pl. I, fig. 38). The actual „type“ I have 
‚figured from the hills of Macerata, m 300 (Piceno), is an autumnal 
‚specimen of September 24th, but my original description was 
drawn from spring series and I remarked in it that they are iden- 
‚tical to the one figured, so that I think it would be absurd to 
‚raise a question abut it and to create another name for the 
I generation. In the Entomologist’s Record, 1916, p. 171, 
‚and 1919, p. 121, I have already described in english the cha- 
‚racteristics of this race and its interesting reasonal polymorphism: 
murina, Vrty.. australis, Vrty., emilyllus, Vrty., E. R., 1919, p. 122, 
‚aestivalis, Rocci, followed again by a few australis and murina, 
‚with even the androconi scales like those of the spring examples. 
‚Turner has contributed a conspectus of it in the Proc. South 
London Ent. Soc., 1924. I thus need only recall here that in 
‚damp surroundings on the coast of Central Italy a striking race is 
‚developped, in the II generation, with a broad and very black 
‚marginal band, I have named /atenigrata in the Ent. Rec., 1919, 
'p. 122. In high mountains of Central Italy the I gen. is like 
‚emiaustralis, Vrty., of Central Europe and the II is aestivalis, Rocci. 
As far as I have been able to make out, at low altitudes in the 
‘Po Basin there exists australis with all its seasonal forms as in 
‚Central Italy; for instance, at Ponzone, m 800, near Acqui, in 
‚Central Piemont, I collected on Aug. Sth, 1912, a series of emi- 
‚Iyllus, quite similar to the typical ones of Florence, whilst Rocci’s 
‚description of aestivalis is from Turin. He gave the name in a 
‚general way to “the lighter forms of the summer generations 
found everywhere on the Continent and specially in northern and 
‚Central Italy“, as a substitute to the name Ipllus so surprisingly 
‚misapplied by all Authors“ (Soc. Ligustica Sc. Nat., 1913, 
pP. 6). By distinguishing more exactly the extreme form emilylius 
‚of the early emergence (July and beginning of August) of the 
| II generation, I restricted Rocci’s name to its later forms, not as 
light“, but quite enough so to agree with his diagnosis and 
‚agreeing with it, in er better, because it is applicable, in this 
‚sense, also to the forms found on the Continent, further north 
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than Italy, and which be includes explicitly. In the Cottian Alps, 
whilst collesting there in 1925, at Oulx, m 1100, in Upper Susa 
Valley, at Cesana, m 1300, and at Clavieres, m 1700, I found 
rather to my astonishment, that even at those altitudes the I ge- 
neration consisted in australis, identical to those of the plain 
whereas in Central Italy, as just mentioned, it is replace in the 
higher mountains by a race similar to emiaustralis of Central 
Europe. The II generation, however, is in the latter race quite an 
aestivalis on both surfaces, whereas the II which emerged at Oulx 
from Aug. 11th onwards, was nearly identical to the I, to the 
naked eye, except for a very slight touch of fulvous on the under- 
side in most individuals of both sexes, a slight increase in the 
extent of the white spaces and the slightly more pronounced 
dark bands and ocelli, all pointing only distantly to the features 
of aestivalis. 1 will recall further the fact, discovered by Ball, 
that the androconial scales of the two generations have a mar- 
kediy different shape, even when visible features are scarcely per- 
ceptible, so that it would not be correct to apply the name of 
australis to the II of Oulx and I suggest calling it postaustralis. 
This race is probably broadspread in the Alps; the one I collected 
at Klobenstein, m 1300, as well as Merano, in 8. Tyrol, is iden- 
tical to that of Oulx. Instead, in the mountains' about Lake 
Maggiore I have discovered a very distinct and handsome race, 
on account of its broad, dark marginal band above (preceded in 
some individualis by two premarginal dots.on hindwing) some- 
what as in l/afenigrata, Vrty., of Central Italy, but very! different 
from the latter on the underside; it is of a deep gray with a 
marked greenish-blue sheen, especially on hairs of basal area; the 
white space of hindwing is abolished or scarcely perceptible, and 
so are the dark streaks and ocelli, so that the wing has a uni- 
form look and individual variations are far lesser than in other 
races; these features strike one as particularly unusual especially 
in the female sex. I name ferrea the I generation, which I col- 
lected at Pian Quaggie, m 900, above Premeno and Intra, (2nd to18th 
of June) and at the Passo di Colle, m 1400 above Cannero. 
(Juni 28th— July 6th.). Its II gen. I found at Vanzone, m 700, 
in the Anzasca Valley, where only a few tattered individuals of 
the I were surviving at the end of June and where the II emerged 
from Juli 12th to Aug. 25th.: it is a little smaller; marginal bands 
not as black and sharp; underside not quite as dark in female: 
postferrea, mihi. This race probably spreads to the whole of the 
Ticino Alps. 
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The European races of Group pamphilus, L. 

In Catalonia there exist races which differ from all the others 
of the species and are peculiar on account of their unatractive 
looks: the I gen. barcinonis, mihi, resembles emiaustralis by its 
pale marginal band, but the underside is of a darker, duller gray 
(“types” of May from Llinas, near Barcelona); the II gen. post- 
barcinonis, mihi, (July 7th to Sept. 10th) resembles in the same 
way posteiniaustralis, but it has on upperside a much duller and 
‚discoloured tinge, although often redder in tone; the underside has 
‚about the same pattern as aestivalis of Italy, but its colour is 
‚more uniformely of a dull gray mixed with tawny scales, so 
that it looks dirty. In the mountains, at Santa Fe, m 1200, on 
the Montseny, and at Seva, m 700, a smaller race is met with, 
ot a lighter ochre yellow on upperside of II gen. and with under- 
side more uniform in pattern, because the white space and the 
ocelli are less pronounced, so that there is less difference bet- 
ween it and the I gen.; I name it foeda. From Aragon southward, 
to my knowledge, forms belonging to the /pllus, Esper, exerge 
prevail, if they do not actually replace entirely those of the parn- 
philus exerge. The degenerate look of the latter in its Catalonian 
races seems due to the fact that they hold their ground on the 
extreme limits of surroundings compatible with its constitution. 
Further south the one of the /ypllus exerge is required to face the 
heat and, probably, more especially the long periods of drought. 

On the northern watershed of the Alps race emiaustralis, 
Vrty, Entomologist’s Record, 1919, p. 121, described from 
Geneva, is broadspread and my materials seem to show that this 
same race is produced in the whole of the southern portion of 
Central Europe. I possess it, for instance, from Gedre, in the 
Hautes Pyrenees, from Nimes, in the Gard, from Chambery' in 
Savoy, from Dombresson, in the Jura, from the Black Forest and 
from Vienna. The I gen., like australis, varies very much indi- 
vidually, but keeps remarkably constant, on the whole, considering 
the variety of localities it inhabits in that vast area: the underside 
is more on less the same as that of australis, of a uniform gray, 
usually clear and with a velvety surface, slightly shot with greenish 
or bluish; pattern very inconspicuous; white space very limited 
9r entirely abolished; early-spring and antuminal individuals are 
oiten of the murina, Vrty., form, with very dark, blackish under- 
side, shot with bluish. The distinguishing feature from australis 
zonsists chiefly in the marginal pattern of upperside, which belongs 
‘o the pamphilus Group, instead of to the marginata Group, by 
Jeing much paler and often so indistinct as to seem entirely 
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effaced as compared to australis and to ferrea (form detersa, 
Vrty., Bull. Soc. Ent. Ital., XLV, p. 226). Also the II generation 
differs in the same way, on upperside, from that of australis and 
varies, both individually and locally to about the same extent on 
both surfaces. In some localities, chiefly in the mountains, it is, 
to the naked eye (apart from the androconial scales), more or less 
identical to the I generation and I should name it postemiaustralis, 
from specimens of Dombresson, in the Jura. In other races the 
underside is like that of aestivalis; this I believe to be the usual 
form in the warmest localities of the Valais and all over southern 
France: infraestivalis, mihi (“type“ from Martigny). In the hottest 
and driest localities a form is produced parallel on underside to 
emilyllus and this Krulikowsky has named semilyllus. Some in- 
dividuals of the latter have on upperside a broad marginal band, 
as in mareinata, Rühl, but of a lighter, gray, tone: /atecana, mihi 
(“type“ from La Rognette in the Alpes Maritimes Departement). 

In the northern part of Central Europe (Northern France, Bel- 
gium and Northern Germany) there exists a race, which is like 
emiaustralis in size and look of upperside, but which has a more 
variegated underside, pointing to scofa in most individuals by the 
more pronounced white band and by the darker basal half of 
hindwing as compared to outer half: race centralis, mihi (typical 
series from Chantonnay in Vendee). Its II gen. postcentralis, mihi, 
differs from the I in most individuals of both sexes by the 
warmer chestnut tinge of underside and by its bolder markings, 
making it still more variegated. It is in this race (Bull. Soc. 
Ent. Belgique, 1914, p. 8) has discovered the difference between 
the androconial scales of the two generations, but he was baffled 
by the continuous emergence “during the whole of the good 
season“ and he was not able to detect them. He found spring 
"scales as late as June 20th and summer ones from the 26th. 
Nothing could confirm more perfectly the conclusion I have come 
to in Italy that there are only two generations, overlapping at 
the end of June and the beginning of July, but Ball fell short 
of realising this fact. He again found vernal scales at the end 
of September and remarks they probably were precocious autumnal 
individuals of the I gen. 

In the British Islands there is a race remarkabe by its very 
variegated underside. I have named its most extreme form scofd, 
in the Bull Soc. Ent. Italiana, XLI, p. 271, pl. I, fig. W 
(1911), (see Ent. Rec., 1916, p. 173), from an August series Ol 
the north coast of Scotland, but even in the South of England 
extreme individuals resemble it, whilst others are like centralis. 
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Yeither of these names, however, can be applied to the race of 
he latter region, because the great majority of individuals fall 
yetween the two by the extent of the white band-like space and 
Jy the general pattern of underside, which, furthermore, is often 
suffused with a rich warm chestnut tinge to an extent never seen 
n any other race; besides this, a form is produced usually, in 
vhich the underside of forewing is divided by a sharp black 
streak from costa to second cubital nervure, showing the entire 
yattern tends to be bolder than in any other race. I thus think 
ne is quite justified in differentiating it by the name of /ondinii, 
nihi (typical series of July, from Hartley Wood, near St. Osyth, 
ınd Shoeburyness, in Essex). Its II gen. post/ondini, mihi, does 
ı0t diifer much to the naked eye from the I, except that I notice 
n my end of August series from Stamford Hill and Hornsey, in 
Middlesex, and Belvedere, in Kent, a greater accentuation, on an 
ıverage, of the features described above in the I generation and 
ı sligthly darker marginal band on upperside. This race stands 
0 the nymotypical one, I have from Norrviken, in Central Sweden, 
rom Kuusamo, in Northern Finland, and from Leningrade, as 
‚hiloxenus Esp. stands to isis, Thnb., in C. fiphon. It is not 
ufficiently known that nymotypical pamphilus is a peculiar 
ace, quite different from all the others by its very small size, 
rail build, weakly and discoloured look on both surfaces and mi- 
ıute apical ocellus on underside of forewing. The frailest examples 
tom Britain of form pallida, Tutt, are similar to it. 


The Asiatie races of Group pamphilus, L. 


From the Transcaspian District I have a stricking race collected 
t Kushk (presumably of I gen.) and sent to me by Bang Haas: 
ace fulvolactea, mihi. Large size. On upperside it is bright 
Ichreous with a broad marginal band of a milky gray tone and 
0 ocelli, the apical one of underside only showing through. On 
inderside of hindwings it is of a pale fulvous or of a milky 
ray, tinged with fulvous, merging softly into the central white 
yand; some individuals have no ocelli or premarginal lunules on 
hese wings; in others they show faintly in pearl gray. 

The following race centralasiae, mihi, with its II gen. post- 
entralasiae, mihi, is distributed over a very large area. It evi- 
iently corresponds to the emiaustralis of Europe and its indi- 
idual variations are to a certain degree parallel to those of that 
ace, but they do not go, to my knowledge, so far as to include 
n equivalent of sernilyllus or of latecana. 1 have series from: 
Vernyi, in Turkestan; Raigorodsk, in northern Zarafshan; Aulie 
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Ata, in Syr Darja; the Alai, in Ferghana; Juldus, in Kuldsha 
I select the two generations of the Alai as “typical“ because it is 
the race which stands furthest from /ulvolactea. The other serie: 
mentioned above can be described as transitional. The characte. 
ristics of centralasiae are: Smaller size than preceding, althougl 
larger than the average emiaustralis of Europe and very much sc 
in the case of some females; upperside palerthan fulvolactea, but rathe, 
brighter and less saturated than the usual erniaustralis; marginal banc 
of about the same pale gray as in the latter and often very faint in fe 
male. Underside of hindwings in male ofa more or-less uniform gray 
with the ocelli and lunules very inconspicuous and only a smal 
white space from costa to end of cell; the tone of gray varie: 
from a pale delicate one to a much darker blackish one; in th« 
females all the pattern is more pronounced. The II gen. post 
centralasiae recalls more the Italian aestivalis, because the margina 
band above is distinctly black and sharp in outline, whilst th. 
underside, of a rather bright reddish fulvous, exhibits a broa« 
white band across the whole wing and a very variegated patterı 
generally. The I gen. of Juldus agrees with the Alai one, but thı 
I gen. differs as follows from the corresponding one: wings mor 
pointed; apical ocellus sharper; marginal band separated fron 
margin by a greyish suffusion; underside grey, mixed with ches 
tnut, somewhat as in the II gen. of cenfralis: race juldusica, mih' 
The II gen. of Raigorodsk, in Northern Zarafshan, is larger thaı 
the two just described being of the same size as fuvolactea amı 
recalling this form also by the soft, pale tone of underside; th 
basal half of hindwing is light gray as far as the median line 
beyond it there is a broad white space, shaded with touches 0 
very light gray, and containing the ocelli, which are only just faintl 
visible; between the equaliy faint premarginal lunules and th 
margin is a strip of pearl gray; in the female all these marking 
are still fainter; in both sexes the whole wing is suffused wit 
a touch of fulvous, in the gray as well as in tbe white parts 
marginal band of upperside as in postcentralis: race infrarasa, mih 
Finally from high altitudes in the Central Altai Mountains I hav 
a very distinct and uniform race, which approaches more than anı 
other the nymotypical race of Sweden by its very small size, frai 
build and faded colouring; the marginal band is, however, in th 
male sex sharper and darker on upperside and the underside i 
of a duller and more dirty looking tone of gray, with a decide 
touch of chestnut about it; white space always narrow, but vari 
able in length: race Re nontiund mihi. 

As to Asia Minor, my scanty materials do not allow me t 
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lescribe its races. A series ofthe I generation from Kazamuni and 
specimens of both generations from the Pine Woods of Yuzgat, 
3000 ft., received from the British Museum, where the rest of the 
series is, no doubt, presserved, belong to a very small race, smaller 
han emiaustralis, which the I generation resembles on both sur- 
aces. Ihe underside of hindwings is, of a clearer and more 
;reenish gray or of a gray mixed with a rather remarkable bright 
rellow tinge; this colour is very uniform and there is scarcely 
ıny trace of pattern, except a small whitish space. I propose 
alling it euxina and naming posteuxina the II generation, which 
litfers from it by its darker and sharper marginal band on upper- 
ide, (exactly as in the case of the mountain race of Peninsular 
taly, which in the I gen. is an emiaustralis), and the slightly more 
ariegated underside, where a narrow white band stretches from 
osta to tornus and the ocelli and premarginal lunules are per- 
ectly distinct. This race, which, on the whole, belongs to the 
amphilus group, is probably the mountain one of Asia Minor, like 
he emiaustralis of high altitudes in Peninsular Italy. At lower 
titudes, as in the latter region, there probably exist, as a rule, 
aces belonging to the marginata Group. Very likely the name 
f australis can perfectly well be applied to the I generation and 
at of marginata to the II in general, in the same way as in the 
alkans, because these two regions produce the same races in 
lany species. 


ynoptic List ofthe races and of their generations, 


Race: I generation: II generation: Habitat: 
Exerge thyrsis, Freyer Crete 
| Exerge Iyllus, Esp. 
ıyrsides, Stdgr. nitidissima thyrsidess Western and Central Asia 


Hidissima nitidissima gigas do. | 
lantea arenosa atlantea North Africa (Atlas vallays) 
tevittata arenosa latevitiata North Africa 

'gas arenosa _gigas do. 

'rrida Ipllides torrida Sardinia 


‚Uus, Esp. antelyllus Iyllus Iberian Peninsula 
| Transitional races and forms: 


»tween II gen. of race nitidissima and Il gen. of race centralasiae: 
'antia, Frhst. ? orantia Central Asia 


Between I gen. /pllides and I gen. emiaustralis: 
eula, Zell. sicula gigas Sicily 
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Race: I generation: II generation: Habitat: 
Between I gen antelyllus and II gen. sernilypllus: 
bipertita (racial or individual form?) Valais(and Southern France? 
Exerge pamphilus, L. 
Group marginata, Rühl. 
marginata, Rühl australis marginata Asia Minor and the Balkan 


australis australis emilyllus- Italy (dry localities) 
aestivalis 
latenigrata australis latenigrata Centr.italy(swampson coast 
aestivalis, Rocci australis aestivalis Italy (damp localities) 
postaustralis australis _post- Po watershed of Alps 
australis (Cottian, Tyrol) 
ferrea ferrea postferrea do. (Mt. Rosa to Lake 
Maggiore) 
European races of Group pamphilus, L. 
barcinonis barcinonis post- Catalonia (plains) 
barcinonis 
foeda barcinonis foeda do. (high altitudes) 
| /atecana 
semi- Southern portion of Centr: 


emiaustralis emi- | 
australis | ) 


Iyllus, | Europe (Pyrenees to 
Kroul. (f Vienna) and high altiti i 


infra- Central Italy. 
estivalis 
postemiaustralis emi- postemni- do. (mountains) 
australis australis | 
centralis centralis post- Northern P- of Centr. Eu 
centralis 
londinii londinii post- South of England | 
londinii | 
scota Scotland | 
pamphilus, L. Scandinavia, Finland. 
Asiatic races of Group pamphilus, L. | 
fulvolactea fulvolactea 7 Central Asia (Kushk i 
Transcasp.) | 
centralasiae centralasiae post- do. (Alai Mts.) | 
centralasiae. 
Juldusica centralasiae juldusica eu (Juldus) 
infrarasa centralasiae infrarasa o. (Raigor in N. Zaraf. 
asiaemontium his (Central Altai) 


euxina euxina posteuxina Asia Minor (high altit.). 
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Über die tageszeitliche Konstanz im Schlüpftermine der Imagines 
einiger Insekten und ihre experimentelle Beeinflussbarkeit. 
Von Dr. H. Bremer, Stralsund. 

(Biologische Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft.) 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß die Imagines vieler 
Insektenarten zu bestimmten Tageszeiten aus der 
Puppe schlüpfen. So gilt als Schlüpfzeit für Bombyx rmori 
die Zeit von 5—8 Uhr vormittags, für Pferogon proserpina Pall. 
Sonnenaufgang, für Smerinthus tiliae L. die Mittagszeit und für 
Acherontia atropos L. 4—7 Uhr nachmittags!); viele Tagfalter und 
Sphingiden schlüpfen morgens, viele Noctuiden abends?), manche 
Ephemeriden zwischen 8 und 10 Uhr?), Cloeon dipterum Leach 
zwischen 6 und 8 Uhr abends‘). 

In den meisten Fällen dürfte die finale Bedeutung dieser 
Tatsache darin beruhen, daß die Tiere möglichst schnell nach dem 
Sphlüpfen in Umweltbedingungen kommen, welche ihre Fort- 
pllanzungstätigkeit begünstigen. Über die Faktoren, ‚mit welchen 
die Konstanz des Schlüpftermins kausal verknüpft ist, scheint 
nichts bekannt zu sein, wenigstens sagen die Handbücher der 
Entomologie darüber nichts aus. | 

Bei den Arbeiten der Fliegenden Station Stralsund der 
Biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft zur Er- 
forschung der Rübenfliegenplage wurden Aufzuchten des Schäd- 
lings selbst (Pegomyia hyoscyami Pz.) sowie seiner Parasiten, vor 
‚allem des Ichneumoniden Phygadeuon fumator Grav. und des Bra- 
coniden Opius fulvicollis Thoms. mit umfangreichem Material 
(durchgeführt. Ferner liefen während längerer Zeit Kulturen der 
(Mehlmotte Zphestia kühniella Zell. welche als Wirtstier für die 
‚Schmarotzerschlupiwespe Trichogramma evanescens Westw. gebraucht 
wurde (vergl. Hase, in Arbeiten aus der Biologischen Reichsanstalt 
14, 1925, 8. 171— 224). Es fiel dabei auf, daß die Rübenfliegen 
(und ihre Parasiten vormittags, die Mehlmotten nachmittags schlüpften. 
Um diese Verhältnisse zahlenmäßig klarzulegen, wurde während 
der Zeit vom 23. 11. bis 12. 12. 1925 die Zahl der geschlüpften 
Tiere in einer (wechselnden) Anzahl von Kulturen, soweit möglich, 


‚tagsüber stündlich notiert. 


') Henneguy, Les Insectes. 1904, 8. 540. 
Berlese, Gli Insetti, Bd. II, 1925, 8. 345. 

°?) Spuler, Die Schmetterlinge Europas, Bd. I, 1908, S. LXX. 

°) Reaumur, M&moires pour servir ä l’histoire naturelle ... des In- 
sectes. 1734-42. 

*) La Baume, in Sitz. Ber. d. Ges. naturforsch. Freunde Berlin 

| 1909, 5. 140. 

| 4* 
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Die Schlüpfdaten für die Rübenfliege sind in der folgenden 
Tabelle 1 niedergelegt. Die Ziffern geben die Anzahl der jeweils 
frisch geschlüpften Tiere, ein Punkt bedeutet, daß zu der betrei- 
fenden Stunde nichts geschlüpft, eine ausgelassene Stelle, dab die 
Nachprüfung unterblieben ist. 


Tabelle 1. 
Pegomyia hyoscyami. 


vormittags nachmittags 


ae ae 
| 


235193 

24. Ps ur 
25. Iw R i 
26. Dat ; 
Die Jura 1 De 0 1 
28. rates. 1 
29. Te 

30. ie 

172 DA MO 

2 4,42 1 
3. aka \ 
a, 1 Ten h 
I. 1 he 1 
6. A 1 
1 ren mr 

8, Auen u WR | 

9, rt 1 

10, 35 ET T f 
IM nı EN IR 

12, 4 


10 1721 0.20) a5 2 0 OO 
Die erste Beobachtung um 8 Uhr vormittags bringt das höchste 
Ergebnis. Die zu dieser Zeit festgestellten Tiere sind in den ersten 
Morgenstunden erschienen, wie folgende, später zur Nachprüfung 
durchgeführte Beobachtungsreihe zeigt (Tab. 23: 


Tabelle 2. 
Pegomyia hyoscyami. 


EEE Fu TE er 


vormittags nachmittags 
5 6 7. :808-12 | 2-2 2-6 7,8 ‚9. 
Te 
5. 2. 
6. 2. 127 7 25 
12, a 2 
8. 2. a ehe ande 
42 38.04 2 
10. 2. BE 22 dns 
E00, 1,9 83. 18:2E han 4 0....0:.:09©0° 


Bis um 11 Uhr vormittags erscheinen noch Tiere in etwas 
größerer Zahl, dann vereinzelt. Nach 2 Uhr"wurde kein Schlüpf 
vorgang beobachtet. 
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Das Schlüpfen von Pegomyia hyoscyami findet also 
ausschließlich vormittags, bevorzugt in den Morgen- 
stunden, statt. Biologisch ist das verständlich, da die aktive 
Lebenstätigkeit der Tiere bei Tage vor sich geht. 

Dasselbe gilt, sowohl bezüglich der Lebenstätigkeit als des 
Schlüpfvorganges, für die hier häufigste Schmarotzer-Schlupfwespe 
der Fliege, für Opius fulvicollis Thoms.') (vgl. Tabelle 3). 


Tabelle 3. 
Opius fulvicollis. ’ 
vormittags __ nachmittags 
Set le, 2 5,3, 548 54 6%27.48.7025,10 


2311! | 
24. 7 1 1 1 
25, Eee 1 1 
26. 1 
27. 2 
28, | 
29, DU 
30. oe 
en 4 1 
3 ERFRG WER N 1 
3, 1 1 1 
4. 
5, | 
6. 1 
“ 
8. 1 
9. 
10. 
11. 
12: Te BRIDER 
17 HARTE a0, KOM ONE: OO ONE O 


Von 37 im ganzen beobachteten Tieren sind 17 in der Nacht 
Yder in der Morgendämmerung geschlüpft; von den genauer zu 
Jatierenden entfallen 18 Individuen = 90°), auf den Vor- 
2 = 10°/, auf den Nachmittag. 

Das umgekehrte Bild zeigt der Nachtschmetterling Ephestia 
:ühniella (vgl. Tab. 4). 
(Tabelle 4 siehe nächste Seite.) 
Von 170 Mehlmotten sind 
68 nachts oder frühmorgens geschlüpft = 40,0 °], 
7 vormittags (8-1) . = hbAr"f; 

95 nachmittags (1—6) x HA 
Die 46 um 8 Uhr vormittags festgestellten Tiere haben offen- 
var noch im Laufe des Abends die Puppe verlassen; das geht aus 


') Die gleichzeitig verfolgten Schlüpfzahlen von Phygadeuon fumator Grav. 
varen in der Beobachtungszeit zu niedrig, um hier wiedergegeben zu werden. 
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Tabelle 4. 
Ephestia kühniella. 


EI EEE EHE WEN EC RE U EEE EEE a Tr u ZELTE Te un sung] 


vormittags nachmittags 
87 YERIOTETTE 12 1 2,°37,479,7 60 2 So 
23. 11. | AiRaE OoR 
24. 2 Te . 1 Pk) 4.» 
25. 2 Di. EVER SER: 147 
26. ie, Sa 
27: ER 297 Ara 
28. . 1 . he“ 
29. ; Ars Bmmikanee 
30: RE 5 3 De 
1712: a 2 me a 75 . a 
2. EN A - ee, a 
3 d 1 . 3.85 
4. . ij 01 
5. 4 1 2 
6. ee et 2 
je 1 le oa 
8- 1 1202772 
9. a er 1 20% 
10. 10SE12 2 er . FEN a 
uk ul . 5 . er a ER Fe 
12; 8 ; UWE 
46,44 2 047:0 1.20:17 23,3 1124 78718 zz 


der in Tabelle 5 niedergelegten weiteren Beobachtungsreihe hervor 
bei welcher dem Schlüpfvorgang vorzugsweise in den Abend- und 
frühen Morgenstunden Beobachtung geschenkt wurde). 


Labeile9: 
Ephestia kühniella. 


vormittags nachmittags _ 
12 2720 ER SUN 


DEMErSEEn 32 


1172; ! 3 1 
1202; ’ Ä 4 
13.92: 1 1/41 R 
14.2, d | 
19228 1 ii FM: u 
1602 2 2 . 
11.22: Fe ER : | i a 
Im en , | 4 ß Kara R 
| 
OO 1 | 1 7 PB E: 


Danach sind im ganzen von 190 Mehlmotten 
9= 4,7°/, zwischen 5 Uhr vm. und 2 Uhr nm. | 
181 = 95,3, h 2.43, 20m. 00V Arll,n vm. egeschluue 


!) Von den Individuen, welche in den beiden Tabellen 4 und 5 als vor- 
mittags geschlüpft verzeichnet stehen, mögen einige, welche sich in den ver- 
sponnenen Nahrungsmassen versteckt hatten, zu spät notiert worden sein. 
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d.H.die nachts fliegendeMehlmotte schlüpftindenmeisten 
Fällen in den Nachmittags- und Abendstunden. 


Wodurch ist die zeitliche Festlegung des Schlüpftermines be- 
dingt? Es kommen zwei Gruppen von Faktoren in Frage: solche, 
die in der Organisation des Insekts beruhen, also autonome, durch 
Vererbung gefestigte Faktoren und äußer: Einwirkungen. Auf Be- 
dingungen der ersten Art wird man schließen, wenn sich die Ein- 
wirkung äußerer Umstände nicht ı.achweisen läßt. Die Unter- 
suchung der letzteren wird also vorangehen, wenn man das Pro- 
blem zu lösen versucht. Äußere Faktoren, welche einen Vorgang 
mit täglicher Periodizität verursachen, müssen selbst eine tägliche 
Periode aufweisen. Als solche konimen, soweit z. Z. zu über- 
sehen, in betracht Temperatur, Licht, unkannttck Luftfeuchtigkeit, 
zlektrisches Potentialgefälle und elektrische Leitfähigkeit der Luft. 

Eine exakte Lösung des Problems war am Arbeitsorte, einer 

ehelismäßigen Feldstation, infolge des Mangels an der notwen- 
digen Apparatur, nicht möglich. Immerhin konnte die Periodizität 
weier Faktoren, der Temperatur und der Lüftfeuchtigkeit, dadurch 
ausgeschaltet werden, daß das Laboratorium während der Cam- 
yagne der Zuckerfabrik, in welcher es untergebracht ist, auch nachts 
geheizt war. Ein anderer, das Licht, konnte variiert werden, so- 
daß sich wenigstens die Frage entschieden ließ, ob äußere Fak- 
‘oren bei der Festlegung des Schlüpftermines überhaupt eine Rolle 
spielen. 
Es wurden im geheizten Laboratorium zu den jeweiligen Be- 
)bachtungszeiten(s. 0.) gleichzeitig die Lufttemperatur und die 
‚uftfeuchtigkeit im Aufenthaltsraum der Kulturen abgelesen. 
Nenn beide auch nicht konstant gehalten werden konnten, so 
wiesen sie doch keine tägliche Periodizität auf. Nun wurde 
tin Teil der Kulturen tagsüber in einem Schrank von Licht 
ıbgeschlossen und nachts durch eine Glühlampe beleuchtet. Es 
wurden für sie also umgekehrte Beleuchtungsverhältnisse ge- 
‚chatfen. In der Umgebung der hierfür benutzten Zuchtgefäße 
wurden die Temperaturen jeweils besonders abgelesen. Sie waren 
meist etwas höher als die der Normalkulturen, nachts durch die 
strahlungswärme der Glühbirne, tags durch größere Annäherung 
ın den Heizkörper, doch war auch hier periodischer Gang nicht 
estzustellen. 


— Durch diese Behandlung wurde der Verlauf des Schlüpfens 
ei Ephestia kühniella abgeändert (vgl. Tab. 6): 
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Tabelle 6. 
Ephestia kühniella unter umgekehrten Beleuchtungsverhältnisser 
vormittags nachmittags | 
SH PIE TZ ID EA TOTT EI 
2311 | 
24. . 
25. 1 3 1 
20: . 4 er . 
Al: Br . h 
28. Drre 152 2 . al 
29. Jena] . ARE 
30. 3% 14 
1212, IN Ik 
2: EEE. i 
3. WIE : ; A 
4. Brit: 2 {3A 
5. DEE] Bu 
6. ‚au 1 1 
1% int . 2 . 
8. 2 h j 
9. Teer EIER, are; 
10. 108 a a 2 
ur N Im. 2 ve 
12. A . ; 
24.12.6124 MT]. BB A TEEN 


Während nach Tab. 4 die Mehlmotten nur in Einzelfällen vor: 
mittags die Puppe verlassen, zeigt sich in Tab. 6 das Schlüpfeı 
über den ganzen Tag verteilt. Die Vormittagsschlüpftermine über 
wiegen sogar etwas. Es sind von 76 Mehlmotten hier erschieneı 

30 am Vormittag (6—2) —= .39,4°], 
20 „ Nachmittag (2-6) roh 3, 
26 nachts oder frühmorgens = 34.207 

Berücksichtigt man nur die Beohachtungen von 8 Uhr vor 

mittags bis 6 Uhr nachmittags, so ergibt sich: 


geschlüpft / 

vormittags nachmittags 

Zahlaiı?), Zahl 8 

unter normalen Beleuchtungs- 1 

verhältnissen (Tab. 4) Re) 95 931 
unter umgekehrten Beleuchtungs- 

verhältnissen (Tab. 6) 30 60,0 20 40,0 


Außere Einflüsse, möglicherweise die der Be 
leuchtung, sind also von Einfluß auf den Schlüpf 
termin der Mehlmotte. Final begreiflich wäre, daß da 
Sinken der Lichtstärke auf die schlüpfreifen Tiere als Reiz zun 
Verlassen der Puppe dient. Doch gestattet die rohe Methodik de, 
mitgeteilten Versuches einen solchen Schluß noch nicht. Auf 
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fällig bleibt die immer noch hohe Zahl der bei umgekehrten Be- 
‚leuchtungsverhältnissen zur normalen Nachmittagszeit geschlüpften 
Tiere. Es muß einer exakteren Nachprüfung überlassen bleiben 
zu untersuchen, ob etwa neben der Beeinflußbarkeit durch äußere 
‚Umstände noch eine innere, erblich festgelegte Periodizität vor- 
handen ist. Möglich erscheint das nach dem Ausfall eines Ver- 
suchs, bei dem die Mehlmotten ständig im Dunkeln gehalten 
wurden. Vgl. Tab. 7: 


Tabelle 7. 
Fphestia kühniella, ständig im Dunkeln gehalten. 
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Die SchlüpftermIne liegen hier nicht wesentlich anders als bei 
‚ormalen Lichtverhältnissen. Es sind verhältnismäßig etwas mehr 
ıdividuen am Vormittag geschlüpft, doch kann auf diesen später 
ngesetzten Versuch besonderer Wert nicht gelegt werden, weil es 
icht möglich war, ein periodisches Absinken der Temperaturen 
achts zu verhüten. 


Daß die Beleuchtung von Einfluß auf den Schlüpftermin der 
'übenfliege und ihrer Parasiten sein würde, war an sich 
Icht anzunehmen, denn die Puppen von Pegomyia hyoscyami Paz. 
ihen im Erdboden und sind somit normalerweise dem Licht ent- 
gen. Trotzdem scheint das Schlüpfen des Schmarotzers Opius 
!lvicollis aus Rübenfliegenpuppen, welche in Glasschalen gehalten 
urden, durch die entsprechende Versuchsausstellung beeinflußt 
orden zu sein (vgl. Tab. 8); 
| 
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Tabelle 8. 
Opius fulvicollis unter umgekehrten Lichtverhältnissen. 
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Die niedrigen Gesamtzahlen erlauben allerdings keinen sicheren 
Schluß; immerhin fällt bei Vergleich der Tabn. 3 und 8 auf, dak 
in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags untet 
normalen Beleuchtungsverhältnissen von 20 Tieren 18 = 90% 
vormittags, 2—=10°/, nachmittags, dagegen unter umgekehrten 
Lichtverhältnissen von 22 Tieren 11 — 50°, vor- und 11 = 50% 
nachmittags geschlüpft sind. | 
Pegsomyia hyoscyami schlüpfte in den Versuchskulturen mi 
umgekehrten Beleuchtungsverhältnissen im ganzen nur in 10 Stücken 
Von diesen sind 2 am Nachmittag (um 4 bzw. 7 Uhr) erschienen 
während in den Normalkulturen (vgl. Tab. 1) ein Schlüpfen an 
Nachmittag nie beobachtet wurde. | 
Es bleibt unklar, welcher Faktor hier für die Abänderung de 
normalen Schlüpfzeiten verantwortlich zu machen ist. Im ganzet 
kann es nur der Zweck vorliegender Ausführungen sein, diı 
tageszeitliche Konstanz im Schlüpfen einiger In: 
sekten neu nachgewiesen, ihre Beeinflußbarkei 
durch äußere Einwirkungen gezeigt zu haben und Ver 
suche mit kausaler Fragestellung zu diesem Thema anzuregen. 


\ 


Die Veröffentlichung der hier erhaltenen Versuchsresultate geschieht nu 
weil es in einer vorwiegend auf praktische Bekämpfungszwecke eingerichtete 
Station nicht möglich ist, tiefer in die Frage einzudringen. Eine Verfolgun 
an anderer Stelle dürfte aber verhältnismäßig leicht zu weiterer Aufklärun 
führen. 


Zeitschrift für wiss Ins.-Biologie, Bd. XXI, 1926. PAR 


Literatur-Referate. 


Neuere zoologısche, 


insbesondere entomologische Literatur. V. 


Von Dr. W. Stichel, Berlin, und Dr. W. Ulrich, Berlin 
?’riesner, Prof. Dr. H., Die Thysanopteren Europas. Abt. I. $.1—238, Tafel 

I-1ll. Verlag Fritz Wagner, Wien, 1926. Preis brosch. Rm. 24. — 

Das Erscheinen dieses Werkes hat in den entomologischen Kreisen un- 
geteilte Freude hervorgerufen, da das Fehlen eines entsprechenden Bestimmungs- 
werkes über Thysanopteren sich recht unangenehm fühlbar machte. Die Mono- 
sraphie Uzel’s war veraltet, und das Verhältnis zu den Ergebnissen der neueren 
°orschung war ähnlich wie etwa bei den Fliegen das des alten „Schiner“ zu 
jem in unseren Tagen erscheinenden „Lindner“. 

Priesner hat es nun übernommen, ein grundlegendes Werk zu verfassen, 
las es möglich macht, daß sich Entomologen in diese schwierige Gruppe ein- 
arbeiten können. Die erste Abteilung des Werkes gliedert sich in einen tech- 
iischen, morphologisch-anatonischen und phylagenetischen Teil, woran sich die 
jestimmungstabellen anschließen. Ein Namen- und Literaturverzeichnis folgen 
ım Schluß. Der technische Teil gibt Anleitung, wie die Tiere zu sammeln, zu 
‚öten und aufzubewahren sind. Er ist, streng genommen, der wichtigste Ab- 
schnitt, denn eine Nichtbeachtung der Vorschläge kann bei der Untersuchung 
‚ingefangener Tiere zu falschen Ergebnissen führen. Dann folgt eine sehr ein- 
jehende morphologische Beschreibung des Thysanopterenkörpers, deren Gründ- 
ichkeit sehr angenehm empfunden wird. Bestimmungstabellen erfüllen eigent- 
ich nur dann ihren Zweck, wenn es möglich ist, sich ohne große Umstände 
darin zurecht zu finden, bzw. wenn eine Möglichkeit vorhanden ist, die Lage 
ler verwendeten systematischen Merkmale schnell festzustellen, wie in diesem 
alle. Die Tabellen selbst enthalten nicht nur Schlüssel für die ImaBines, sondern 
ch für die Larven (recte: Jugendstadien). Jede Gattung und jede Art mit 
hren bis dato bekannten Stadien werden ausführlich beschrieben, sodaß man 
lie Möglichkeit hat, seine Bestimmung nochmals gründlich zu kontrollieren. 
Mine kurze Notiz über Vorkommen und Verbreitung schließt jede einzelne 
Diagnose. Erwähnenswert ist ferner die bei jeder Gattung und Art zitierte Li- 
'eratur, die an Ausführlichkeit kaum zu wünschen übrig läßt. 

/ Das vorliegende Werk kann in seiner Gediegenheit Anspruch darauf er- 
eben, in die erste Reihe der guten entomologischen monographischen Arbeiten, 
leren es leider so wenig gibt, aufgenommen zu werden. Der Verfasser hat der 

ntomologie mit dieser gründlichen Studie ein großes Geschenk gemacht. 

/ Wenn nun schließlich über die Ausstattung etwas gesagt werden soll, so 

sann der klare Druck auf dem guten Papier nur hervorgehoben werden; die Fipuren 

uf den Tafeln, deren Zahl allerdings bescheiden erscheint, passen sich durch- 

us dem allgemeinen guten Eindruck an. Das Gesamtwerk soll innerhalb eines 

-eitraumes von 4 Jahren erscheinen, da die Herausgabe als Ganzes heutzutage 

ür einen entomologischen Verlag eine finanzielle Unmöglichkeit bedeutet. 

Hi W. Stichel. 

=» Abderhalden, Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden Liefr. 182; 

| Urban und Schwarzenberg, Berlin und Wien 1925. (Abtlg. IX, Methoden 

| zur Erforschung der Leistungen des tierischen Organismus, Teil 1, 2. Hälfte, 

Heft 1). 214 Seit., 96 Textfig., 9.60 Mk. 

Wie bei den elen besprochenen Lieferungen dieses Handbuches muß 
‚ich ein kurzes Referat in anbetracht der Fülle und vor allem der Gedrängt- 
eit des Stoffes auf eine Inhaltsübersicht beschränken. Folgende Aufsätze sind 
n der neuen Lieferung enthalten: 1. P. Kammerer, Methoden der Züchtung 
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von Reptilien und Amphibien (p. 1—24; Zuchtbehälter, Fütterung, Besonnung 
Beheizung, Überwinterung, Krankheitsbehandlung, Zucht von Eidechsen, Schlangen 
Schildkröten, Krokodilen, Anuren, Urodelen). 2. F.Heikertinger, Allgemeine 
über Züchtung von Insekten (p. 25—80). Alles Allgemeine, das zweckmäßi; 
nicht über die Bearbeitungen der einzelnen Gruppen, womöglich noch unte 
Wiederholungen zerstreut werden sollte und überdies auch einen selbständige) 
Wert besitzt, ist in diesem Beitrag zusammengestellt. In erster Linie sind di 
vielseitigen technischen Hilfsmittel, insbesondere Zuchtbehälter in ihrer alle 
möglichen Anforderungen angepaßten Ausgestaltung besprochen: Ferner is 
eine große Menge allgemein biologischer und ökologischer Ratschläge zusammen 
gestellt, wie sie eben beim Züchten, d. h. beim verständnisvollen Umgang mi 
dem unter den verschiedensten Bedingungen stehenden Lebendigen nicht übeı 
sehen werden dürfen. Der Eigenart des Stoffes entsprechend enthält der Aul 
satz auch schon eine ganze Reihe spezieller Anweisungen für bestimmte Te 
3. H. Przibram, Zucht der Apterygoten (p. 81- 86; Lepisma, Machilis, Cam 
podea, Podura, Isotoma, Lepidocyrtus, Orchesella, Smynthurus). 4. F. Heiker 
tinger, Züchtung der Ephemeriden und Libelluliden (p. 87 - 88). 5.F. Zach 
Züchtung von Orthopteren (p. 89-190). Möglichst alles, was über das Them 
bekannt geworden ist, wird hier erstmalig in einer Art und Ausführlichkeit zı 
sammengestellt, die den Beitrag sehr wertvoll macht. Jede Gruppe zumei: 
aber jede Art ist für sich besprochen und der Text durch zahlreiche Abbildunge 
illustriert. Dadurch „daß nicht nur die Zucht im engeren Sinne, sondern auc 
alle mit der Fortpflanzung verbundenen Erscheinungen (Kopulation, Spermatophori 
Eiablage, Ei, Schlüpfen, Häutungen u.a. m.) bearbeitet sind, könnte die Arbe 
ebensogut eine Fortpflanzung- oder Entwicklungsbiologie der Orthopteren g 
nannt werden, über die bislang kaum etwas Zusammenfassendes bestanı 
6. F. Heikertinger, Züchtung der Corrodentia (p. 191—200). Behandelt sin 
Termiten, Psociden, Mallophagen, Thysanopteren und Anopluren. Die Behanc 
lung der Läuse nimmt den breitesten Raum ein; sie ist den bekannten Arbeite 
A. Hases entlehnt. 7. Ders., Züchtung von Rhynchoten. I. Wanzen (p. 201- 
214). Die beiden ersten Kapitel betreffen einerseits die pflanzensaugende 
Heteropteren und andererseits die räuberisch lebenden. Ein drittes Kapitel ü 
in erster Linie und wiederum in Anlehnung an die Untersuchungen von # 
Hase den Bettwanzen gewidmet. Ulrich. j 
Stempell, W., Zoologie im Grundriß. 1. und 2. Lieferung. deite II —XVIl 
1—336, Fig. 1—405. 8°. Verlag von. Gebrüder Borntraeger, Berliı 
1925. Preis (Subskription) brosch. 13.50 Rm. 
Die in den letzten Jahren im Gebrauch befindlichen älteren Lehrbücher übı 
Zoologie konnten trotz der Neuauflagen den Anforderungen der fortschreitende 
Wissenschaft nicht mehr genügen, weswegen neuerdings andere Werke herausg 
geben wurden, die zwar den modernen Forschungsrichtungen der Physiologie un 
Entwicklungsmechanik gerecht wurden, aber hierbei die Morphologie auf ei 
äußerstes Maß beschränkten. Ein modernes Lehrbuch der Zoologie sollte jedoc 
bezgl. der Verarbeitung des Stoffes so angelegt sein, daß es nicht den Eindruck ein 
einseitigen Auffassung hinterläßt und den Benutzer in einer bestimmten Richtun 
beeinflußt. Es darf aber im anderen Fall auch nicht den Umfang einer Enzykle 
pädie annehmen, sondern muß die gerechte Auswahl so treffen, daß es untı 
der Vermittlung genügender Grundkenntnisse und Einführung in die modert 
Forschung auch die bekannten Lehrbücher an Stärke nicht wesentlich übertrifl 
Eine Auswahl des Stoffes, textlich und bildlich, in dieser Weise bereitet grol 
Schwierigkeiten, und es ist das Verdienst des Verfassers, sich dieser Mühe unte 
zogen zu haben und damit ein brauchbares Werk zu schaffen. 
Im einzelnen wurde großes Gewicht auf das Abbildungsmaterial gele 
und es erscheinen im Text eine ganze Anzahl wohl bekannter Bilder, von dene 
aber viele umgezeichnet wurden, da sie nach Ansicht des Verfassers den Aı 
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prüchen nicht genügten. Er hat nicht nur Wert darauf gelegt, daß die sche- 
yatischen Abbildungen verständlich, vollständig und richtig und dabei auch 
aturgetreu sind, sondern hat auch dem ästhetischen Empfinden weitgehend 
\echnung getragen. Dies hat auch zu der Entstehung einer großen Anzahl 
euer Abbildungen geführt. — Textlich mußte das riesige Material so knapp 
sie möglich gefaßt werden, ohne aber dabei das Verständnis zu erschweren. 
‚5 ist vieles fortgelassen worden, was in anderen Lehrbüchern immer wieder 
u finden war, ohne daß es für den Benutzer Bedeutung hatte, vielleicht sogar 
'erwirrung anrichtete. 

Der Inhalt der beiden vorliegenden Lieferungen gliedert sich in die Ein- 
situng, die den „Begritf und Umfang der Zoologie“ erläutert und die Einteilung 
nd Geschichte der Zoologie behandelt, und in den 1. Abschnitt, der sich mit 
‚er Morphologie und der Systematik der Tiere beschäftigt. Dieses Kapitel wird 
riederum in die Promorphologie, die Systematik und die vergleichende Morpho- 
gie (Formenübersicht) eingeteilt. Die Promorphologie enthält die Darstellung 
‚er Zellen- und Gewebelehre und der Baupläne der Tierkörper. — Die Zahl der 
n systematischen Teil aufgeführten Tierformen ist im Gegensatz zu anderen 
'ehrbüchern bedeutend eingeschränkt, da der Verf. den sehr richtigen Stand- 
'unkt vertritt, daß ein zoologisches Lehrbuch kein systematisches Nachschlage- 
rerk ist. Auch führt die Nennung einer Anzahl Vertreter einer Gruppe zu 
alschen Vorstellungen über den tatsächlichen Formenbestand, sodaß eine Ein- 
chränkung sehr geboten erschien. Es sind meist nur solche Vertreter genannt, 
ie irgend ein besonderes Interesse — sei es als Parasiten, als Nutztiere, als 
Ichädlinge etc. — für sich einnehmen. Anderers:its hat der Verfasser in der 
llgemeinen Übersicht über das zoologische System die von jeder Tiergruppe 
ekannten Arten zahlenmäßig genannt, womit eine wesentlich bessere Vor- 
tellung des Formenstandes gegeben wird als bisher. 

Über die weiteren Lieferungen wird gelegentlich berichtet werden. 

WIOLTONER 
iuchn'er, P., Tierisches Leuchtenfund Symbiose. Vortrag gehalten in der Zoo- 
| logiska-Geologiska Föreningen zu Lund am 5- X. 1925. 58 Seit., 18 Abb. 

Verlag Julius Springer, Berlin 1926. | 
| „Der Wunsch weiter für dieses reizvolle Arbeitsgebiet nicht nur bei Zoo- 
»gen, sondern auch bei Physiologen, Botanikern und Bakteriologen zu werben, 
nd die Aussicht, daß dies vielleicht einem Vortrag, der sich nicht mit dem Ballast 
er Einzelheiten zu beladen und auf Vollständigkeit keinen Anspruch zu erheben 
raucht, leichter gelingen möge als einem umfangreichen Buch, veranlassen mich, 
ieses Augenblicksbild unserer Kenntnisse - -. zum Druck zu geben.“ 

/ Kurze allgemeine Erörterungen über den Begriff der Symbiose und die 
esondere Art der Symbiose von Tieren mit pflanzlichen Mikroorganismen 
domopteren, Blattiden, pflanzenfressende Heteropteren, Blutsauger, echte Holz- 
‘escer) führen zu dem speziellen Thema, welches das durch symbiotische 
lakterien hervorgerufene Leuchten der Tiere behandelt. Zuerst werden die am 
esten untersuchten Fälle besprochen: 1. Pyrosomen, 2. Salpen, 3. Fische (Ano- 
ıalops, Photoblepharon) und 4. Tintenfische. 1 und 4 sind am ausführlichsten 
argestellt; hier werden auch in sehr beziehungsreicher Weise die für die Haupt- 
eispiele geitenden Erscheinungen mit anderweitigen Vorkommnissen verglichen, 
durch sich die Summe der Einzelheiten zu einem harmonischen Gesamtbild 
ındet und es möglich wird, den einen oder anderen Tatbestand einem allge- 
einen Zusammenhang einzufügen. Die Vergleichspunkte beziehen sich be- 
dnders auf die bei Aleurodiden, Blattläusen, Cikaden, Dacus und Anobien fest- 
"stellten Verhältnisse. Allenthalben ist das Übertragungs- oder Infektions- 
toblem von besonderem Interesse d. h. die Frage, wie die Symbionten der 
tern den Nachkommen übermittelt werden. Hieran schließen sich einige Fälle 
Mirsoscolex, Ctenophoren, Lampyriden), die mit großer Wahrscheinlichkeit dem 
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besprochenen Tatsachenkomplex ebenfalls angehören. Die folgenden Ausfül' 
rungen beziehen sich auf verschiedene leuchtende Tiere (unter den Protozoer; 
Coelenteraten, Anneliden, Crustaceen, Myriapoden, Echinodermen), bei denen A 
Ursache des Leuchtens vorläufig noch unbekannt ist, sodaß die Darstellung au 
die Erwägung von Möglichkeiten beschränkt bleiben muß. Zum Schluß hande' 
es sich um die Frage, wie das durch symbiontische Bakterien hervorgerufen 
Leuchten von anderen Leuchterscheinungen abzugrenzen ist und ferner um di 
noch ungeklärte Perspektive, ob eine solche Grenze überhaupt dauernd a 
rechtzuerhalten ist oder ob künftig jegliche Art von Bioluminescenz einer eir 
heitlichen Erklärung zugänglich sein wird- Was die erste Frage anbelangt, s' 
ist ihre Beantwortung schwierig, denn morphologische und physiologische Kr 
terien erweisen sich ebenso wie Merkmale, die von der Art des Leuchtens he 
genommen sind, als vorläufig untauglich bezw. nicht stichhaltig. | 
Als Anhang erscheinen eine Reihe von Anmerkungen, die einige Stelle‘ 

des Textes weiter vertiefen und den interessierten Leser mit Literaturnacl' 
weisen versehen. Ulrich. 


Schulze, Dr. P., Biologie der Tiere Deutschlands. Lieferung 16-19. Verla 
von Gebrüder Borntraeger, Berlin 1925/26. 
Der periodische Bericht über das Erscheinen dieses Werkes, das imme 
weitere Anhänger findet, wird fortgesetzt. 
Lieferung 16 (53 Abbildungen) enthält die Linguatulidae (Zungen wär 
bearbeitet von K. v. Haffner, und die dritte Fortsetzung der Coleopter. 
bearbeitet von H. v. Lengerken. Bei letzteren findet die Besprechung i 
Gliedmaßen und ihrer Funktionen Platz, wobei auf Eigenheiten besondere Rücl 
sicht genommen ist. So wird z. B. das Gehen, Schwimmen, Fliegen, die ve, 
schiedenen Arten des Aufrichtens auf dem Rücken liegender Tiere geschildert 
Zum Schluß finden Reflexwirkungen (Akinese, Thomatose, Hypnose) Erwähnung. = 
Lieferung 17 (53 Abbildungen) enthält die Nemertini (Schnurwürmer) bearbeit 
von P.Schulze, und die Decapoda (Zehnfußkrebse), bearbeitet von O. Pesta.- 
Lieferung 18 (50 Abbildungen) enthält die Opiliones (Weberknechte) bearbeit! 
von A. Kästner, und Lieferung 19 die Copepoda (Ruderfußkrebs), bearbeit 
von H: Spandl. | 
Es muß hier nochmals hervorgehoben werden, daß bei den mei 
Gruppen eine Fülle von biologischem Material geboten wird, wie sonst nirgend 
Abgesehen davon, daß Vieles als Neuland zu gelten hat, so haben diese Z 
sammenstellungen einen unerreichten Wert und bieten dem Biologen wi 
kommene Anregungen. Besonders glücklich ist der Umstand, daß den A 
schnitten großes Material an guten Abbildungen beigegeben ist. W.Stichel. 


Dahl, Prof. Dr. Fr., Die Tierwelt Deutschlands und der angrenzenden Meere 
teile nach ihren Merkmalen und nach ihrer Lebensweise. Dritter Te 
Spinnentiere oder Arachnoidea. I. Springspinnen (Salticidae). Seitel = 
Figur 1- 159. 8°. Verlag Gustav Fischer; Jena, 1926. Preis brosch. Rm.3° 
Der neuerdings vorliegende dritte Teil des Werkes enthält einen all 

meinen Abschnitt über die Lebensweise der Spinnentiere und einen Bestimmung 

schlüssel für die einheimischen Familien der Aranea. Hieran schließen sich € 

Tabellen für die Salticidae an. — Die große Anzahl der den Text begleitekäil 

Strichzeichnungen verdient hervorgehoben zu werden. | 
Wenn auch der gute Wille des Herausgebers nicht verkannt werden f 

| 


so scheint doch das Werk an Mängeln zu leiden, die seinen Bestimmung 
entgegenstehen. Es ist sehr auffällig, daß es hier an jeder Disposition 
fehlen scheint. Es kann nicht eingesehen werden, warum der Teil über | 
Tagfalter der Gesamtbearbeitung der Arachnoidea, die, wie im Vorwort ZI 
Ausdruck gebracht ist, jetzt zunächst erscheinen soll, vorausgenommen wär 
während die Heterocera später erscheinen werden. Es wäre doch jedenfai 

f 


Referate. 221 


praktischer gewesen, eine Tiergruppe vollkommen abzuschließen, ehe mit einer 
anderen begonnen wird, insbesondere schon aus dem Grunde, da jeder Teil des 
Werkes für sich abgeschlossen paginiert zu werden scheint. Es handelt sich 
bei der vorliegenden Anlage nicht mehr um ein Lieferungswerk, das nach Ab- 
‚schluß in ein oder mehrere zusammenhängende Bände gebunden werden kann, 
sondern um eine Reihe in sich zum Teil nicht einmal abgeschlossener mehr 
‚oder weniger brauchbarer Hefte oder Bücher über Tiere Deutschlands. — 
Es steht zu hoifen, daß wenigstens die nachfolgenden Teile der Spinnentiere 
anschließend an den vorliegenden paginiert werden. W. Stichel. 
Abderhalden', Prof. Dr. E., Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. 
Abt. IX. Methoden zur Erforschung der Leistungen des thierischen Orga- 
nismus. Verlag Urban & Schwarrenberg, Berlin-Wien, 1926. 
Lieferung 199 (Seite 23-294; 86 Abbildungen. Preis brosch. Rm. 7.50): 
F. Thienemann, Methoden zur Erforschung des Vogelzuges. Als wichtigste 
Methode wird das Beringungsexperiment genannt, bei dem aber der Erfolg 
dem "Zufall überlassen bleibt. Ferner kann durch Beobachter, die über &in 
Land verteilt werden, die Ankunft eines Vogelzuges notiert werden, sodaß hier- 
mit Richtung und evtl. auch Schnelligkeit etc. festgestellt werden können. — 
A. Koch, Methoden zur Erforschung und Behandlung der Atemphysiologie 
der Insekten. Dieses Gebiet der Forschung ist stark von dem Erfindergeist des 
Untersuchenden abhängig, da Konstruktionen feinster Apparate notwendig sind. 
Als Glanzleistung wird der Krogh’sche Mikrorespirationsmanometer hervor- 
gehoben, der aber von Fall zu Fall abgeändert werden muß, wie es zum 
Zwecke der Untersuchung von Dixippus morosus durch v. Buddenbrock 
und v. Rohr geschehen ist. In diesem Kapitel werden eine ganze Reihe von 
Apparaten und Verfahren vorgeführt, die von Experimentatoren erfunden 
wurden. — O. Prochnow, Die Verfahren zur Erforschung des Tierfluges. 
Der erste Teil dieses Abschnittes schildert die Verfahren zur Erforschung der 
physiologischen Morphologie der Flugorgane, worunter alle Organe eines flie- 
genden Tieres in ihrer Gesamtheit zu verstehen sind, die irgendwie zum Flug 
in Beziehung stehen; so also die Flugflächen selbst und die Beweger der Flug- 
flächen. Weitere Kapitel sind der Erforschung der Ontogenie des Fluges, der 
Erforschung der Phylogenie des Fluges, der Erforschung der Kinetik und end- 
ich der Erforschung der Energetik des Fluges gewidmet, wobei am Schluß auf 
die Versuchsverfahren zur Energetik des Segelfluges der Brüder Lilienthal hin- 
gewiesen wird. 

Lieferung 204 (Seite 215 484; 29 Abbildungen. Preis brosch. Rm. 12.30): 
Börner, Züchtung von Homopteren. Fr. Heikertinger, Züchtung von 
Neuropteren. E. Fischer, Züchtung von Lepidopteren. Fr. Heikertinger, 
(Züchtung von Dipteren. Fr. Heikertinger, Züchtung von Coleopteren.) 
J. Fahringer und Fr. Heikertinger, Züchtung von Hymenopteren. 

Es genügt auf die einzelnen Kapitel hinzuweisen; im besonderen handelt 
25 sich eben jeweils um die verschiedenen Methoden, die genannten Insekten 
inter Beobachtung zu züchten, wofür in reichlichem Maß Anregungen gegeben 
werden. 

Lieferung 207 (Seite 485 - 660; 55 Abbildungen. Preis brosch. Rm. 8.40. 
1. Kutter, Züchtung von Ameisen. M. Hartmann, Haltung und Zucht der 
donigbiene. H. Michael, Die Zucht des chinesischen Seidenspinners (Bombyx 
mori). K.Künkel, Methoden zum Züchten von Landpulmonaten. P.Kammerer, 
flege und Zucht weiterer wirbelloser Landtiere. F. Stellwaag, Methoden 
der biologischen Bekämpfung schädlicher Insekten im Pflanzenschutz. 

Für diese Lieferung gilt dasselbe, was für die vorige gesagt wurde. 

Westicheh 

[hienemann, August. Die Binnengewässer- Einzeldarstellungen aus der 

Limnologie und ihren Nachbargebieten. Band I. Die Binnengewässer 
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Mitteleuropas. Seite 7—255, Abbildung 1—88. 8°. E. Schweizer-| 
bart’sche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H., Stuttgart 1925. Preis brosch. 
Rm. 16.—, gebunden Rm. 17.50. | 
Das vorliegende Werk ist gewissermaßen die 2. Aufl. von „Gewässer 

Mitteleuropas“ desselben Verfassers, da die Dispositionen beider Werke sich 

gleichen. Der Inhalt ist jedoch vollkommen neu bearbeitet, teilweise sogar 

überhaupt als neu zu bezeichnen. Die Umarbeitung des Planktonkapitels ist 
von Dr. Utermöhl übernommen worden. | 

Aus dem Gesamtgebiet der Limnologie wurden Einzelteile herausgegriffen 
und zusammenfassend dargestellt, sodaß hiermit eine allgemeine Einführung in 
die Limnologie geschaffen ist, die der Verbreitung der limnologischen Wissen- 
schaft nicht nur bei speziellen Interessenten, sondern auch bei den Nachbar- 
gebieten große Dienste leistet. — Im ersten Kapitel wird als Einführung das 

Wesen der Limnologie erläutert, woran sich Beschreibungen der Charaktere der 

Haupttypen der Binnengewässer Mitteleuropas anschließen. Dieses Kapitel ist 

untergeteilt in Beschreibungen des Grundwassers, der Quellen, der fließenden 

Gewässer, der stehendenfGewässer und der Gewässer mit abnormen Temperätur- 

verhältnissen und besonderem Chemismus. | 
Die Limnologie, deren Anhängerzahl sich gerade in den letzten Jahren 

stark vermehrt hat, findet in diesem Werk eine starke Unterstützung 
der Förderung ihrer Forschungen. Es wird auch den Zweck, Nachwuchs an 
limnologisch Interessierten heranzuziehen, nicht verfehlen. W.Stichel. 


Nordenskiöld, Erik. Die Geschichte der Biologie. (Deutsch von Guide 
Schneider). Seite III- VJI, 1- 648. 8°. Verlag Gustav Fischer, dena 
1926. Preis brosch. Rm. 25.—, gebunden Rm. 27.—. 
Hervorgegangen ist dieses Werk aus einem Kreis von Vorlesungen, die 
der Verfasser 1916 und 1917 in Helsingfors gehalten hat. Es ist dann ir 
schwedischer Sprache gedruckt worden und hat nun eine vorzügliche Über: 
setzung gefunden, die Guido Schneider vorgenommen hat. Es soll einen 
blick über die Entwicklung der biologischen Wissenschaft im Laufe der Zeiten 
und im Zusammenhang mit der allgemeinen Entwicklung der menschlicher 
Kultur geben. Hierbei ist der Verfasser nicht etwa zu einer trockenen Auf: 
zählung der Personen und Denkrichtungen gekommen, sondern hat in sehr ge: 
schickter Weise versucht, den Zusamtnenhang der Forschungsrichtungen sum! 
marisch herauszuarbeiten. Hierbei ist es nicht zu vermeiden gewesen, daß ein! 
ganze Anzahl bedeutender Forscher nicht in den Betrachtungskreis hineinge 
zogen werden konnten, da nur gewissermaßen „Typen“ herausgegriffen wurden! 
die als Vertreter der Forschungsrichtung in Frage kamen. | 
Die Disposition des Ganzen zeigt folgende Kapitel: Die Biologie im klassi 
schen Altertum und im Mittelalter- Die Biologie während der Renaissancezeit 
Die Biologie im 17. und 18. Jahrhundert. Die Biologie in der ersten Hälfte de 
19. Jahrhunderts. Von Darwin bis zu unserer Zeil. — Zu jedem Kapitel gehört eil 
Quellen- und Literaturverzeichnis, die am Schluß des Werkes angelügt sind. 
Das vorliegende Werk ist eine große Schöpfung, die es verdient, ganz be 
sonders hervorgehoben zu werden. Ein solches Buch fehlte bisher vollkomme 
in der wissenschaftlichen Literatur, und es wird nun sicher von allen Seite 
mit großer Freude empfangen. Besonderer Wert wird ihm auch dadurch ver 
liehen, daß es nicht rein kompilatorisch aufgebaut ist, sondern daß hierin ernatl 
Selbststudien des Verfassers über die Zusammenhänge der Biologie mit andere 
Wissensgebieten, die oft ins Politische und Religiöse hinüberspielen, verarbeite 
sind. W. Stichel. | 
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| Original-Abhandlungen. 
‚Die Herren Verfasser sind für den Inhalt ihrer Veröffentlichungen selbst 
verantwortlich, sie wollen alles Persönliche vermeiden. 


Die Schmetterlingsfauna der ıllyro-adriatischen Festland- 
und Inselzone. 
| (Faunula Illyro-Adriatica). 
Von H. Stauder. 
(Mit 1 Karte, 3 Tafeln und 26 Textabbildungen). 
(Fortsetzung aus Nr. 8/9, Bd. XXI, 1926). 
| Leucania 0. 
| 490. scirpi Dup. Verbreitet und nicht selten. Wippach, f. 
dactylidis H.5., deren V. fl. stark rötlich, H.fl. reiner weiß sind, 
"8. VI. und VIII. am Köder und Licht nicht selten (Hafn. F. Kr.); 
‚Görz, VIII einige am Köder; Monfalcone 10. VIIL, Köder, mehrere 
(Hafn. Görz); Monfalcone, Stücke der I. Gen. am Köder, 12. V. und 
1. VI. (Kischeit. W. E. V. 1914. p. XV.); Triest, selten VI Köder (Carr.); 
Triest 4. VI 1 Stck., Licht; Canale 15. VIII. Licht; Capodistria 9. VII. 
(Stdr.) Kaiserwald bei Pola an Apfelschnitten (Preiss.) Zengg. 6.V. 
“und 11 VII. (Zool. Bot. 1917 p. 142). Spalato mehrfach, 19. VI; 
‘Stobrec bei Spalato Ende V (Stdr.). 
| Aus der Herzegowina meldet Schawerda auch montium B. aus 
\Mostar 2. V. und 7. VI. (Schaw. B.H. VII. IX.—XI). Der Unter- 
‚schied zwischen scirpi und montium ist nach Püngeler recht gering; 
imontium weist stärkere graue Bestäubung auf. B.Rbl. IX: Istr. 
"Dalm. V, VI und VIII, IX; Inselfunde: Lussin (Sansego) 10. und 11.1X. 
“in Anzahl an Apfelschnitten. Diese nicht mehr ganz frischen Stücke 
sind viel kleiner, schmalflügeliger und röter, über die V.fl. ober- 
fläche mit schwarzen Atomen leicht bestäubt; sie dürften der f. 
ıdactylidis B. angehören (Galv. B. A. I.); Insel Brazza 19. V. 1 Stück 
Idactylidis (Stdr.). Südschweiz, Südfrankreich, Portugal; sicher me- 
/diterran. 

491. zeae Dup. R.Rbl. IX: Dalmatien V und IX. Mitteldal- 
‚matien (Mn.); Sansego, auf der Insel Lussin # 11. IX. Lichtf. und 
an Apfelschnitten (Galv.B. A. I) Soll auch in Bilek (Herzeg.) ge- 
‚fangen worden sein (Rbl. Stud. II). Griechenland, Mittelitalien, Süd- 
| frankreich; mediterran. 
| 492. punctosa Tr. Lessina (Spada); Zara, VI, VII und IX, 
ziemlich selten (Galvagni vermutet fast eine Verwechslung mit zeae). 
‚(Galv B A. I.), orientalische Art. 
| 493. putrescens Nb. Nördlich Görz nicht Isstgenielit Wippach, 
“VII, Köder, nicht selten (Hain. F. Kr.); Görz # VIII, Köder nicht 

1 


| 
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häufig (Hafn. F. Görz). Triest selten VIII, IX Köder (Carr, auch 
Moser); Pola IX in Anzahl (Klos). Zengg. 23. VIII. und 14. 1X. 
(Dobiasch); Umg. Sa (V. Geiger). Herzegowina: Mostar 17. VII. 
(Schaw. B. H. VII); Tassovic bei Capljina IX (Rbl.). 

Inselfunde: Lussingrande, Anfg. IX, Arbe (Dundowald) 8. IX. 
an Apfelschnitten, Lesina vom VIII an durch den Herbst; Lissa 
(Comisa) 26.— 29. VIII. Lichtf.; $. Andrea 23.—26. VIIl., nachts häufi 
an Feigenblättern (Galv. B. A. I... Nach Rebel mediterran. 

494. comma L. Sehr lokal, selten. Mojstrana, Lichtfg.; Erna‘ 
Prst, erste Terrasse, 1200 m, im Sonnenschein, 28. VI.; (Hafn. FKr.); 
Fiume, VI, an Felswänden (Mn. Fiume). ) Rbl. fing ein Stück am 
11. VII. auf der Bjelaönica Planina in 1950 m Seehöhe, welches er 
anfänglich für andereggi hielt. Trebevi@ (Schaw.). 

Auch in Kroatien, Ungarn, Armenien; sibirisch. | 

495. andereggi B. B. Rbl. IX: auch in Bosnien. Im eigentlichen! 
Gebiete nicht beobachtet. Mojistrana 18. VII. /rs ad v. cinis Tr. 
(Hafn. F.Kr.). Aus der Herzegowina: Rilji, 1 5 (Schaw.). Die Art 
soll in Albanien sehr häufig sein; alpin, vermutlich orientalisch& 
Herkunft. 

496. /-album L. Im Gebiete, wie in den Nachbarländern ver-' 
breitet und häufig. | 

Senosetsch VIII, IX; Wippach V, VI und VIII; MHafn. F. Kr.);; 
Görz A, nicht selten am Köder VII—X (Hafner F. Görz); Triest, 
gemein IV und VIII—X am Köder (Carr.); Scorcola, 18. Ill. Tagfang, 
Napoleonstraße 8.1V. abgeflogen (Stdr.); 5. Croce, Mitte V, Mte. 
Maggiorgipfel, 6. VII. Köder; Mattuglie 9. IX; Abbazia, Lovrana VII, 
10. XI. (Rbl M.M. ID); Fiume, V, häufig an Mauern und Felsen; die, 
Puppen in den Fugen der Steine und Felsen (Mn. Fiume); Inner-' 
istrien: Pinguente, Planik, Canfanaro, mehrfach Tagfang (Stdr.); | 
Mitteldalmatien (Mn.); Kutiste VI (Werner); Herzegowina: Mostar 
3. VII; Gacho Bisina 21. VI. (Schaw. B. H. VII); Jablanica, Bilek, 
Stolac (Rbl. Stud. II). Auch in Kroatien-Slavonien, Bosnien, Serbien, 
Montenegro verbreitet; orientalisch, nach Galvagni, sibirisch. 

497. congrua Hb. B.Rbl. IX: Dalmatien VIII, IX. Görz 22. VIII, 
1 Stck. Köder; Monfalcone 10. VII. Köder (Hafn. F. Görz); Umg. 
Spalato (V. Geiger, V. z.b. G. 1873). 1 

Südl. Herzegowina: Tassovic bei Capljina, IX, einige Stücke 
(Rbl. Stud. 11). | 

Auch in Slavonien, Ungarn; mediterran.') | 

498. vitellina Hb. Südlich Görz verbreitet und häufig. Wippa@ 


!) /oreyi Dup. wurde 25. Ill. bei Adelsberg in Krain an Weidenblüten er- 
beutet (Kitschelt); durfte in Istrien und Dalmatien auch vorkommen. | 
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'nde V abgeflogen (Mn. zool. Bot. 1854 p. 15); ebenda 20. VIII. und 
„IX. am Köder (Hafner F. Kr.); Görz Mitte VIII und Anfg. IX am 
‚öder ziemlich häufig (Hafn. F. Görz); Triest, 8. IX. (Galv.); VII, IX 
emein am Köder (Carr... Mattuglie, 9. und 22. IX., Köder (Rbl. 
LM. ID; Fiume, Rp. VII, Falter V (Mn.); Pola (Klos); Mitteldal- 
tatien (Mn.); Kueiste, Anfg. V sehr selten (Werner); Mostar V und 
‚IX. (Schaw. B. A. XI); Lukovac (Schaw.) Jablanica, Velez, Stolac, 
a5soVic, die Stücke aus Bosn., Herzeg. zeigen eine sehr blasse 
rundfarbe und schwache Zeichnung der V. fl. (Rbl. Stud. ID. Insel- 
inde: Brioni 24. V. bis 2. VI. und Anfg.X (Rbl.); $. Andrea 23.— 
3. VIIL, nachts an Feigenblättern häufig (Galv. B. A. 1.). 
Auch Slavonien, Bosnien, Serbien, Ungarn; orientalisch. 


499. evidens Ab. subsp. /ampra Schaw. 
_ Mojstrana, 28. VII. Lichtf,, ein sehr großes Stück mit breitem 
ıinklen Mittelschatten (Galv., Hafn. F. Kr.); Vucijabara 7. VII. Stücke, 
elche bedeutend größer (38—=40 mm) als niederösterreichische sind, 
it dunkler rotbraunen Kolorit, zu welchem auch das Stück von 
ojstrana gehört, benannte Schawerda /ampra. (Schaw. B.H. VID); 
dentalisch. 


00. conigera F. Im nördlichen und mittleren Teile des Ge- 
etes nicht festgestellt. 


Mitteldalmatien (Mn. 3 R Dalm.); Vucijabara y Licht (Schaw. 
A. VD); Gacko (Rbl. Stud. I). Auch in Slavonien, Südungarn, 


Jsnien verbreitet; sibirisch. 


901. albipuncta F. Im ganzen Gebiete verbreitet, nicht sehr 
fig. 
 Adelsberg 19. VIII. Köder; Wippach VIII, ziemlich häufig (Hafn. 
Kr.); Görz, 11. IV. Licht; VII-IX Köder häufig; einzelne Stücke 
ch im X (Hafn. Görz); Triest (Moser); Triest ziemlich häufig VII— 
am Köder (Carr.); daselbst 30. IX. Licht; Scorcola 25. X. (Stdr.). 
ıbazia 3. VI.; Mattuglie 5. VIII. und IX. (Rbl. M. M. I und II); Fiume: 
an Mauern (Mn.); Zengg. 3. V.—13. VI. (Dobiasch); Mitteldal- 
ıtien (Mn.); Mostar 14. V. (Schaw. B. H. IX). Jablanica, auch in 
ri. flecki Carr. (Rbl. Stud. I). Insel Brioni, 3.—12. V. und wieder 
‚kleinen. Stücken im IX (Rbl. Brionigr.). 
Wurde auch in Kroatien, Slavonien, Ungarn, Bosnien festge- 
lt; orientalisch. 

902. /ythargyria Esp. subsp. argyritis Rbr. fliegt im Gebiete 
meist in dieser helleren Form; nicht selten. 
 Adelsberg, 19, VII. Köder; Wippach VIII nicht selten, Köder; 
‚braune und graubraune Stücke (Hafn. F. Kr.); Görz VIII nicht häufig, 
der (Hafn. Görz); Triest (Moser); daselbst, VIII, IX, ziemlich häufig 

1* 


| 
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(Carr.); Pola, argyritis, (Klos); Mattuglie 5, VII. Köder; 9. und 22. IX 
(Rbl.M. M. II); Mitteldalmatien (Mn.);Zengg. 23. VIII. (Dobiasch); Umg 
Spalato (V. Geiger, zool. Bot. 1873). Vucijabara VII Licht, ein auf 
fallend großes, hellrötliches Stück (Schaw. B. H. V]); Vodice be 
Gacko 1500 m areyritis (Schaw. B. H. VI). dablanica, 11. vn 
(Schaw ). | 

Insel Lussin {Lussingrande) 2.IX.,an Apfelschnitten (Galv. B. A. I. 

Auch in Slavonien, Bosnien, Siebenbürgen; orientalisch. | 

503. turca L. Lokal und selten; Istrien und Dalmatien fehlende 
Görz, VIII einige am Köder (Hafn. Görz); Triest J, VII sehr sell 
am Köder (Carrara). Aus der Herzegowina und von den Insel 
nicht gemeldet, wohl aber in Bosnien verbreitet, aber selten. Au 
allen Nachbarländern bekannt; sibirisch.') 


Praestilbia ötgr. | 

504. armeniaca Stgr. Fiume A VII, IX, (B. RbI. IX); Zeng; 

17. VII. ein frisches & (Dobiasch); Mostar, 16. IX. (Schät 
B. H. XD). Ist nur für Küstenland, Dalmatien, Fiume, Griechenlanı 
Pontus angegeben; orientalisch. 


Grammesia Stph. i 

505. frierammica Hufn. Verbreitet, stellenweise häufig, € 
bei Triest; nördlich Görz nicht festgestellt (Stdr.). | 
Krain: Moistrana, Lichtf. Ende VI; Mojstrovka Lichtf. 12. W 
Kronau, 30. Vl.; Wippach vor Mitte V aus Ahornhecke; ab bilin 
Hb. Woch. Feistritz aus Fichten gescheucht 11. und 25. Vl.; Wippat 
1. VI. (Hafn. F. Kr.,, Görz (Philipp); Triest häufig V, VI am Köde 
bilinea sehr selten V, VI (Carrara); &. Pantaleone bei Triest 6.1 
1 Stück der Il. Gen. am Licht (Stdr.). Sesana 10. V., 1 Stück a 
Licht (Lbl.); Abbazia, Mattuglie Mitte V (Rbl. M. M.1I); Lovrana, V' 
abgeflogen (Schaw.); Zengg. 4. V.—6. VI. (Dobiasch), auch Dbiline, 
Mitteldalmatien (Mn.); Fiume. VII in Eichengebüsch beim Pulve 
turm (Mn. Fiume); Insel Brioni Mitte V mehrfah (Rbl. Brionigr 
Insel Veglia (leg. Reitter, Mus. Wien). Mostar, Bisina (Schaw; 
Jablanica, Stolac, Domanovic, Capljina (Rbl.Stud.Il). Auch in Kroatie, 
Slavonien, Siebenbürgen; orientalisch. 


Caradrına 0. 
506. exigua Hb. Im Gebiete überall. Wippach VII, Anf. 


Köder nicht selten Hafn. F. Kr.); Görz, Ende VII — Ant. IX, jal 
weise sehr häufig an Köder (Hafn. Görz); Görz, Canale, Reifenbe) 


1) Mythimma imbecilla F. Nur Herzegowina: Vucijabara 20 GI 3 
aberrierend, von Trebevic (Schawerda), Gacko (Rbl.‘, bekannt. | 
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Anfg. IX an Laternen (ötdr.) Canale 15. V. (Prinz); Triest, am Köder 
(Moser); auch Anfig. VI und VIII, IX nicht selten am Licht und 
Straßenlaternen (Stdr.); Optina 20. IX. frisch, unter Steinen (Müller); 
Rovigno, 16. VII. (Graeife) (Galv. B. A. J.); Fiume, VI, auf Berghut- 
weiden (Mn.); Zengg, 25. IV., 30. V.—2. VI, 5. VIL, 14.—20. VII. 

Dobiasch); Mitteldalmatien (Mn.); Insel Brioni 2. V. und Anfg. IX 
am Licht (Rbl. Brioni gr); Lussingrande IX Lichtfg. (Galv.); Lesina 
zäufig, Rp. auch an Rosmarin; S. Andrea 23. und 26. VIII. nachts 
an Feigenblättern häufig (Galv. B. A. J.). 

Herzegowina: Als Zugtier auch in Bosnien und Herzegowina 
weit verbreitet. Prenjgebiet, Nevesinje, 21. VII, Domanovic 7. VII, 
Tassovic IX, Bilek 28. VI. (Rbl. Stud. ID. 

Von Südeuropa als Zugtier bis in die Schweiz. Ungarn, Buko- 
wina, England, Insel Borkum, auch in Sachsen vorkommend. In 
Jalmatien bereits endemisch; wahrscheinlich tropischer Herkunft. 
807. quadripunctata F. & Gemein und weitverbreitet in 2 Gene- 
ationen von IV—VI und VII—X. Krain überall V—X (Hafn. F. Kr.); 
3örz VIIm—X, Köder ziemlich häufig (Hain. Görz); Kronberg 17. VII. 
(us Hecken (Hafn.); Triest, häufig am Köder VI-IX (Carr.); Triest 
a Übergängen zu f. /eucoptera Thnbg., 28. VI. (Stdr.); Sesana 
8. VI. am Licht (Lbl.); Abbazia 20.V. und 11. VI. frisch (Rbl. M. 
1); Fiume V und VI nicht selten (cubicularis 5. v.) (Mn.); Lovrana, 
4. VII. at Licht (Schaw.); Fiume 13. VI. (Mändl.); Mitteldalmatien 
Mn.); Zeugg, 30. VIIL, 9. IX., 10. XI. (Dobiasch); Kucliste, Mitte VI 
'ereinzelt (Werner); auch mehrorts in der Herzegowina (Stolac, 
rosor) und Bosnien angeführt (Rbl.). 

- Inselfunde: Lussingrande, Anfg. IX (Galv. B. A. J.); Brioni 12. X. 

ind 18. V. (Rbl.); Lesina (Spada); auf S. Andrea, auch leucoptera 
Balv. B. A. J.). Überall in Osteuropa; sibirisch. 
808. selini B. subsp. noctivaga Bell. Diese südliche Form ist 
twas breitflügeliger, Vfl. erdfarben, beim Ö grau oder mehr bräun- 
ch, beim 9 stets beträchtlich dunkler. Die Umrandung der 
erenmakel gelb gefleckt, die Wellenlinie ohne rostbraune Anlage. 
fl. des CS reiner weiß, auch jene des © lichter grau. Aus dem 
Wallis, Südtirol, Südfrankreich und Dalmatien. Dürfte vielleicht 
ne eigene Art sein. 

Bei Görz und Triest nicht festgestellt. Mojstrana, Lichtfg. VI, 
ın scharf gezeichnetes Stück der Nennform (Hafn. F. Kr.); Abbazia, 
"VII. noctivaga (Rbl. M. M.D); Zeugg, 7. VIII. 1 © (Dobiasch); die: 
minor Kalchberg in Dalmatien (Stdgr. Rbl. Kat.). B. Rbl. IX: Nenn- 
ırm auch in der Herzegowina; Rabina 17. VII. (Nennform); Bi$ina 
schaw. B. H. II u. V); Prenjgebiet (Podasje 1300 m) 20. VII. (Rbl.). 
 Inselfunde: Lesina (noctivaga) VIII, IX und Lissa (Comisa) 


| 
| 
28. VIII, 3 Stück vom Licht (Galv. B. A. d.).. Griechenland, südl 
Teil Westasiens; orientalisch. | 
509. rougemonti Spul. 
Nur aus Bi3ina (Herzog.) 6. VII, ein @ mit schneeweißen Hil, 
gemeldet (Schaw. B.H. II). | 
Auch in Südtirol; sibirisch. 
510. kadenü Frr. J; um und nördlich Görz fehlend. B. RbI 
IX: Krain, Dalmatien. Triest (Moser, Carr.); Umgeb. Spalatı 
(V. Geiger, Zool. Bot. 1373); Kuciste, mehrfach im V (Werner) 
Mostar |, 18. VI. 2 Stück (Schaw. B. H. X); Trebebic VII, Bisin 
(Schaw. B. H. VI); Stolac (Rbl.). Auch in -Slavonien, Rumänien 
Östrumelien; sibirisch. | 
511. terrea Frr. B. Rbl. IX; Dalmatien VIII in Sandgegenden 
Stobrec J, bei Spalato 6. VII. 1 Stück (Stdr.) Tirol, Ungarn 
südl. Sehwen sibirisch. 
512. gilva Donz. Nur im alpinen Teil des Gebietes. Mojstrani 
15. VII. frisch am Licht; ebenda 27. VI. all F. Kr.): B. Rbl. 
Herzegowina sehr selten im VII: Biöina J, (Schaw. BHV.); Plase 
1700 m, v. VII. (Rbl. Stud. II). Weiter südöstlich nirgends meh 
gefunden, erreicht hier seine südöstliche Verbreitungsgrenze; alpir 
513. respersa Hb. Weit verbreitet aber ziemlich selten. Moj 
strana, 13. VII. Lichtfg.; Wippach VI Licht (Hafn. F. Kr.); Canal 
15. VII. (Prinz); Triest selten VI am Köder (Carr.); Dernis 2. VI 
1. Mitterburg, 28. VI. an Laternen (Stdr.); Abbazia 20. VI 
Mattuglie 18. VII, Veprinaz 9. VI am Köder (Rbl. M. M. I und m) 
Fiume VI in fenster (Mn.); Mitteldalmatien (Mn.); Bisina um 
VII, große Stücke (Schaw. BA II); Trebevic 29. Vl.; Gacko VI 
(Rbl.). Insel Lesina, selten VI, VII (Galv. B. A. d.). En in Ungakt 
Rumänien; orientalisch. 
514. superstes Tr. Nur aus der Herzegowina gemeldet: Bisin 
4 Stück (Schaw. BHV.). Jetzt aus Tirol, Steiermark, Kärnter 
Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien, auch Italien bekannt, wird dahe 
wohl im Gebiete noch zu finden sein; orientalisch. | 
515. morpheus Hufn. Lokal, nur aus dem alpinen Teile (Ka 
Herzegowina) bekannt. Crna Prst, 1200m, aus Gebüsch, 24. V 
bei 1400 m 20. VI. im Sonnenschein. Gradiä£e ob Wippach H 
VIl. am Köder (Hafn. F. Kr); Aus der Herzegowina nur wie de 
Treskavica, 1600 m, 16. VII, ein großes frisches @ am Licht, ge 
meldet (Rbl. Stud. ID; erreicht hier wahrscheinlich eine Südgrenze 
sibirisch. | 
516. alsines Bralun. Lokal, weitesten Gebieten fehlend — be 
Görz und Triest nicht beobachtet. 
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Moistrana, Lichtfg. Wochein. Feistritz, 5. VII. (Hafn. F. Kr.). 
' Fiume VI in Eichengebüsch (Mn.); Herzegowina: Klinje bei Gacko a 
(Schaw. BHVIII); Domanovic, auch in Bosnien weitverbreit, aber 
selten (Rbi. Stud. II). Aus allen Nachbarländern bekannt; sibirisch. 

917. faraxaci Mb. Lokal, nur von wenigen Orten bekannt, 
Dalmatien fehlend. Moistrana VII (Hafn. F. Kr.); Triest, nicht selten 
VII, IX Köder (Carr.). Sesana 20. VIII. am Licht (Lbl); Mattuglie 
‘8. VI, Abbazia, 21. VI. (Rbl. M. M. I); Pirano 26. VII. 1 Stück am 
Licht (Stdr.); Fiume 10. VI. (Mandl.). Jablanica (Herceg.) und von 
‚mehreren Orten Bosniens angeführt (Rbl. Stud. II). In den Nachbar- 
ländern verbreitet; orientalisch. 

918. ambigua F. ©, vielfach sehr häufig. Wippach 9. VI. aus 
Epheu, VIII, IX häufig am Köder (Hafn. F. Kr.); Canale, St. Lucia, 
‚Görz, St. Daniel-Kobdil, Repentabor, Triest, VII—Ende IX häufig 
am Licht (Stdr.); Görz, VIII, IX, häufig Köder (Hafn. Görz); Triest 
(Moser); ebenda, häufig VI, VII, Köder (Carr.); Pola 10. 1X. (Klos); 
Fiume 11. VI. (Mändl); Zengg 7. VI. und 17. VIII. (Dobiasch); 
‚öpalato (V. Geiger, Zool. bot. 1873); Mostar 9. IX. Schaw. BH. VIII); 
‚Stolac, Domanovic, 11. IX., Tassovic IX (Rbl. Stud. ID. 
| Inselfunde: Brioni 13.—21. V. (Rbl. Brionigr); Grado 18. IX. 
(Galv.); Lussingrande Anfg. IX, Licht Galv. B.A.J.). Lesina V 
und Herbst (Spada). 

Kroatien, Slavonien, Rumänien; orientalisch. 

519. pulmonaris Esp. 

Grojnatal bei Görz, 2. VII. 1 abgeflogenes Stück aus einer 
Hecke gescheucht (Hafn. Görz); Dervent, Maklenpass 31. VI! und 
‚Gacko (Rbl. Stud. 11). . 

' Auch Ungarn, Siebenbürgen, Norditalien; orientalisch. 
920. /enta Tr. Nur von Zengg, 16. VIII. (Dobiasch) gemeldet. 
Südtirol, Steiermark, Kärnten, Ungarn, Siebenbürgen; sibirisch. 


Hydrilla B. 


921. gluteosa Tr. Nur im nördlichen Teile des Gebietes. 
Wippach VIII nicht selten am Köder, dunkle und hellbraune Stücke 
(Hafn. F. Kr.); Görz 4 12. VI und VIII nicht selten am Köder, 
manches Jahr sogar ziemlich häufig, meist beschädigt (Hafn. F. Görz). 
Flugzeit bei Görz und Wippachtal Juni und August, nach 
Rebel und Spuler Mai. 

Auch Tirol, Kärnten, Steiermark, Kroatien, Ungarn, Sieben- 
dürgen; sibirisch. 

922. palustris Hb. 

Nur aus der Herzegowina bekannt. Vucija bara 9. VII. (Schaw. 
3.H.VIM). Am Trebevic in 1000 — 1200 m, mehrfach; Ivan, Maklenpass 
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Rbl. Stud. I). Die Flugzeiten sind, obwohl so weit im Süden und 
in so heißen Gebieten, recht spät; Loebel fing den Falter im 
Mürztal (Steiermark) stets um den 20. V. herum. Tirol, ei 
mark, Ungarn, Siebenbürgen; sibirisch. 

523. hospes Fır. B. Rbl. IX: Dalmatien V, VI und IX; Zengg, 
24. X. und 2./XI. (Dobiasch). Mitteldalmatien (Mn.). 

Sonst aus Mittelitalien, Sizilien, Südwestfrankreich, Spanien 
bekannt; vermutl. mediterran. 


Acosmetia Stph. 
524. caliginosa Mb. Lokal, nur wenig bekannt; Dalmatien 
und den Inseln fehlend. Görz, Mitte V—VI am Kalvarien- 
berg und im Grojnatale im Grase nicht BEN (Hafn. F. Görz);: 
Cormons 8. VII; Monfalcone 16. VI. Muggia Y 1. VIL; Triest mehr- 
fach in feuchten Talrinnen im Hochsommer (ötdr); Triest Fa. Vorl 
(Carr.). Auch aus Kroatien, Slavonien, Siebenbürgen, Bosnien (nur 
Dervent) bekannt; sibirisch. | 
525. Rusina umbratica Goeze. Aus Dalmatien bis jetzt nicht, 
gemeldet. Moistrana VII. (Hafn. F. Kr.); Predil (Metzger); Görz. 
j Stück (Hafn. Görz); Fiume, V, an Mauern (Mn.) Bosn. und Herzeg.: 
Dervent und Makleupass 1. VIII (Rbl. Stud. Il). | 
Sonst in Slavonien, Siebenbürgen; orientalisch. 


Amphipyra OÖ. 

526. tragopoginis L. Von Görz nicht bekannt, auch Dalmd 
tien und den südlichen Teilen der Herzegowina gewiß fehlend. | 

Voßhütte, Lichtfg. 12. VIL.; Wippach Ansg. V Hafn. F. Kr.) 
Triest; Fa. Vogel (Carr.); Mattuglie 30. VII. Rbl. M. M. 1); Fiume 
VI in Eichengebüsch (Mn.); Vucijabara VII (Schaw. B. H. VI). Auch 
aus Bosnien, Slavonien, Siebenbürgen; sibirisch. | 

527. tetra F. Lokal, eher selten. Nanos ob Wippach 30. VI. 
Pappeln und Felsen (Nafn. F. Kr.). Görz, 27. VIII. ein abgeflogenes 
Stück auf einem Pfirsichbaum (Hafn. Görz); Triest, selten VIII, IX 
am Köder (Carr.); Sesana, 29. VIl. 1 frisches Stüch am Licht (Lbl.); 
Herpelje, 28. VII. nicht gar so selten (Naufock), Auch in Tirol, 
Kroatien, Slavonien, Ungarn; verm. orientalisch. 

528. /ivida F. Bischoflack 12. VIII. am Köder (Hafn. F. Kr.); 
und erst wieder in der Herzegowina: Dabrica 26. VIIl., sehr große 
Falter (Schaw. B. N. II); Domanovic (Rbl. Stud. II). Auch in Kroatien, 
Slavonien, Südungarn; sibirisch '). | 

529. pyramidea L. Nördlich Görz nicht beobachtet, sonst ©. 


1 


n 


| 


!) perflua F. Bischoflack, 26. VIIl.; Mojstrana, 21. Vill. (Hafn. F. Kr). 
Bosnien : nur Sarajevo. 


h 


Die Schmetterlingsfauna der illyro-adriatischen Festland- und Inselzone. 231 


‚Bischoflack, Radmannsdorf Hafn. F. Kr.). Görz 29. VII. und 10. 
‚VII. (Hafn. Görz); Triest, sehr häufig VII, VII, am Köder; Rp. V, 
‚VI auf Lonicera xylost., Fraxinus ornus (Carr.); St. Daniel, häufig 
im Sommer; auch Triest, Pinguente, Salvore Anfg. VII, VIII (Stdr.); 
'Pola (Klos); Clana bei Finme im V (Mn.); Mitteldalmatien (Mn.); 
Jablanica, Preny (1300 m) Domanovic (Rbl. Stud. II H.); Insel Lesina 
‚VII, VIII nicht selten (Spada). Auch aus allen Nachbarländern be- 
kannt; sibirisch ’). 

530. effusa B. Dem Küstenlande fehlend, in Dalmatien lokal! 

Pola 4 11. V. el. Rp. polyphag (Klos); subsp. sciaphila Stgr. 
‚sehr häufig aus Zara Rp. erhalten (Stdr.); Spalato (V. Geiger. zool. 
"Bot. 1873); Auf den Scoglien um Zara, besonders Sdrelaz, Bagno 
‚häufig. Lesina X (Spada) (Galv. B. A. d.. Aus der Herzegowina’ 
‘und Bosnien bis jetzt nicht bekannt, sonst im südlichen Europa; 
‚mediterran. 
| Taeniocampa Gn. 


531. gothica L. Lokal, Dalmatien fehlend.. Radmannsdorf, 
Anig. IV; Lengenfeld; Mojstrana II am Licht; Wippach, Anfg. V 
an neunandto (Hafn. F. Kr.); Görz, 28, Ill. Licht (Hafn. 
Görz). Triest, selten III, IV, Köder (Carr... Fiume V, an Mauern 
(Mn.); Insel Brioni, 1. V., verflogen (Rbl. Brionigr.). 
Auch in Kärnten, Kroatien, Slavonien, lokal in Bosnien, Süd- 
ungarn; sibirisch. | 

932. miniosa F. J. >. Wippach, 29. III. Licht (Hain. F. Kr.); 
Görz, 20. III., Licht. (Hafn. F. Görz); Triest, III, häufig am Köder 
(Carr.); Mattuglie IV, SD (rbl. M. M. II); Fium IV in Eichen- 
gebüsch (Mn.); Spalato 4 (V. Geiger, zool. Bot. 1873). 

Auch in ölavonien, Bosnien (nur Sarajevo), Serbien, Sieben- 
bürgen; orientalisch. 
| 933. pulverulenta Esp. Sehr verbreitet. Senosetsch IV, Köder 
Wain. F. Kr.); Görz, 28. IIl.. Licht (Hafn. Görz); Triest, III nicht 
selten, am Köder (Carr,); Triest (Boschetto), 31. III. ein © von 
jehmgelber Grundfarbe Vfil. und rosenrot angeflogenen Fransen 
(Galv. B. A. J.). Mattuglie III, IV (Rbl. M. M. ID); Umg. Spalato 
(V. Geiger, zool. Bot. 1873); Mostar, III, (Schaw. B.H. XD. 

Einziger Inselfund: Brazza, 1. IV.. 1 Stück am Licht (Stdr.). 
Auch aus Slavonien, Banat, EN. orientalisch. 

534. populi F . (=populeti Tr). Triest, Fr., sehr selten im 
I (Carrara). | 
| Auch aus Steiermark, Kroatien, Ungarn, Siebenbürgen; orien- 
alisch. 


!) A. cinnamomea Goeze wurde aus Sarajevo (Rbl. Stud. II) bekannt. 


| 
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535. stabilis View. Senosetsch Köder (Hafn. F. Kr.); Triest, 
häufig III, IV, Köder (Carr.); Opöina Ende Ill, Muggia, Anfg. IV; 
Zuietotal bei Pinguente Ende IV mehrfach. (Stdr); Mattuglie IV 
(Rbl. M.M. ID; Fiume V in ee (Mn.); Umgb. Spalato 
(V. Geiger, zool. Bot. 1873); J.2. Mostar Y 4. V. (Schaw. B.H. IX): 
auch Bosnien. Sonst auch in allen Nachbarländern verbreitet; 
sibirisch. | 

536. rorida H. 5. Lokal und selten! 

Nabresina, 17. II. 1 G am Licht (Kitschelt); Triest, selten, 
III, IV Köder (Carr.); ebenda 24. IV. (Galv. B. A. J.); Abbazia 8. IV, 
(Rbl. M. M.); Rozzo 29. III. an Laternen (Stdr.); Umgbg. Spalato 
(V. Geiger, zool. Bot. 1873); Mostar 26. III. Stolac, Rp. auf Paliurus 
(Schaw. B. H. X); Insel Curzola selten (Spada, Galv. B. A. J). Sonst 
Ostrumelien und Westasien; orientalisch. 

537. incerta Hfn. ©, loan kein Inselfund, auch Dalmatien fehlen 

Moistrana, Il Lichtfe, ; Senosetsch (Hafn. F. Kr); Görz, mit f. 
fuscata Hw. 14.—18. I. he (Hafn. F. Görz); Triest häufig u 
IV, Köder (Carr.); Fiume V in Eichengebüsch (Mn.); Mostar, Il. 
fuscata und pallida Lampa; Gacko, Frühling; Mostar 5. II. (Schall 
B. H. Al. VII. IX); Bosnien llidze und Kalinovik IV (Rbl. Stud. I). 
Aus allen Nachbarländern; sibirisch. 

538. opima Hb. Im Gebiete nur aus Görz, 10. IV. Lichtig 
(Hafn. F. G.) und aus der südlichen Herzegowina bei Stolac 20. IV. 
(Rbl.) bekannt. Sonst aus Tirol, Steiermark, Kroatien, Ungarn, 
Siebenbürgen; sibirisch. | 

939. gracilis F. Senosetsch am Karst (Hafn. F. Kr.). Mossa, 
mehrere 9 © am Köder und Licht (Kitschelt). In den Alpenländern, 
Slavonien, Bosnien (Sarajevo), Ungarn; sibirisch. 

540. munda Esp. Görz % 16. III. Lichtfg. FI(Hafn. Görz). Sonst 
in Tirol, Kärnten, Krain, Kroatien, Slavonien, Ungarn; sibirisch. 

Panolis Hb. | 

541. griseovariegata Goeze. Mojistrana, Ende IV am Licht: 

(Hafn. F. Kr.). Zengg 23. Il. (Dobiasch). Sibirischer Herkunft ?). 


Mesogona B. 

942. acetosellae F. | 
Triest am Köder (Moser); am Südabhang des Mte. Maggiore: 
mehrfach 8. IX. am Köder (Rbl. M. M. Il). Mitteldamatien A (Mn. 


!) Mesogona oxalina Hb. Mojstrana Ende VI am Licht (Hafn. F. Kr). 
Hiptelia ochreago Hb. Crna Prst. 1700 m, 30. VIII. (Hafn. F. Kr.). Hiptelia 
apfelbecki Rbl. V. z. b. G. 1901, p. 798, loc. class: „auf dem Ivan, 900 m“ » 
1 Exemplar (Rbl. Stud. ID. | 
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3 R. Dalm). Sonst auch in Slavonien, Bosnien, Siebenbürgen; 
‚sibirisch. 
Dieycla Gn. 

| 943. 00 L. Wippach, 2. Junihälfte, am Köder, mit f. renago 
'Hw. (Hain. F. Kr.); Kobdil 22. VI. aus Hecken gescheucht. — 
'Sesana 23. V. Rp. von Eichen geklopft, davon Stücke der Nenn- 
form und 1. /erruginago Hb. und renago erhalten (Hafn. F. Görz); 
Triest, sehr häufig VI am Köder Rp. IV und V auf Eichen (Carr.); 
'Borst (Istrien) 14. VI., die Nennform und f£. renago (Naufock); 
"Mattuglie 18. VI.; Abbazia 8. VIl.; renago Mattuglie 24. VII. (Rbl. 
_M. M. 1); Mitterburg in Inneristrien VI um Schlehenhecken und auf 
 Hutweiden (Mn. Fiume); Mitteldalmatien (Mn.); Kutiste, VI (Werner). 
"Bosnien, Mittel- und Oberungarn, Rumänien; orientalisch. 


| Calymnia Hb. 

544. affinis L. Triest Köder (Moser); Fiume $ VI an Ulmen- 
‚stämmen (Mn.). Auch in Krain, Kroatien, Siebenbürgen; sibirisch. 
| 945. diffinis Hw. subsp. confinis H. 8. B. Rbl. IX: eine östliche 
Form, die sich auch bei Fiume findet. Fiume, VI, an Ulmenstämmen 
(Mn. Fiume); Umgb. Spalato (V. Geiger, zool. Bot 1873); Mostar 
9. VI. Nennform (Schaw. B. H. VII) ; confinis Hi. S. Mostar Anfeg. 
‚VI. (Schaw. B. H. X.). Gabela 18. VI. und Domanoviö (Rbl. Stud. Il); 
‘Sonst auch in Mittel- und Oberungarn, Rumänien, Südrußl. West- 
asien; orientalisch. 

946. frapezina L. Nördlich Görz nicht gefunden, J. 2. Moj- 
‚strana, Anfg. VIII, Licht (Hafn. F. Kr.). Görz, VIII, einige am Köder 
‚(Hafn. F. Görz); Triest, VIII, selten am Köder (Carrara, Moser); 
‚ebenda Anf.—Ende VIII, mehrfach; Mitterburg 28. VIII. Licht: Rp. 
jan Eichen im Planikgebiet (Stdr.). Um Abbazia überall, wo Eichen, 
'häufig (Rbl. M. M.); Bei Martinischza VI, VII nicht selten in Eichen- 
'gebüch (Mn. Fiume); M. Maggiore-Haus 1. VII. (Schaw.); Mittel- 
(dalmatien (Mn. 3 R. Dalm.); Mostar y Ende VII, Anfg. IX. (Schaw. 
'B. H. VII); Prozor, Prenjgebiet und vom Veleä (Rbl. Std. II.) Auch 
in Kroatien, Slavonien, Bosnien, Serbien, Siebenbürgen; sibirisch ’). 


Dyschorista Ld. 

947. suspecta Hb. ? Mitteldalmatien FI (Mn. 3 R. Dalmatien). 
Aus Bosnien nur 1 Stück am Ivan (südwest Sarajevo) erbeutet 
((Rbl. Stud. ID), sonst Ober-, Mittelungarn, Siegenbürgen; sibirisch. 

918. fissıpuncta Hw. ab. nigrescens Tutt. Wippach, 18. VI. 
Köder (Hafn. F. Kr.); Mostar, 21. und 29. VI. (Schaw. B. H. VIII. 


‘) Cosmia paleacea einmal Sarajevo (Rbl. Stud. 11). 


294 HN. Stauder k | 


xl); Domanovi& (Rbl. Stud. I). Auch Slavonien, Bosnien, Sieben- | 
bürgen; sibirisch. 
Plastenis B. 


549. retusa L. Moistrana 4. VII. Rp.; 12. VIll. Falter (Hafn. 
F. Kr.); Wippach 18. VI.—4. VII. (Hafner); Triest am Köder (Moser); 
Sonst aus Slavonien, Bosnien, Serbien, Banat, Siebengürgen; sibirisch. | 

550. subtusa F. Wippach 15. VII. aus Gebüsch (Hafn. F. Be | 
Clana bei Fiume V Y (Mn. Fiume). Aus Bosnien, Kroatien, Herze- 
gowina nicht gemeldet; sibirisch, 


| 
Cirrhoedia Gn. | 
551. ambusta F. Nur aus Triest, VIII, IX, selten Köder, (Carrara).| 
Kroatien, Bosnien (nur Sarajevo), Ungarn, Siebenbürgen; orientalisch. 
552. xerampelina Hb. Nur aus der Herzegowina gene 
sonst im Gebiete nicht festgestellt, was merkwürdig ist. Wie geht’ 
oder ging Verbreitung vor sich? (Stdr.) Mostar 25. IX., f. unicolor 
Stgr., auch aus Slivno in Bosnien bekannt (Schaw. B. H. X). Mostar | 
dürfte der südlichste Fundort sein. (Stdr.). Sonst in Kroatien, 
Ungarn, Mitteleurope weitwärts bis England, Bulgarien, Kleinasiell 
bis Armenien; orientalisch. | 
| 


Ortbosia O. 


553. ruticilla Eps. Pola (Klos); Zengg, 23. I. (Dobiasch); 
auch von Monfalcone, Rp. 14. 5. von Eichen geklopft, hiervon 2 
?2e.l. am 15.11.; Falter daselbst 9. III. zahlreich an Weidenblütenz' 
Nabresina 1 17. Ill. am Licht (Kitschelt). Insel Lissa, selten auch 
im Jänner (Galv. B. A. dJ.). Dalmatien (Galv. B. A. J.). Bösnien, | 
Ungarn, Siebenbürgen; orientalisch. | 

554. lota Cl. Lokal und selten, Dalmatien fehlend. Mojstrana, 
Licht (Hafn. F. Kr.); Görz, Mitte IX, 1 Stück Köder (Hafn. Görz); 
Triest Mitte X in Boschetto 1 Stück am Köder (Moser); Mattuglie' 
X verflogen (Rbl. M. M. 1); Zengg, 11. X. (Dobiasch). Auch Bos- 
nien, Ober- und Mittelungarn, Siebenbürgen; sibirisch. J 

555. macilenta Ub. Moistrana, im Herbst am Licht (Hafn. F.' 
Kr.); Mostar, Gacko (Schaw. B. H. VII). In Bosnien nur Kalino- 
vik genannt (Rbı. Stud. Il.). Skala führt Norditalien, Küstenland, 
Dalmatien an, Belegstück sind mir nicht bekannt. orientalisch. 

556. circellaris Hufn. Lokal, meist selten, Dalmatien fehlend, 
Sonosetsch (Hain F. Kr.); Görz, IX, Köder und auf Pfirsichbäumen, 
nicht häufig (Hafn. F. Görz); Triest selten X am Köder (Carr.) und 
Ende IX—X (Moser); Mattuglie 20. X., zahlreich am Köder (Rbl.' 
M.M.Il.). Sonst in Kärnten, Kroatien, Slavonien, Bosnien, Ungarn; 
verm. orientalisch. F 
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99/. helvola L. Lokal, weiten Strecken fehlend. Moistrana, 
Lichtig. im Herbst (Hafn. F. Kr.); Görz, Ende IX, X, nicht selten 
am Köder (Hafn. Görz); Triest, X selten Köder (Carr.); Triest Ende 
IX, X Köder (Moser); Mattuglie, 20. X. zahlreich am Köder und 
Licht; Lovrana 10. XI. (Rbl. M. M. ID). Bifina ) (Schaw. B.H. V.). 
Insel Lussin (Cigale) 28. Xl. (Galv. B. A. J... Auch in Bosnien, 
Siebenbürgen; orientalisch. 

558. pistacina F. © Der Falter aberriert auch hier sehr stark 
und werden die bekannten f. /pchnidis F. (trüb rötlichgelb oder 
lederbraun), serina Esp. (bleich gelbgrau), rubetra Esp. (lebhaft rot- 
gelb), canaria Esp. (dunkel braungrau bis schwärzlich) und caeru- 

‚lescens Calb. (bläulich- oder rötlichgrau) von fast allen Fundorten 
gemeldet, daher bei den einzelnen Fundorten nicht wieder ange- 
‚führt. Görz 19. X. Köder (Hafn. Görz); Triest, X, häufig am Köder 
(Carr.); Muggia, Decani, Capodistria, Salvore, Mitte bis Ende X 
(Stdr.). Mattuglie X; Lovrana 10. XI. 1 ' am Köder (Rbl. M.M. 
I u. Il); Zengg. Anfg. XI (Dobiasch); Spalato (V. Geiger); Kukiste 
‚einige erzogen, Rp. an Gräsern (Werner); Bisina VIII (Schaw. B.H. 
"V); Mostar 3. Al. 28. XI. (Schaw. B. H. VII). Mostar 3. Xl., f. ferrea 
\Haw. Die lebhaft gelbrote Form mit den Kostalflecken und dunklen 
'Makeln (Schaw. B.HX.). Insel Lussin (Cigale) Mitte XI. (Galv. 
Ausb. Lussin).. Auch Kärnten, Slavonien, Ungarn; orientalisch. 

| 909. nitida F. Lokal, Dalmatien fehlend. Triest, häufig IX u. 
"X (Carr.); Mattuglie 20. X. Köder 1C (Rbl. M. M. II.) Ruiste 29. VII; 
|Domanovi® (Rbl. Stud. II). Sonst in Slavonien, Siebenbürgen, 
Rumänien; orientalisch '). 

| 960. kindermanni F. R. Bei Görz und Triest fehlend. B. Rbl. 
(IX: Dalmatien IX, X; Zengg 4 5. Xl. (Dobiasch, zool. Bot. 1917); 
(Insel Lussin (Cigale) 3. XII. det. Rebel, (Galv. Ausb. Lussin). orien- 
Italisch 

| 561. Zitura L. Bei Görz fehlend.. Radmannsdorf 31. VII. 
((Hafn. F. Kr.); Triest. Ende IX, X, am Köder’ (Moser); Mattuglie, 
20. X. Köder (Rbl. M. M. IL); Fiume VII in Eichgebüsch (Mn.). 
‘Auch in Slavonien, Bosnien, Siebenbürgen; orientalisch. 

| Xanthia 0. 

502. citrago L. Aus Dalmatien nicht festgestellt, auch im 
"Görzischen und nördlich davon fehlend. Bischoflack Ende VII 
(Hafn. F. Kr.); Triest am Köder (Moser), und häufig IX am Köder 
(Carrara); Mostar, 28. X.. Jablanica (Schaw. B. H. IX.). Auch in 
Slavonien, Siebenbürgen, Rumänien; orientalisch. 


| ') O. humilis F. in Bosnien verbreitet, so: Sarajevo, Kalinovik, Zepte, 
"Ivan (Rbl. Stud. II.); im Gebiete nicht gemeldet. 
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563. sulphurago F. Görz und Dalmatien fehlend; sonst sehr 
lokal und sehr selten! Bischoflack Ende VIII (Hafn. F. Kr.). Triest 
selten IX, X am Köder (Carr.) Rp. Cologna bei Triest, V, von 
Eichen; Falter e. I. 28. VIII; am 15. X. Boschetto (Triest) ein sicher 
ganz eigenartiges frisches 9. Alles Gelb, auch das der V. fl. 0.8. 
in einfärbig Aschgrau abgeändert; von der charakteristischen | 
2 schwarzen Punkten des Mittelfeldes ist einer noch erhalten, 
ebenso bestehen noch die 2 dunklen umzogenen Ringe, während 
alle übrigen Auszeichnungen auf der V. fl. OÖ. 8. entweder ganz 
fehlen oder nur mehr äußerst schwach angedeutet bleiben. Auch 
Leib und Halskragen, sowie die Fühler sind viel heller als bei der 
Nennform, sie sind graugelb. Der geschwungene Mittelstreifen 
kaum mehr angedeutet. Dem bedeutenden Faunologen Herrn 
Dr. Carl Schawerda zugeeignet: ab. schawerdae Stdr., forma nova), | 

564. aurago F. Bischoflack Ende VIII; Mojstrana, Lichtfg. f. 
fucata Esp. vorherrschend (Hafn. F. Kr.); Görz. 15. IX. am Köder 
(Hafn. Görz). Triest am Köder (Moser); Mostar, 24. IX. (Schaw. 
B. H. VII). Ruise, /ucata (Rbl. B. H.). Auch in Slavonien, Bosnien, 
Siebenbürgen; orientalisch. 

565. /utea Ström. Zengg, 14. IX. (Dobiasch); und vom! 
Trebevi® 9. IX. (Rbl. B. H.) nachgewiesen, sibirischer Herkunft. 

466. fulvago L. Selten und lokal. Moistrana, 26. VIII, Licht- 
fang (Hafn. F. Kr.); Triest, selten X am Köder (Carr.); Fiume 0) 
VI um Eichengebüsch (Mn.). Sonst aus Slavonien, Bosnien, Sieben- 
bürgen bekannt; sibirisch. 

567. gilvago Esp. Nur Görz, Mitte X am Köder (Hafn. Görz); 
Mostar X (Schaw. B. H. VII). Ebenfalls Slavonien, Siebenbürgen 
Rumanien; orientalisch. 


Hoporina B. 


568. croceago F. ©, jedoch kein Inselfund. Senosetsch: 
am Fuße des Nanos bei Wippach, Anfg. V von Eichen geklopft | 
(Hafn. F. Kr.); Görz, 16. X. am Köder (Hafn. Görz); Triest, im IV, 
selten am Köder (Carr.): Triest (Mte. Spaccato) an Stämmen über- | 
wintert nicht selten im April (Galv.); Mattuglie 20. X. Köder; | 
l.ovrana a0, XL ERkbL NEED 5 Blume a veim ne 
(Mn. Fiume); Rakitovic (Istria) 5. X. 1 Stück an Eiche (Stdr); 
Mitteldalmatien (Mn.). Auf den Scoglien nicht selten (Galv. B.A.d.) 
Stolac, 20. IV. (Rbl. Stud. I). Auch aus Bosnien, Siebenbürgen; | 
sibirisch. 


*) Vorbeschreibg. in Oest. Ent. Z. Wien 1921. 
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Orrhodia Hb. 


9069. fragariae Esp. Nur aus Zara, XI, y (Hofbauer) gemeldet. 
Wird wohl noch anderwärts gefunden werden. Sonst aus Tirol, 
Steiermark, Ungarn, Siebenbürgen. Kroatien nachgewiesen; sibirisch. 

o/0. erpthrocephala F. Triest, f. glabra Hb., am Köder (Moser): 
Mattuglie, 20. X. (Rbl. M. M.). Sonst in Bosnien, Siebenbürgen; 
yrientalisch. 

971. veronicae Hb. Monfalcone 27. X. und 2. XI. am Köder: 
Yabresina, mehrfach am Köder 28. X. (Kitschelt); Triest, Fa. Vogel 
Carr.). Bisina, f. obscura Spul. (Schaw. B.H. V.). Auch in Süd- 
irol, Steiermark, Ungarn; orientalisch. 

9/2. V-punctatum Esp. Sehr lokal. Senosetsch X; Gradisce 
)b Wippach, 9. III. (Hafn. F. Kr.); Triest (Moser); häufig am Köder 
m X (Carr.); Zengg Yy 3. IV. (Dobiasch). Aus Bosnien (? Herze- 
jowina), Siebenbürgen; europäisch. 

973. vaccinii L. In Krain überall gemein am Köder IX--IV 
nit spadicea Hb. und mixta Stder. (Hafn. f. Kar Gorzpnls Rt 
‚ötück am Köder (Hafn. Görz); Triest, gemein X am Köder (Carr.) 
benda spadicea am Köder (Moser); Mattuglie X (Rbl. M. M. 1.): 
engg, 16. V., mixta (Dobiasch); BiSina V: Gacko ) (Schaw. B.H. 
"und VII). Insel Lesina, selten (Spada). Bosnien. Sibirisch. 

9/4. rubiginea F. Lokal, I. 2. Görz 15. IX. Lichtfg. (Hafn. F. 
törz); Triest, sehr häufig X und III, IV am Köder (Carr.); Abbazia, 
1. IV. (Rbl M. M. 1); Lovrana 10. XI; Mattuglie, f. figerina Esp., 
0. X, am Köder (Rbl. M. M. Il.). Bifina, Nennform, figerina und 
Impleta Stgr. (Schaw. B. H. V.). Mostar %,21.X. completa (Schaw. 
.H. VIII). Stolac (Rbl. B.H.). Auch in Bosnien, Siebenbürgen; 
'birisch. 

975. ligula Esp. Bisina (Schaw. B. H. V.). Auch Slavonien, 
osnien (in der dunklen Form polita Hb.); sibirisch. | 

9/6. forrida Ld. B. Rbl. IX.: Südkrain, Bosnien X, überwinterd. 
iSina Nennform (Schaw. B.H. V.); denn ab. amaura Schaw. (dunkle 
bart). Sonst nur im Wallis, Südfrankreich, Mittelitalien, Sizilien, 
Strumelien; orientalisch. 


) 


Scopelosoma Curt. 


977. satellitia L. Lokal und selten. Wenig bekannt. Radmanns- : 
rt 17. IX. (Hafn. F. Kr.); Triest, selten, IX, X und überwintert IV 
a Köder (Carr.); Zengg. 1. IV. (Dobiasch). Auch in Slavonien, 
Jsnien (auch f. frabanta Huene), Serbien, Banat, Siebenbürgen; 
birisch. 
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Xylina Tr. 

578. Semibrunea Hw.  Görz einziger Fund 15. X. Köder (Hafn. 
Görz). Auch in Südtirol, Kärnten, Krain, Kroatien, Ungarn; orientalisch 

579. .socia Rott. Lokal und selten, dem mittleren Gebietsteile 
fehlend. I. 2. Triest, selten VIII Köder (Carr.); Fiume IV in Eichen- 
gebüsch (Mn. Fiume); Jablanica in der Herzegowina (Rbl. Stud. Il.) 
Sonst aus Slavonien, Bosnien (Sarajevo), Siebenbürgen; sibirisch 

580. furcifera Hin. '). Lokal, wenig bekannt — bei Görz fehlend 
-— Mojistrana 21. IV. Lichtf. (Hafn. F. Kr.); Triest, Fa. Vogel (Carr) 
Mostar 4 Ende IV (Schaw. B. H. VI). In Dalmatien fehlend, sons) 
aus allen Nachbarländern bekannt; sibirisch. | 

581. ornithopus Rott. Verbreitet, nicht selten. Radmannsdorl 
10. IV.; Wippach Anfg. V von Eichen geklopft (Hain. F. Kr.) 
Görz: Salcano 31. Ill, 1 Stück an Felsen (Hafn. Görz); Triest: ge 
mein, X und überwintert II am Köder; auch an Eichenstämmei 
in Ruhestellung erbeutet (Carr.); San Servolo Ende IX (Galv.) 
Sesana, Mitte III, 1 Stück an einem Eichenstamme (Lbl.); Mattuglie 
20. X. Köder (Rbl. M. M. I1.)); Spalato (V. Geiger, zool. Bot. 1873 
Auch sonst in allen Nachbarländern (in der flerzegowina bis jetz 
noch nicht nachgewiesen, wird aber sicherlich nicht fehlen); sibirisch 

582. lapidea cupressivora Stgr. Typische Lokalform für Dal 
matien und Inseln, tritt anderwärts auch als Abberation auf. Pol 
ax (Klos); Zengg 13. X. (Dobiasch); Kueiste, 1 Rp. an Cupressu 
pyramidalis, liegt sehr lange im Gespinste bis zur Puppe (Werner) 
Insel Lussin ‘Cigale) 4. XII. (Galv. Ausb. Lussin); auf den Scoglie 
bei Sdrelaz, häufig im X (Spada): Lesina, Lissa (Galv. B. A. d. 
Nordbalkan; nach Galvagni mediterran, nach Skala orientalisel 

583. mercki Rbr. Einziger Fund Görz, 3. XI. 1 Stück am Lich 
in der Stadt (via Monache) (Stdr). Ist sonst aus Wallis Südtirt 


Südsteier, Ungarn bekannt; orientalisch. 


Calocampa Stph. | 

584. vetusta Hb. Görz und nördlich davon fehlend. Auc 
südlich Fiume nicht mehr gemeldet. Wippach, Herbst und Frül 
jahr an Zäunen und am Köder (Hafn. F. Kr.). Triest nicht häufi 
IX am Köder (Carr.); Fiume VII gezogen (Mn. Fiume). Auch at 
Slavonien, Südostbosnien, Siebenbürgen nachgewiesen; sibirist 


1) X. ingrica Mojstrana, Herbst, Lichtfg. (Hafn. F. Kr.). 
| (Fortsetzung folgt). 
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Zwei sehr ähnliche Tenthrediniden-Minen (Phyliotoma vagans 
#all. und Fenusa dohrni Tischb.) an Alnus. 


Von J. Seidel, Habendorf (Schles.), 
Vom Mai bis in den spätesten Herbst hinein fallen an Alnus 
‚(glutinosa und incana) große, oberseitige, braune Platzminen auf. 
öie rühren von zwei Blattwespenarten (Tenthredinidae) her, Phyllo- 


‚toma vagans Fall. und Fenusa dohrni Tischb. Die Mine der ersteren 
ist meist auf mehrere Rippenzwischenräume ausgedehnt, die der 
letzteren öfter auf einen oder wenige Zwischenräume beschränkt. 
Die erstere erscheint mehr rundlich, die letztere mehr gestreckt. 
Zahlreiche Ausnahmen und Abweichungen bewirken aber eine solche 
Verwischung dieser Unterschiede, daß eine sichere Unterscheidung 
der beiden Minen nach ihrer Form schier unmöglich erscheint. 
Meines Wissens findet sich auch in der Literatur nur als unter- 
scheidendes Merkmal angegeben, daß die Larve von Ph. vagans 
sich in dunklem, kreisrunden Kokon in der Mine verpuppt, 
während die von F. dohrni erwachsen die Mine verläßt, um sich 
an der Erde zu verwandeln. 

Anscheinend läßt die Form jeder der beiden ‚Minen wie auch 
‚hre Größe und ihre Lage in Blatte jede Gesetzmäßigkeit ver- 
nissen. Durch Vergleich einer größeren Anzahl Minen an Alnus 
Zlutinosa Gaert. wurde im letzten Herbst versucht, diesen Punkt 
zu klären und auch ein anderes Unterscheidungsmerkmal zwischen 
eiden Arten aufzufinden. Wenn auch das letztere Ziel nicht er- 
“eicht wurde, so lassen die gefundenen Zahlen doch gewisse Regeln er- 
iennen. Deswegen seien einige den Minenfreunden mitgeteilt. PhyIlo- 
‘oma vagans sei kurz als Ph. v., Fenusa dohrni als F. d. bezeichnet. 
1. Unter 200 durch Ph. v. infizierten Blättern fanden sich 33 
16,5°/,) mit mehreren Minen, unter 139 mit F.d. besetzten Blättern 


leren 47 (33,8°/.). Ein Vergleich der mehrfach besetzten Blätter 
intereinander ergab folgende Zahlen: | 
Phzv. Bad: 
| Blatterami 2. Minen an, 200 30220.(18,38.05 0234472,3°1) 
Ah A a ne ae) 
R: ar a A A 
j „ „ d » ae I 28 (4,3°/o) 
33 47 
Phe v: er 

‚lätter mit mehr. Minen, von denen alle verschmolzen 28 (84,8°/,) | 17 (36,2%): 
Ey ” h) y „ n 1 frei EN RD (6,1%) | d (10,6°/,) 

” ” „ ) „ „ 2 ” UT a d (10,6 /,) 
| y n » ” ” us » 6713 0 
u . .,  veaallertreien Ra 9 0/20 (A260) 
| 33 47 


\ 2 


| 
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Der Anfang beider Minen liegt meist im Innern der Blattiläche, 
also sowohl vom Rande entfernt wie auch von der Mittelrippe, 
Soweit es festzustellen war, lagen die Minenanfänge auf derselbäi 
Blattseite bei Ph. v. in 15 Fällen (45,4°/,), bei F. d. in 24 Fällen 
(51,1°/,), dagegen auf beiden Spreitenhälften verteilt bei PA. y. in 
9 Fällen (27,3°/,), bei F. d. in 23 Fällen (48,9°/,). Bei F. da. lag 
— soweit es erkennbar war — der Ursprung benachbarter Minen 


in 2 Fällen im selben Rippenzwischenraume, | 
in 22 „ in benachbarten Zwischenräumen, 

in 7 „einen Zwischenraum auseinander, | 
in 2 „mehrere Zwischenräume auseinander. 

2. Es wurden von Ph. v. 175, von F. d. 150 Einzelminen 
untersucht. (In diesen Zahlen sind die nicht verschmolzenen 
Minen in mehrfach infizierten Blättern einbegriffen). 

Die nächsten Gegenüberstellungen sollen zeigen, ob die Minen 
regellos jeden Teil der Blattfläche in Anspruch nehmen, wie es 
dem eiligen Sammler erscheint, oder ob doch gewisse Teile be- 
vorzugt werden. Der Leser wolle sich ein Erlenblatt — Oberseite 
nach oben, Stiel dem Beschauer zugekehrt — in Viertel eingeteilt 
vorstellen. Die Mittelrippe und eine sie in der Mitte rechtwinklig 
kreuzende Linie stellen die Grenzen dar. Am Blattgrunde liege 
links das 1., rechts das 2. Viertel. In der öpitzenhälfte liege links 
das 3., rechts das 4. Viertel. | 

Beide Minen können sich im Raume eines oder zweier Blatt- 
viertel ausbreiten. Bei den Ph.-Minen kam es in 15 Fällen (8,6°/,) von 
daß der Fraß sogar Teile von drei Blattvierteln ergriff. Bei F d 
wurde dies selten bei Verschmelzung mehrerer Minen, bei Einzel- 
minen aber niemals beobachtet. | 

Es entfielen auf die einzelnen Blattviertel folgende Zahlen: 


Ph. Io) INAUE a 
a) Nur im 1. Viertel gelegene Minen 7 (4) , 13 (8,7%) | 
Aa NeRS x „ran 102, KO TAL AR SE BT | 
BO: x BT RLO 7 ) 129 10 30751 
„ yard: „ „ ” es (14,3) | 34 (22,7 °/o) 
59 | 89 
b) Größtenteils im 1. Viertel gel. Minen 13 (7,4°%/,) | 3 (2°/) 
N ” 2» ” n ” 10 (5,7°/o) 1 (0,7972) 
” ”„ 3. N » N 23 (13,1°/o) 6 (4°) 
n ” 4. en ” ” er (9,7 %/,) u (1,3 9/6) 
63 12 
Es lagen also ganz oder vorzugsweise 
imu 1 Vsertel ne A DICH IT 
im 2. n en 14T) 14 (9,3%) 
im 3. r 0 22 8 a 


im 4& n we a 249,3 36 (24%) 
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Es ergibt sich hieraus, daß von beiden Minen die Spitzenhälfte 
des Blattes bevorzugt wird. Ph. v. miniert gerade doppelt so oft 
in der Spitzenhälfte als in der Grundhälfte. Bei F. d. erscheint 
diese Bevorzugung noch deutlicher. 
| 3. Es war nun die Frage zu untersuchen, ob und in welchem 
Maße die fressenden Larven beider Arten sich im Vorwärtsschreiten 
durch die Blattrippen (Seitenrippen und Mittelrippe) behindern 
lassen. Eine Auszählung der auf zwei oder drei Blattviertel aus- 
gedehnten Minen ergab: 


Phev. | Dad: 
ı) 1. Etwa zu gleichen Teilen in Viertel1-+2 gelegen 0 (0°/,) 0 (0%) 
| n » n r „ ” 04 ” 9 (5,1%) 8 5 
” „ N ” N eh] 178 N” 22 (12,6 9/0) 18 (12 %o 
” ” >) )) ” ” 2-74 „ aa 2,6 0/0) zacl (1653 0,0) 
: O8 52 
| 2. Ungleichmäßig in Viertel 142 gelegen!) 1 (0,6%) 2) 0 (0%) 
/ n ; ne art „ 26 (14,8°/,) 7 (4,7%) 
| n a sera Line) 4 (2,7°/) 
Ä n A a 22 11280) 10,00) 
| 79 12 
| DIRT. ae 
/ lacsmeviertelsl 2, we 192(008) Ve) 
Due AN W350. (20:97 012158 (109%) 
au, ats Fe A EEE NG ART 
2 A Eesnea DAOTEKLEP/N 
132 64 
Die hohen Zahlen derjenigen Minen, die sich über die Seiten- 
ippen weg auf einer Blatthälfte ausbreiten (Viertel 143 und 2-44), 
eigen, daß die Seitenrippen als Hindernisse keine große Rolle 


pielen. (Vgl. auch Abschn. 3!). 

Ohne große Schwierigkeit wird auch die Spitzenhälfte der 
Nittelrippe überschritten (Viertel 34-4). Für einen Übertritt über 
en unteren Teil der Mittelrippe (Viertel 14-2) fand sich aber nur 
in einziges Beispiel. Daß auch dieses Hindernis überwunden 
rerden kann — wenigstens von Ph. vagans —, das zeigt der Fall 
nmerhin. Der Grund für die Seltenheit dieses Übertrittes liegt 
ber möglicherweise weniger in der Schwierigkeit als in folgendem 
imstande. Offenbar überschreiten die beiden Larven die Mittelrippe 
rst dann, wenn sie dazu genötigt sind, um neue Weideplätze zu 
üchen. Weil aber die wachsende Mine durch die Seitenrippen 
chräg nach den Spitzenteilen des Blattes hin geleitet’ wird, tritt 
ieser Fall erst dort ein. | 


‘) Hier sind die in 2b genannten Fälle wieder mitgezählt. 
?) In diesem Falle überschritt die Mine die Mittelrippe 4 mm weit auf 


ner Breite von 6 mm. 
3% 


| 


242 J. Seidel | 


b) Daraus, daß die Minierer trotz der Möglichkeit, die Seiten- 
rippen zu überschreiten, sich doch im großen ganzen von ihnen 
nach dem Blattrande hinleiten lassen, wo dann übrigens die 
schwachen Rippen einen Übertritt weniger hindern, erklären sich 
auch die hohen Prozentzahlen in der folgenden Gegenüberstellung, 


Ph. v. T30 | 

Minen, die großenteils am Rande liegen 125 (71,4°%/,)| 75 (50°) 
„ die den Rand nur erreichen 42 (24°) 39 (26 °/0) " 

„ die den Rand nicht erreichen 8 (4,6%) | _36_ (24°) 
1 "#150 | 


Daß so viele Minen von F.d. den Rand nicht erreichen, liegt 
zum Teile daran, daß diese Mine wegen ihrer geringeren Größe 
(vgl. Abschn. 4!) früher zum Abschluß kommt. | 

c) Die Verschiedenheit der Raumansprüche, die die beiden 
Minierer stellen, macht auch die folgenden Unterschiede verständlich, 


DRIUs F4n. 
Minen, einers. von d. Mittelrippe begrenzt 67 (38,3%/,) | 29 (19,3°/o) 
» , die Mittelrippe überschreitend 35 (20°/o) 15 (10°) 
) ” nur berührend 7 4%) 10 (6,7°/0) ' 
TER, . nicht erreichend DOSSTT 64/0) 
379 150 


d) Welche Rolle die Rippen als Hindernisse spielen, mögen 
die nächsten Gegenüberstellungen noch verdeutlichen. | 
1. Die Seitenrippen als Grenzen: 


| 
her, er | 
Minen ohne Seitenrippen-Gr. 29 (16,6°,) 62:1 
„ mit bis 5 mm r nlH2511 (148 Se GEL LOFT) | 
5 510 „ 730 MUT ISOLDE EHE 0) 
N ir ra = „ u AAN25,L 0) 1.00 224) 
N les & E A 3278,30) 332122) 1 
NERSUTAUEN „ BMW „INDUSTRIE | 
» „ 40 - 50 ”„ ” » 0 (0 /,) 15 (10 %/o) 
e 1 505=:007% e ö 1:.+,10,6°/0) 64V (42) | 
» „ 60 62 » » D) di (0,6 °/0) ui" (0,7°/0) 
119 150 
2. Die Mittelrippe als Grenze: (vgl. auch Sc!) 
Dep: eh 
BiS’EH“ Title Per 14 (875) 8 (5:30) 
Dr 10 „ . . .. . . 20 (11,4 2) 14 (9,3 I) 
101320974 Eh. Re ea. an 20 87.49,3810) 
502 a0 Re NE 1 TE TR Se | 
30 - 40 2.35 m m a 52 5 1 (0,7875] | 
a0 50 'mm Ren RE DU TIRTe 0) — 
50 a re ] 
92%) Sau] 


1) Hier wurden die Mittelrippe überschreitende Minen z. Tl. mitgezählt 
weil auch sie streckenweise von ihr begrenzt wurden. | 
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Ph. p. rd: 

3. Summe der Seitenrippengrenzen . . . 2335 mm , 3379 mm 
x „ Mittelrippengrenzen . . . 1431 „ 345» 

n »„ Rippengrenzen überhaupt 3766 mm ı 3724 mm 


Es ergibt sich bereits, daß F.d. sich vielmehr von den Rippen 
behindern läßt als Ph. v. Die folgende Gegenüberstellung macht 
diese Tatsache noch augenfälliger. 


ERev: Bid: 
‚4. Minen, auf 1 Ripp.-Zwischenraum beschränkt 0 (09%) 26 (17,5°/0) 
® » 2 Ripp.-Zwischenräume beschränkt 10 (5,7°/,) 52:434,7°/,) 


n ERLIOR R ausgedehnt 48 (27,4°/0) | 44 (29,3°/,) 
„ er re I a 44.125,10). 10: (10,7°/0) 
| » a . r 22 (13,788) 21,30%) 
n eG}, 5 R 12. 87.°) 2.071978) 
s 1) # “ 32 (18,3%) | 9 (6%) 
175 150 


Unter den Fenusa- Minen waren also 52°/, auf einen oder 
zwei Zwischenräume beschränkt. Weil der Übertritt in einen dritten 
Zwischenraum sehr oft nur von geringer Ausdehnung war, dürfte 
vielleicht die Hälfte von den 44 in Betracht kommenden Minen 
noch zu den ersten geschlagen werden. Es erhöhte sich dann die 
Zahl der auf zwei Zwischenräume beschränkten Minen auf 66,6°/.. 


4. Es wurde bereits erwähnt, daß die Fenusa-Mine der Größe 
ıach hinter der Phyliotoma-Mine zurück bleibt. Dies zeigt sich 
schon, wenn man sie nach ihrer größten Längenausdehnung 
rergleicht. 


hey: Bad, 
Minen mit 16 - 20 mm größter Ausdehnung 1 (0,6°,) 10 (6,7°/,) 
i BEI ZIUFN, „ “ 32 (18,3°]o) 107X71,3%) 
100.40, " r 70 (40%) 28 (18,6°/,) 
os, u ABOTAI) 42,7). 
„ ls mm , a 20 (11,4°/,) 1..1057275) 
eomm n a 
175 150 


Ein klareres und ziemlich genaues Bild der Größenunterschiede 
rgibt ein Vergleich der Minen nach ihrem Quadratinhalt?). 


') Diese hohen Zahlen wollen nicht viel besagen, da sie z. Tl. die kleinen 
wischenräume an den Blattspitzen betreffen. 

°) Wegen der Unregelmäßigkeit der Formen hätte sich eine genaue Berech- 
ung des Quadratinhalts überaus langwierig gestaltet. Die Minen wurden durch 
arkierte, gerade Hilfslinien in 1 cm breite Streifen geteilt und die Quadrat- 
ntimeter gewissenhaft ausgezählt. 
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| 
Ph. v. Fed, | 

1'/a—2 qcm groß Di0”1) 55 (36,7”/o) 
= 3 ”„ „ 16 (9,1 °/.) 74 (49,3 0) | 
ER hr: DIEILSA I) einen | 
STR OB LO) Br (29 
5 N 10 TEL TEN | 

an LE 2 ide 24 (13,7°]0) 2 418’) 
N ori: © re 15 (8,6°/0) {= | 
8-9 ER 151. 18:0851 -- | 
OD 8 (46%) | — | 
10-106 0,80, A 
175 150 | 


Unter den Fenusa-Minen findet sich oft eine eigenartige Form 
auf die noch kurz eingegangen sei. Minen, die sich im ganzen streng 
zwischen zwei Seitenrippen halten, die volle Breite des Zwischen- 
raumes einnehmend, zeigen oft im letzten Drittel doppelte Breite 
indem sie dort auch den benachbarten Zwischenraum in Ansprufl 
nehmen. Meist sind die Außengrenzen dieses Ansatzes rundlich 
So erhält die ganze Mine eine Form, die im Umriß an eine Pistok 
oder einen Stockknauf erinnert. Ihre Zahl betrug unter 150 Miner 
52, also 34,7°/,. Werden die mitgezält, die jene Form andeutungs 
weise oder etwas verschoben zeigten, dann erhöht sich ihr Zah 
auf 60, also 40°/,. Es erscheint erwähnenswert, daß bei dieser 
pistolenförmigen Minen die den benachbarten RippenzwischenrauM 
ergreifende Erweiterung in 31 Fällen (51,7 °/,) blattgrundwärts ge, 
richtet war, also (mit anderen Worten) den davorliegenden Zwischen 
raum erfaßte, während nur in 20 Fällen (33,3 °/,) die Erweiterung 
umgekehrt den nächsten — nach der Blattspitze zu gelegenei 
— Zwischenraum ergriff. Die fressende Fenusa-Larve schein 
übrigens in der Regel in der Richtung vom Blattinnern nach a 
Rande hin fortzuschreiten und nur ausrahmsweise umgekehrt 
Jedenfalls zeigte sich die erwähnte Erweiterung nur in 3 Fälle 
(5°/,) an dem blatteinwärts gerichteten Minenende. — Die Pistolen 
form fand sich nicht selten auch an Minen, die von Anfang al 
zwei Rippenzwischenräumen erfaßt hatten. Die Erweiterung gril 
dann in den dritten Zwischenraum. | 

Auch wenn der Prozentsatz pistolenförmiger Fenusa-Minen nd 
höher wäre, könnte dieses Merkmal doch nur mit Wahrscheinlich 
keit zur Unterscheidung der beiden Minen benutzt werden. Be 
den Phyllotoma-Minen kommt nämlich diese Form ebenfalls vol 
nur seltener. Sie ist beschränkt auf die wenigen Fälle, in dene, 
die Ph.-Mine unter Wahrung der Rippengrenzen nur einen ode 
zwei Zwischenräume erfaßt. Ihre Zahl betrug unter den 175 Mine 
8, also 4,6°,. Auch bei ihnen war in dreimal soviel Fällen di 
Erweiterung blattabwärts wie blattaufwärts gerichtet. | 
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Die Herstellung einer pistolenförmigen Mine ist also kein Art- 
merkmal. Die Ursache ist eher in einer Nötigung der Larven von 
außen her zu suchen. In den meisten Fällen hätte die Erweiterung 
der Mine ebenso gut noch im selben Rippenzwischenraume Platz 
gefunden. Vielleicht darf angenommen werden, daß durch ausge- 
‚dehnte Miniertätigkeit der Larve in ein und demselben Zwischen- 
raume das randwärts liegende Parenchym infolge Störung des 
‚Saltzustromes immer weniger zusagend wird, so daß sich die Larve 
zum Ausbiegen nach der Seite veranlaßt sieht. In den Fällen, in 
(denen durch die Erreichung des Blattrandes die seitliche Erwei- 
terung einer noch nicht vollendeten Mine nötig wurde, erübrigt 
‚sich eine besondere Erklärung. 
| Trotz eingehenden Vergleichens fand sich also kein neues 
‘Merkmal zur sicheren Unterscheidung der beiden Minen. Es läßt 
sich nur sagen, daß die Phyllotoma-Mine in der Regel umfangreicher 
ist als die Fenusa-Mine und daß sie sich nicht so durch die Rippen 
einengen läßt, wie die letztere. Übrigens fanden sich unter den 
5 Ph.- Minen nur 19 (10,8°/,), die man wegen der gestreckten 
Form und wegen der Rippengrenzen als F.-Minen hätte ansprechen 
können, wenn sie nicht das Vorhandensein einer Puppenwiege 
sicher jenen zugewiesen hätte. Umgekehrt befanden sich unter 
den 150 F.-Minen etwa 60 (40°/,), die wegen ihrer rundlichen Form 
als Ph.-Minen hätten angesehen werden können. — Die Merkmale 
der Larven selbst gestatten wohl eine sichere Unterscheidung der 
beiden Arten. Enslin („Tenthredinoidea Mitteleuropas“,.p, 262 resp. 
802) beschreibt die Larven folgendermaßen: Chu was. Die 
Larve ist... glashell mit grünem Rücken. Auf der Bauchseite 
hat das dee Segment einen schwarzen, in der Mitte zusammen- 
gezogenen Fleck, das zweite bis vierte Segment einen schwarzen 
Punkt, auf Segment 2 u. 3 außerdem noch an der Seite je ein 
schwarzer Punkt. Brustfüße schwarz mit hellen Gelenken.“ Fen. 
dohrni: „Die Larve ist hellgrün, der Kopf braun, auf dem ersten 
degment ein geteilter schwarzer Nackenfleck, auf der Unterseite 
»in schwarzer Kehlfleck, der nach hinten seitlich erweitert ist. Das 
»weite und dritte Segment hat einen schwarzen Mittelfleck. Der 
Nachschieber ist von einem schwarzen Halbkreis umgeben. 

Im folgenden seien noch einige vorläufige Festellungen und 
Beobachtungen an der Mine von Phyll. vagans im besonderen 
nitgeteilt.°) 

Die Puppenwiege als ein Gespinst zu bezeichnen, dürfte nicht 


°) Die Beobachtungen und Versuche mußten besonderer Umstände wegen 
unächst abgebrochen werden. 


| 
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ganz zutreffend sein. Die Larve leimt vielmehr die beiden Epi- 
dermen in einer kreisrunden Linie um sich herum aneinander. Auch 
in der die sichtbare Verdunkelung bewirkenden Auskleidung der 
Kapsel sind selbst mikroskopisch keine Fäden zu erkennen. Das 
von der Larve ausgeschiedene Material ist eine zäh-leimartige, gelb- 
bräunliche Masse, die ziemlich schnell erhärtet. Der erste Auftrag 
erscheint allerdings manchmal etwas maschig. | 

Die Herstellung der Puppenwiege, schon die des Randkreises, 
erfordert verhältnismäßig sehr lange Zeit. Ein deutlich sichtbarer 
Kreis scheint in der Regel das Werk von 3—4 Stunden zu sein. 
Die Verdunkelung der Decken ist oft erst nach mehr als 24 Stunden 
beendet. Die Puppenwiege kann sowohl am Tage wie auch in der 
Nacht geleimt werden. Dies wurde im Freien und auch an Blätter 
in lichtdicht verschlossener Blechbüchse erkannt. Einige Beobach- 
tungen im Freien, dahin gehend, daß Konkons in ständigem 
Schatten heller bleiben, als die der Sonne ausgesetzten, scheinen 
sich im Versuch zu bestätigen. Wegen einiger Ausnahmen ist 
aber diese Frage noch nachzuprüfen. Wäre es so,.dann dürfte an- 
genommen werden, daß die Leimauskleidung der Kapsel nicht nur 
der Erhöhung der Festigkeit, sondern auch der Abdämpfung des 
Lichtes diene. Es wurde mehrmals festgestellt, daß die erhärtete 
Leimmasse im Lichte nicht nachdunkelt. Die Verdunkelung muß 
also durch mehrschichtiges Auftragen der Leimmasse erreicht 
werden. — Aus dem Kokon herausgenommen und wieder in die 
Miene gesteckt, leimen starke Larven auch zwei und drei Kokons 
in derselben Zeit wie den ersten und von derselben Beschaffenheit, 
möglicherweise auch mehr. Schwache Larven (Kokon 5—6 mm!|), 
mit denen dasselbe versucht wurde, schritten nicht zur Herstellung 


| 


einer zweiten Kapsel. Die Fähigkeit, mehrere Kokons leimen zu 
können, scheint für die Larve durchaus nicht nutzlos zu sein. An 
dem windgepeitschten Laube sind hin und wieder ganz oder teilweise, 


| 
| 


zerstörte Kokons zu finden. Wenn auch vielfach ein schadhaft: 
gewordener Kokon ausgebessert wird (vgl. unten!), so konnte doch, 
im Versuch wie auch im Freien festgestellt werden, daß in nanchen 
Fällen die Larve die zerfetzte Kapsel verläßt und sich eine neue 
leimt. — Dem Kokon entnommene und in eine fremde Mine ge- 
steckte Larven benehmen sich wie in der eigenen. Vielleicht ist! 
die erwachsene Larve gar nicht mehr auf den Aufenthalt in der 
Mine angewiesen. Jedenfalls benutzt sie bei der Herstellung der‘ 
Puppenwiege die Blattoberhäute nur als Material. Sie leimt „ohne: 
Besinnen“ ihren Kokon auch zwischen zwei Blättern leicht ange- 
feuchteten Seidenpapiers. 


1 
Die Larve scheint auch den Platz für die Anlage des Kokons 


| 
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nicht besonders auszuwählen. Sie leimt sich anscheinend eben 
dort ein, wo sie zuletzt gefressen hat. Über die Lage des Kokons 
‚in der Mine einige Angaben. 


a)’Zwischen! den Rippeü .. .... 2... 111.(45,9%,) 
überseinerzoeitenrippe, . ER m} ..,,.0hd 21 .1238650.9.%/,) 
PEGeFSDlIttellIDDe ut ET, 
Aal 4 und einer Seitenrippe 4 11,6 °/,) 
242 ') 

DirAm Rande der Minet..e „1.2.0. e 227809 8025) 

| (davon zugleich am Blattrande . 45) [18,6 °/o] 
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| In der Regel mißt die erwachsene Larve von Ph. v. 7 mm und 
‚der Kokon 7-8 mm. Nicht seltene Größenschwankungen der 
‘Larven zeigen sich natürlicherweise auch in solchen der Kokons. 
"Die 242 Kokons gruppieren sich der Größe nach folgendermaßen: 


Bis5 mm Durchmesser 17BE(0,487,) 
N; son, 2 23 195°) 
| RR ü 68 (28,1°%/,) 
l 7 2 8 „ ” 107 (44,2 K 
| SEU,E, n 35% (14,5 °%) 

9—10 „ k DE EUR 
| 242 


| 
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| In der Regel darf wohl in einer großen Mine eine kräftige 
‚Larve und ein entsprechend großer Kokon erwartet werden und 
umgekehrt. Daß in dieser Hinsicht aber ganz auffallende Abwei- 
‚chungen vorkommen können, zeigt nachstehende Übersicht. 


(Tabelle siehe nächste Seite). 


Derartige Unregelmäßigkeiten zeigen sich auch bei vielen 
\anderen Minierern. Verfasser maß z. B. eine Anzahl einer noch 
iunbekannten Nepticula-Gangmine an Betula, nachdem die Gänge 
'von den Larven verlassen, also beendet waren. Die Längen schwank- 
ten zwischen 61 und 117 mm. Es wäre eine dankbare Aufgabe, 
den Ursachen solcher Erscheinungen nachzuspüren. Eine kümmer- 
liche Entwicklung der Larve mag meist auf Krankheit zurückzu- 
führeh sein, besonders auf Infektion durch ein parasitäres Insekt. 

Es wurde bereits erwähnt, daß die Larve von Ph. v. einen 
teilweise zerstörten Kokon in vielen Fällen nicht verläßt, sondern 
'ausbessert. Diese interessante Tätigkeit wurde im Freien wie auch 
in planmäßig angestellten Versuchen beobachtet. Ist die Kapsel- 
decke nur angerissen, so wird der Riß einfach verleimt. Ein nicht 
ganz gelöster Epidermisfetzen wird herangezogen und wieder der 


’) Es wurden auch Kokons in verschmolzenen Minen mitgezählt. 
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Decke eingefügt. Wird [ein Teil der Decke ganz abgetragen, dar 
schließt die Larve die Lücke mit Leimmasse. Diese erscheint ZU- 
nächst maschig, bildet aber schließlich eine gleichmäßig, glänzende 
Haut. Sogar eine zur Hälfte abgetragene Decke wird von der 
Larve nicht immer im Stiche gelassen, sondern oft ausgebessert, 
Die Art und Weise, wie ein abgetragenes Randstück der Kapseldecke 
durch eine Leimhaut ersetzt wird, zeigt, daß die Larve offenbar 
bestrebt ist, auf schnellstem Wege und mit möglichst geringem 
Stoffverbrauch ihr Ziel zu erreichen. Sie spannt die schließende 
Haut nicht bis zum ehemaligen Kapselrande, sondern steiler ab- 
wärts. So wird das regelmäßige Kreisrand gestört und der Rest 
der alten Decke oft etwas faltig verzogen. 3 
Im Herbst gesammelte Larven von Phyllotoma vagans sin 
für Versuche besonders geeignet, weil sie auch- nach der Fertig- 
stellung der Puppenwiege noch wochen- und monatelang unver 
puppt und munter darin liegen. (Die Verpuppung erfolgt erst im 
Frühjahr.) Ein Versuch, im kalten Zimmer gehaltene Larven um 
Mitte Dezember noch zur Herstellung. eines zweiten Kokons zu 
veranlassen, gelang jedoch nicht. | 
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Die Larve des Lathrobium carınthiacum Scheerp. (Col. Staphyl.) 
(1. Beitrag zur Kenntnis der Biologie der Staphyliniden). 
Von Prof. Otfo Scheerpeltz, Wien. 

(Mit 2 Abbildungen). 

Gelegentlich der in den letzten Jahren unternommenen Studien- 
fahrten in die Karawanken in Südkärnten fand ich zu wiederholten 
Malen ein kleines, gelbes, mikrophthalmes Zathrobium, das ich 
zuerst als Lathrobium testaceum Kr., später als eine für meinen 
Gebrauch mit ssp. carinthiacum m. i.1. benannte Rasse dieser Art 
‚ansprach. Nachdem es mir heuer geglückt war, von dem inter- 
‚essanten, halbblinden, terrikolen Tiere abermals eine Anzahl von 
Exemplaren aufzufinden und an Ort und Stelle entsprechend zu 
‚konservieren, so daß eine gründliche anatomische Untersuchung 
‚ermöglicht wurde, stellte sich heraus, daß es sich hier um eine 
eigene gute, mit Z. festaceum Kr. nahe verwandte Art handelte. Ich 
‚beschrieb sie als Lathrobium carinthiacum m. unlängst in der 
'Koleopterologischen Rundschau). 

Der Zufall ließ mich nun an einer Fundstelle des Tieres, gleich- 
zeitig mit zwei noch ganz weichen, vermutlich also erst ganz kurze. 
Zeit vor ihrer Auffindung aus der Puppenhülle geschlüpften Ima- 
gines der Art drei scheinbar voll entwickelte Larven finden, die 
sich nach der späteren Entwicklung als zur Art /. carinthiacum m. 
gehörig erwiesen. Da aus dem Genus Lathrobium erst sehr wenige 
‚Larven bekannt geworden sind?) und die Kenntnis der Staphy- 
Jinidenlarven an sich noch ziemlich im argen liegt, erschien es mir 
angebracht, die Larve der Art zu beschreiben und abzubilden, sowie 
‚einige Beobachtungen über sie bekannt zu geben. 


| 


| ') Die Abbildungen sind mit Hilfe der nun zur raschen und exakten Ab- 
bildung geradezu unentbehrlich gewordenen Mikroprojektion gezeichnet. Ver- 
wendet wurde: Reichert-Wien, Objektiv Nr. 1, 3, 4c, Okular II, IV, Tubus- 
auszug 175 mm, Stativ A, einfeche Bogenlicht-Projektionseinrichtung, Projek- 
itionsdistanz 30 cm. Vergl. Scheerpeltz-Schild, Mikroprojektionsmethoden, 
"Entomol. Anzeiger, III, 1923, H. 6—8. 

-°) 0. Scheerpeltz, Ein neues mikrophthalmes Lathrobium vom Obir in 
‚Kärnten; Kol. Rundschau, XII, H. 5, p. 193—203. 

) Bisher wurden von a er Gattung Lathrobium Grav. beschrieben, 
bezw. abgebildet: Zathrobium Lethierryi Reiche von Jeannel, Arch. Zool. 
Experim., (5) I., 1909, Bicspeologica X, p. 466, t. XI, f. 19-22. — I. multi- 
Dunctum Grav. von Rey, Ann. Soc. Linn. Lyon, XXXII, 1886, p. 153, t. I, 
1. 11—13; Ganglbauer, Käf. Mitt. Europa, II, 1895, p. 503; Xambeu, Echange, 
1911, XXVIl, p. 83. (Artzugehörigkeit fraglich!) — L. angustatum Lac. von 
Xambeu, Rev. d’Entom., XIX, 1900, p. 25; Echange, XXVII, 1911, p. 82. — 
L. cavicola Müll. von Kraatz, Berl. Entom. Zeitschrift, III, 1895, p. 311, t. IV, 
f. 4; Fauvel, Faune gallo-rhenane, III, 1873, p. 339; Ganglbauer, Käf. Mitt. 
Europa, II, 1895, p. 502; Xambeu, Echange, XXVII, 1911, p. 82. 
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Die Larve besitzt die für die meisten Staphylinidenlarven 
bekannte, gelbweiße Farbe, nur der Kopf mit den Mandibeln, 
einzelnen dorsalen Schilder des Pro-, Meso- und Metanotums sowie 
die tergalen, pleuralen und sternalen Teilschilder des Abdomen 
sind etwas dunkler goldgelb bis gelbbraun gefärbt, eine Folge ihrer‘ 
stärkeren Chitinisierung. Die zu einer, einem Komplexauge ähn-: 
lichen Gruppe zusammengerückten Ocellen sind schwarz hismen ai 

Die Grundform des Körpers stimmt mit jener der Larven der 
Otaphylinini überein, wenn auch der verkehrt-langeiförmige, na 
hinten stark eingeschnürte und  verjüngte Kopf nebst anderen 
Merkmalen die Larve als zum Habitus der Paederinenlarven sehöril 
charakterisiert. 
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Abb. 1. 
Die Larve von Lathrobium carinthiacum Scheerp. 
A = Dorsalansicht. — Lateralansicht (von rechts) C = Ventralansicht. 


Maßstab in Millimetern. ! 

Der Kopf besitzt in der Ansicht von oben verkehrt-eiförmigen. 
Gesamtumriß, seine größte Breite an der Mandibelbasis nimmt nach 
hinten rasch ab, so daß die Seitenkonturlinien — hinter der Ocellen-| 
gruppe leicht gewellt — nach hinten stark konvergieren. Er ist 
dorsoventral abgeflacht, wobei die ventrale Abflachung stärker aus- 
gebildet ist, als die dorsale. Die glatte Oberseite zeigt — von den! 
Fühlerwurzeln ausgehend — zwei im Bogen nach hinten und innen 
verlaufende, als helle Linien auf braungelbem Grunde angedeutete 
Exuvialsuturen, die sich in der Kopfmitte vereinigen und als feine,. 
nach hinten verschwimmende Mittellinie gegen das endständige 
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Hinterhauptsloch zu verlaufen. Ebenso besitzt die Unterseite — 
von den Cardines der Maxillopoden ausgehend -— zwei solche, sich 
in der Kopfmitte vereinigende und als feine helle Mittellinie nach 
hinten verlaufende Exuvialsuturen. Die durchscheinende Kopfkapsel 
läßt im Inneren Teile des Tentoriums, des dorsoventralen Stütz- 
skelettes erkennen, von dem zwei Äste auf der Kopfunterseite in 
starken, außen durch scharfe Porengrübchen angedeuteten Chitin- 
zapien verankert sind, während die Anwachsstellen seiner übrigen 
Teile an der oberen Kopfdecke flach verlaufen. 

| Die sieben mit scharf abgesetztem, schwarzem Pigment und 
einer sehr flach gewölbten Cornea ausgestatteten Ocellen sind zu 
einer im Gesamtumriß rundlichen, nach hinten ausgewinkelten, 
durch eine feine Linie umgrenzten Gruppe vereinigt, deren Umgebung 
sich durch einzelne, in kräftigen Porenpunkten stehende Borsten 
auszeichnet. Es ist interessant, daß sich bei der Larve des 
mikrophthalmen, also deutliche Augenreduktion zeigenden /. carin- 
fhiacum m. keinerlei Reduktionserscheinungen an den primitiven 
Dcellen bemerkbar machen, obwohl die Larve mit der Imago den 
Aufenthalt unter tief im Boden eingebetteten Steinen, also in ab-. 
soluter Finsternis, teilt: Auf diese Erscheinung wurde übrigens 
schon von Jeannel gelegentlich der Beschreibung der Larve des 
L. lethierryi Reiche aus den Grotten von Rhar-el-Djemaa in Al- 
gerien') hingewiesen. 

Vor der Ocellengruppe sind in kallösen Chitinbildungen der 
Kopikapsel die Mandibeln eingelenkt, und zwar so, daß ein Chitin- 
tapien der oberen Kopfdecke in ein Grübchen der äußeren, oberen 
Mandibularwurzel und ein Chitinzapfen der äußeren unteren Mandi-. 
ularwurzel in einem Kallus der unteren Kopfdecke artikuliert. Die 
starken Retraktoren der Mandibeln, des Maxillar- und Pharyngeal- 
apparates sieht man seitlich durch die durchscheinende Kopfkapsel 
aindurchschimmern. Die Mandibeln sind im kontinuierlichen Bogen 
gekrümmt, die rechte etwas länger als die linke, beide etwas ab- 
geflacht und an der Außenseite scharf gekantet, während die Innen- 
seite in der basalen Hälfte leicht gezähnelt und vor der Basis in 
'inen flachen stumpfen Höcker erweitert ist. Die Außenfläche der. 
Mandibeln trägt vor der Basis eine starke, abstehende Borste. 
Unmittelbar neben und innerhalb der Mandibulargelenkstelle 
stehen auf der Kopfoberseite die dreigliederigen, gerade nach vorne 
gerichteten Antennen. Das erste Glied inseriert auf einem höcker- 
irtigen, schwächer chitinisierten, daher auch blasser und fast haut- 
ırtig erscheinenden, breiten Zapfenkissen der oberen Kopfdecke. 


') Jeannel, Arch. Zool. Experim., (5), I, 1909, Biospeologica X, p. 468. 
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und ist leicht gebogen, dabei etwa zwei und einviertelmal so lang. 
wie breit und borstenlos. Das zweite Glied ist etwa drei mal Ei 
lang wie breit, an der Basis so breit wie das erste Glied, verbreitert 
sich aber gegen das Ende zu etwas und trägt an diesem neben 
der Insertionsstelle des dritten Gliedes einen mit zwei’ Endborsten 
versehenen, warzenartigen „Riechzapfen“ und einige winzige, warzen- 
artige Sinneskegelchen, außerdem zwei starke Borsten innen und 
eine Borste außen. Das dritte Glied ist nur halb so breit wie die 
beiden vorhergehenden Glieder, zwei mal so lang wie breit und 
besitzt an seinem Ende auber winzigen Sinneskegelchen eine Anzahl 
in der Gliedlängsachse gerichteter Borsten. | 

Zwischen den beiden Antennenbasale ist die obere Kopfdecke 
leicht eingedrückt, so daß der hier Frons, Clipeus und Labrum 
umfassende Clipeofrons von dem Raume zwischen den dorsalen 
Gabelsuturen der Kopfoberseite bis zu den Zähnen des Vorder- 
randes leicht muldig vertieft erscheint. Der Vorderrand des 
Clipeofrons besitzt sechs größere, scharfe Zähne, von denen in der 
Dorsalansicht nur vier sichtbar sind, da die beiden äußersten durch 
die Basalhöcker der Antennen verdeckt werden. Die Zähne besitzen 
an ihrem Ende kleine Dörnchen, die die Zähne noch schärfer er- 
scheinen lassen. Zwischen den beiden größten, mittleren Zähnen 
sitzt in der Mitte noch ein kleines Dornzähnchen und vier Borsten 
stehen zu je zwei rechts und links in dem Zwischenraume zwischen 
diesem Mitteizähnchen und dem benachbarten, stärkeren Zahne. 
Nach der Formel Verhoeff’s') wäre also die Zähnung des Vorder- 
randes des Clipeofrons mit 2— 3-2 zu bezeichnen. Zwischen 
dem kräftigen Mittelzahne jeder Seite und dem nächsten, dem letzten 
von oben sichtbaren Zahne, steht hart an der Vorderkante des 
Clipeoirons ein kräftiger Porenpunkt mit einer Borste. Zwischen 
dem mittleren Zahne jeder Seite und dem Antennenbasale ist eine 
lange, kräftige und steife Sinnesborste in einem starken Poren- 
punkte inseriert, die weit über die Mandibelbogen nach vorne 
vorragt. Außer diesen Borsten trägt der Clipeofrons noch innen 
neben dem Antennenbasale jederseits zwei Borsten, während die 
Teile des Laterale zwischen Fühlerwurzel und Mandibulargelenk 
unbeborstet sind. | “ 

Die Kopfunterseite besitzt in der Mitte vor der Vereinigungs- 
stelle der Gabelsuturen ebenfalls eine, hier aber ziemlich kräftige, 
muldige Vertiefung, die seitlich durch das Acetabulunı der jeder- 


seitigen Cardines der Maxillopoden begrenzt wird und nach vorne 
über das vertiefte Submentum und Mentum bis zum Mundfeld | 


!) Verhoeff, ötudien über die Organisation und Biologie der Staphyli- 
noidea; Archiv f. Naturg., LXXXV, 1919, Abt. A,.H. 6, p. 13. k 
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reicht. An den Cardines der Maxillopoden, die mit einem runden 
Gelenkiortsatz in einem Acetabulum in der unteren Kopfdecke 
schief von vorne unten nach hinten oben artikulieren, liegt innen 
ein flaches, bogig gekrümmtes, innen gekantetes, dorsal weit am 
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Abb. 2. 
Die Larve von Lathrobium carinthiacum Scheerp. 
A == Kopfvorderteil dorsal. B= Kopfvorderteil und 
Mundteile ventral. Maßstab in Millimetern. 


3asocoxit heraufreichendes Endocoxit an. Das große, fast kegel- 
tumpfiörmige, etwas abgeflachte Basocoxit stüzt aber das Exocoxit 
es Maxillopoden zum größten Teile allein. Das Exocoxit ist 
lächtig entwickelt, außen an der Basis gekantet und trägt innen 
nd außen je zwei starke Borsten. An seinem distalen Ende sitzt 
im ein kurzes, an der Spitze und außen stark beborstetes Coxo- 
ierit und der viergliederige Telopodit, der Maxillopodentaster, auf. 
er Taster ist viergliederig, das erste Glied ist winzig klein und 
ı der Intersegmentalmembran nur als unvollständiger Chitinring 
angedeutet, das zweite Glied ist dreimal so lang wie breit und trägt 
wei Borsten im distalen Viertel, das dritte Glied ist nur wenig 


254 Otto Scheerpeltz 


kürzer als das zweite Glied, diesem gleichbreit und trägt eine Borste' 
im distalen Viertel, das vierte Glied endlich ist fast doppelt so 
lang wie das dritte Glied, an der Basis diesem gleichbreit und 
gegen die Spitze zu stark verjüngt. An der öpitze ist es auf der 
feinen, weißen Abschlußmembran mit feinsten Körnchen — Sinnes- 
kegelchen — besetzt. | 
Vor den Maxillopoden, am oralen Ende der kräftigen, muldigen 
Längsvertiefung, geht die untere Kopfdecke in die gulare Fläche 
gegen das nur undeutlich abgesetzte Submentum und Mentum über, 
Vor jeder der Maxillopodenbasen im inneren Teil des Cardinale 
steht ein Porenpunkt mit einer Borste. Das Mentum ist quer‘ 
trapezförmig und trägt am Vorderrande vier Porenpunkte mit Borsten 
und seitlich je einen stumpfen, zahnartigen Vorsprung. Das Sy 
coxit der Labiopoden ragt in der Mitte lappenförmig vor und wird 
zum Teil durch die starke Beborstung des Hypopharynx gedeckt, 
Die Lippentaster sind zweigliederig, das erste Glied ist etwa drei 
mal so lang wie breit, das zweite Glied ist viel schmäler und kürzer 
als das erste Glied, etwa nur halb so breit wie dieses und besitzt 
nur ein Drittel der Länge des ersten Gliedes. Vor dem Syncoxit 
der Labiopoden ragt die als stumpfkegeliger Lappen- ausgebildete 
Praelingua vor, die sowie die seitlichen Hautkissen am Rande des 
Syncoxites der Labiopoden und das labrale Haarfeld auf der Unter- 
seite des Vorderteiles des Clipeofrons außerordentlich dicht und 
lang zottig behaart und beborstet ist. | 
Der Kopf ist am Hinterende um das Hinterhauptsloch herufl 
ringförmig gewulstet und abgeschnürt, wobei dieser Teil des Hinter- 
hauptsringes als Hals zum Teil in das Pronotum 
| 


werden kann. 

Das Pronotum bildet eine stärker chitinisierte, gewölbte Platte 
deren Vorderrand viel schmäler als der Kopf in der größten Breilf 
ist, während ihre Seitenkonturlinien nach rückwärts stark und dabei 
leicht gewellt divergieren, wodurch ihre Breite am Hinterrand etwas 
größer wird als jene des Kopfes an der breitesten Stelle. Da 
Pronotum besitzt in der Mittellinie eine feine, als helle Linie au 
dunkler gelbbraunem Grunde angedeutete, vorn leicht gegabelt 
Fxuvialsutur und am Seitenrand in der vorderen und hinteren 
Hälfte jederseits je drei kräftige, borstentragende Porenpunkte. Vom 
vordersten der drei vorderen Seitenrandpunkte stärker gegen innen 
und hinten und vom vordersten der drei hinteren»Seitenrandpunkte 
schwächer gegen innen und hinten abgerückt, steht jederseits eir 
einzelner, kräftiger, borstentragender Porenpunkt. 

Das Meso- und Metanotum wird durch je eine querrechteckige 
in den vorderen Ecken etwas zipfelig ausgezogene, in den Hinter: 
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ecken abgerundete, quergewölbte und in der Längsmitte leicht ein- 
gesattelte, stärker chitinisierte Platte gebildet, von denen jede in 
der Längsmitte ebenfalls die als feine, helle Linie auf dunkler gelb- 
 braunem Grunde angedeutete, vorn leicht gegabelte Exuvialsutur 
besitzt. Auf beiden stehen am Seitenrande zwei kräftige, borsten- 
tragende Porenpunkte, am Vorderrand und etwas gegen innen 
gerückt findet sich jederseits ein solcher Punkt, am Hinterrande 
beim Mesonotum drei, beim Metanotum zwei solcher Punkte. Auf 
den Zwischenmembranen zwischen Meso- und’ Metanotum einer- 
‚seits und zwischen Metanotum und dem ersten Abdominalsegment 
andererseits, steht überdies jederseits auch ein vereinzelter, borsten- 
tragender Porenpunkt. 

Die acht ersten, weichhäutigen und gelbweißen Segmentringe 
des Abdomens tragen dorsal rechts und links ein querrechteckiges, 
‘stärker chitinisiertes, gelbbraunes tergales Schildchen, das sich als 
Teilstück des Tergums jedes Segmentes darstellt. Jedes dieser 
‚öchildchen besitzt am Hinterrande zwei kräftige, eine spitze Stachel- 
borste tragende Porenpunkte, die Schildchen des ersten Segmentes 
überdies am Vorderrande eine noch stärker chitinisierte Querleiste. 
‚Die Schildchen stehen auf dem ersten Segmente eng aneinander 
‚gerückt, ihr Abstand nimmt nach hinten — der Verbreiterung der 
'Segmentringe entsprechend — beträchtlich zu, um auf den vor- 
‚letzten Segmentringen wieder kleiner zu werden. Ventral besitzen 
die acht ersten Segmentringe jederseits zwei kleine sternale Schild- 


‚chen, die sich als Teilstücke des Sternums jedes Segmentes dar- 


‚stellen, wobei die inneren etwas größer und bis auf jene des ersten 
‚Sementringes trapezförmig, die äußeren viel kleiner und spitz- 
\dreieckig sind. Von den inneren Schildchen besitzen nur die kleinen, 
dreieckigen des ersten Segmentringes einen borstentragenden Poren- 
'punkt, alle übrigen trapezförmigen am Hinterrande zwei solcher 
‚Punkte. Die inneren Schildchen stehen auf dem ersten Segment- 
ringe sehr weit von einander ab, die Entfernung verringert sich 
‚auf den folgenden Segmenten immer mehr und ist schließlich auf 
‚dem achten Segmente nur mehr so groß wie die Breite der dort 
größten Schildchen. Die äußeren kleinen Schildchen stehen auf 
‚allen Segmentringen von den inneren Schildchen so ziemlich gleich 
‚weit um die Breite eines der kleinen Schildchen ab und tragen an 
ihrem Hinterrande nur einen Porenpunkt mit einer Borste. Sie 
‚bilden mit den korrespondierenden Teilen der Zwischenmembranen 
‚einen schwachen Längswulst auf der Ventralseite des Abdomens. 
Lateral besitzen die acht ersten Segmentringe jederseits ein kleines, 
'spitzdreieckiges, pleurales Schildchen, das noch etwas kleiner ist 
als ein Schildchen der äußeren Reihe auf der Ventralseite und so 
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wie dieses je einen Porenpunkt mit einer kräftigen Borste am 
Hinterrande und in der vorderen Hälfte das winzige Spiraculum 
jedes Segmentringes trägt. Auch diese Schildchen bilden in ihrer 
Gesamtheit mit den korrespondierenden Teilen der Zwischenmem- 
branen einen schwachen, seitlichen Längswulst am Abdomen. | 
Das neunte Segment besitzt dorsal ein ungeteiltes, bis weil 
über die Seiten herabreichendes, schwächer als die übrigen Ab- | 
dominalschildchen chitinisiertes Ringschild, auf dem etwas vor dere 
Hinterrande sechs :borstentragende Porenpunkte stehen. Ventral 
besitzt das neunte Segment jederseits nur ein kleines Schildchenll 
das in der Form und im Besitz nur eines borstentragenden Poren- 
punktes mit den ventralen äußeren Schildchen der vorhergehenden 
Segmentringe übereinstimmt und derselben Reihe angehören dürftäl 
Dorsal sind am neunten Segmente die ohne deutliche Gliederung 
mächtig ausgebildeten Cercoide inseriert, die gegen die Mitte zu 
etwas verjüngt, vor dem Ende aber wieder etwas verbreitert er- 
scheinen und in eine kegelförmige, am Ende warzenartig abgesetzte 
Spitze auslaufen. Sie tragen vier mächtige, in kräftigen Poren-| 
punkten inserierte Borsten, von denen die längste und kräftige 
| 


| 
| 
| 


außen in .der Mitte, die kürzeste innen in der Mitte und zwei 
mittelstarke an der Verbreiterungsstelle vor dem Ende stehen. 
Das zehnte Segment ist vom neunten Segmentring leicht ventral 
abgebogen, viel schmäler als dieser, drehrund und kegelstumpf- 
förmig, häutig und ohne stärker chitinisiertes Schildchen. In der 
Mitte ist es durch eine Einschnürung abgesetzt, der proximale, 
kräftigere Teil ist einzeln mit borstentragenden Porenpunkten besetzt, 
der distale schwächere Teil ist kahl. Um den Anus ragen die 
ausstülpbaren Analschläuche des Pygopodiums hervor, die ziemlich 
kurz sind und deren Oberfläche vor dem Ende eine feine, a 
artige Granulation trägt, jedoch keine deutlich ausgebildeten Haft- 
einrichtungen in Form von Häckchen oder Dörnchen besitzt. | 
Die Vorderbeine artikulieren mit ihren Hüften in einem aus 
stärker chitinisierten und in den Membranen der Unterseite ein- 
gelagerten Schildchen gebildeten Gelenke, wobei das vordere größere! 
Schild des Prosternums am Vorderrande ausgelappt, seine hintere) 
kleinere Platte hakenförmig gegen die Mittellinie gekrümmt ist. 
Die Vorderhüften sind lang und schmal zylindrisch, die Trochanter! 
an ihren Enden klein und nach innen zipfelig ausgezogen. Die! 
Vorderschenkel sind so lang wie die Hüften, abgeflacht, außen mit! 
kleinen Börstchen, innen mit einigen längeren und kräftigeren 
Borsten besetzt. Der Tibiotarsus der Vorderbeine ist etwas kürzer 
als der Schenkel, aber viel dünner als dieser, drehrund und mit] 
langen Borstenstacheln ziemlich dicht besetzt. Gegen sein Ende. 
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zu und vor der Insertionsstelle des Tarsungulums stehen zwischen 
den langen, dünnen Stachelborsten der Innenseite einige vereinzelte, 
kurze und dicke Stachelbörstchen verstreut, die in ihrer Gesamtheit 
»inen tibialen Putzapparat darstellen dürften. Das Tarsungulum 
st ziemlich lang und besitzt in der Mitte zwei winzige Börstchen. 
in der Artikulationsstelle des Tarsungulums stehen an der Innen- 
seite des Tibiotarsus zwei sehr feine, lange Borsten ab, die auf 
»inem im Gelenke des larsungulums gelegenen Chitinknötchen 
nserieren, eine Bildung, die bei den Imagines ebenfalls deutlich zu 
;ehen und auch bei vielen anderen Staphylinidenlarven und Imagines 
;owie anderen Koleopteren feststellbar ist. Diesen Unguicular- 
ıpparat, auf den in letzter Zeit Jeannel unter anderem auch 
yei den Trechinen besonders hingewiesen hat'), soll bei Staphy- 
inidenlarven und Imagines eine spätere Arbeit besonders behandeln 
ind eine Deutung seiner Homologien versuchen. 

Die Mittelbeine artikulieren mit ihren Hüften wie die Vorder- 
yeine in einem Gelenke, das aus einzelnen, wenig chitinisierten, 
n den Membranen der Ventralseite eingelagerten Platten zusammen- 
sesetzt ist und das die Hüftenbasis mit einer zipfelig nach hinten 
\usgezogenen, etwas stärker chitinisierten Platte des Mesosternums 
‘on rückwärts teilweise umfaßt. Die Mittelhüften sind länger und 
'räftiger als die Vorderhüften und die Trochanter an ihren Enden 
o wie jene der Vorderbeine gebildet. Die Mittelschenkel sind 
twas länger als die Mittelhüften und wie die Vorderschenkel ab- 
eflacht und beborstet. Der Tibiotarsus der Mittelbeine ist etwas 
inger als ihr Schenkel und wie der der Vorderbeine beborstet, 
‘och fehlen an ihm die kurzen, feinen, zwischen den langen Borsten 
'erstreuten Stachelborsten der distalen Innenseite. Auch die Bildung 
es Tarsungulums und seiner beiden feinen, akzessorischen Borsten 
timmt mit der Bildung an den Vorderbeinen überein. 

Die Hinterbeine artikulieren mit ihren Hüften in einem Gelenke, 
as aus stärker chitinisierten, gewulsteten und gebuckelten, in den 
\embranen der Ventralseite eingelagerten Platten des Metasternums 
üsammengesetzt und in seinem Stützapparat viel stärker entwickelt 
it, als das der Mittelbeine. In der Bildung der Hüften, Trochanter, 
chenkel und Tribiotarsen, des Tarsungulums und seiner akzes- 
orischen Borsten sowie der Beborstung des Tibiotarsus stimmen 
ie Hinterbeine mit den Mittelbeinen überein, wenn auch an ihnen 
le Teile etwas gestreckter erscheinen als an jenen. 


) Vergl. Jeannel, Sur ia morphologie et l’origine des ongles du tarse 
"5 insectes, C. R. Acad. öci., Paris, CLXXX, 1925, p. 961— 963; Sur les homo- 
'gies des articles de la patte des insectes, ibid. p. 1867—1269; Monographie 
5 Trechinae I., L’Abeille, XXXII, Nr. 3, 1926, p. 350-351. 
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In den lateralen und ventralen Membranen des Vorderköri 
liegen die Stigmen des Vorderkörpers eingebettet, von denen aber 
nur das Stigma des Pronotums groß und stark entwickelt ist und mit. 
seinem klappenartigen, längsgeschlitzten Verschlußapparat deutlich‘ 
sichtbar wird. Die anderen Spiracula sind wie jene des Abdomens. 
winzig klein, rund und schwer sichtbar. | 

Die erwachsene Larve mißt in ihrer Gesamtlänge 4,5 mm. 
Bezüglich der Maße der Einzelteile verweise ich auf die in den 
Abbildungen beigegebenen Maßstäbe, mit deren Hilfe die Maße 
leicht zu entnehmen sein werden. 


Wie bereits eingangs erwähnt, fanden sich von der Larve im 
ganzen drei Exemplare unter den im Folgenden rn 
Umständen. 

Bei der Untersuchung des Vorkommens terrikoler Insekten Mi 
Quellenniveau!) fand ich zu wiederholten Malen und an den ver- 
schiedensten Fundstellen in den Karawanken das Lathrobium 
carinthiacum m. Unter anderem untersuchte ich auch den soge- 
nannten Waschnigg, einen niedrigen Bergrücken unmittelbar gegen- 
über von Eisenkappel im Tale der Vellach in Südkärnten auf seine 
Terrikolfauna. Es glückte mir an einer günstigen, am Nordhan 
im Quellenniveau gelegenen Stelle in beiläufig 650 m Höhe, also 
ganz unten im Tale, auch hier das Z. carinthiacum m. autzufinden 

Die ersten, Mitte Juli gefundenen Stücke waren voll ausgereifte 
Imagines, die so wie das /. carinthiacum m. vorzukommen pflegt, 
einzeln unter tief im Boden eingebetteten Steinen saßen. In den 
durch das Legen von Profilschnitten?) tief im Humusboden auf- 
geschlossenen Biotopen pflegen in jenen Gebieten Kärntens be- 
sonders Anophthalmus Gobanzi Ganglb. und BDernhaueri Ganglb 
von Carabiden, Zalhrobium cavicola Müll. und carinthiacum m. sowik 
Leptusa Schaschli Ganglb. und Winkleri m. an Staphyliniden unt 
ab und zu eine Troglorhynchus-Art an Curculioniden als echt 
mikıophthalme bezw. anophthalme Terrikolen vorzukomnıen. 

Am 20. Vil. d. J. fand ich unter einem großen, tief im feuchten 
und feinen, schwarzen Humus eingebetteten Blocke zwei SI Stücke 
des Z. carinthiacum wm., die noch ganz weich und blaßgelb wareı 
und auch sonst alle Merkmale eines eben erst vor ganz kurze 
Zeit erfolgten Ausschlüpfens aus der Puppenhülle an sich trugen 
Ich schätzte die vom Schlüpfen bis zur Auffindung verflossene Zei 


!) Vergl.: O. Scheerpeltz, Die Verdichtung des Vorkommens subterräi 
lebender Insekten im Quellenniveau; Kol. Rundschau, Xll, 1926, H. 2, p. 55—6J 
?2) Verel.: O. Scheerpeltz, Das Legen von Profilschnitten als Method 
zur Auffindung von terrikolen Insekten; Kol. Rundschau, XII, 1926, 11.1, p. 10 u 


Die Larve des Lathrobium carinthiacum Scheerp. 259 


höchstens auf einige Stunden. Am Boden des großen Steinbettes 
lagen noch einige kleinere Steine im feuchten, feinen, schwarzen 
Humus. Beim Herausheben dieser Steine fand sich unter dem 
ersten Steine die erste der drei Larven, unter einem der folgenden 
Steine die zweite und dritte Larve. Es war mir bei der ersten, 
Jlüchtigen Betrachtung sofort klar, daß es sich hier nur um die 
„arve des /. carinthiacum m. handeln konnte. Ich setzte die Larven. 
lie die volle Größe der Imago aufwiesen und nach verschiedenen 
Anzeichen zu schließen voll entwickelt sein mußten, in eine größere 
3lastube, die ich locker mit der feuchten Erde von der Fundstelle 
ülltee Abends, daheim im Quartier in Eisenkappel, untersuchte 
ch vorsichtig die Larven und stellte zunächst mit einer starken, 
twa 35-fach vergrößernden Lupe einwandfrei die vollkommene 
Jbereinstimmung der drei Larvenindividuen fest. Es schien mir 
uch — nach den langsamen, trägen Bewegungen der Larven zu 
chließen — als ob sie unmittelbar von der Verpuppung stünden, 
in Umstand, der mir sehr willkommen gewesen wäre, da ich, mit 
einerlei Behelfen zur Aufzucht und Beobachtung ausgerüstet und 
lich noch mit großen Plänen der weiteren Geländebegehung tragend, 
aum Zeit zu finden hoffte, die Aufzucht einwandfrei durchzuführen. 
'h begnügte mich daher damit, trotz der offensichtlichen Trägheit 
er Tiere, zunächst ihre Bewegungsformen zu studieren. 

Es zeigte sich, daß beim langsamen Weiterkriechen nur die 
eine die Lokomotion bewerkstelligten, während das Abdomen 
achgezogen wurde. Dabei waren die Antennen starr geradeaus 
richtet, die Maxillopodentaster glitten in leicht zitternden Be- 
egungen über die Unterlage (trockenes Schreibpapier) und der 
dpf vollführte leicht schwankende Bewegungen nach rechts und 
ıks. Diese Kopfbewegungen schienen mir aber nicht eigene Be- 
egungen des Kopfes an sich zu sein, sondern im Zusammen- 
inge mit den rythmischen Bewegungen der Extremitäten, bezw. 
r Muskulatur des Pro-, Meso- und Metathorax zu stehen. Die 
andibeln waren leicht geöffnet und das Fortkriechen erfolgte stets 
der Richtung von der auf dem Tische stehenden Lampe weg, 
dbei nach einer Drehung des Papieres auch die Richtung im 
tgegengesetzten Drehsinn geändert wurde, so daß die Fort- 
wegung abermals in der geraden Richtung von der Lampe fort 
‚olgte. Die Larven zeigten sich demnach wie alle terrikolen Tiere 
sgesprochen lucifug. Leider fehlte es mir, wie schon erwähnt, 
Behelfen, um eventuell durch Abdecken der Ocellen usw. ZU 
tersuchen, wie weit der Einfluß der Lichtstrahlen auch auf andere 
rperteile und besonders auch durch die durchscheinende Kopf- 
dsel hindurch, auf die Nervenverbindungen der Ocellen wirke. 
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Die Bewegungen der Larven änderten sich in dem Momente 
in dem sie bei ihrem, durch das Drehen des Papieres verursachteı 
Hin- und Herwandern auf das Häufchen der aus der Glastub 
ausgeschütteten, feuchten Erde ihres Fundortes stießen. Die Be 
wegungen wurden etwas lebhafter, bald waren die ersten Erdkrüme 
erklettert und dann erst versuchten die Larven, vor dem grelle) 
Lichte der Lampe und vielleicht auch vor der trockenen Luft fliehenc 
sich zwischen die Erdstückchen hineinzuzwängen und einzugraber 
was ihnen auch in kürzester Zeit gelang. Traf eine Larve auf der 
trockenen Papiere kriechend, auf ihrem Wege ein kleines Erd 
klümpchen, etwa von ihrer Größe, so wurde auch dieses erkletteı 
und ringsherum abgesucht, ohne dab sie versuchte unter das Erd 
krümelchen selbst zu schlüpfen. Bei einer solchen Gelegenhe 
konnte ich auch den Gebrauch des Pygopodiums beobachten. Di 
larve hatte ein einzelnes, feuchtes Erdklümpchen von beiläufi 
10 mm Durchmesser erklettert und mühte sich auf der dem Licht 
abgewandten Seite vergeblich von oben herab auf weitere, nicl 
vorhandene feuchte Erde zu gelangen. Sie hatte sich mit dei 
Pygopodium an einer glatten Stelle der feuchten Erde angeheft! 
und versuchte mit den Beinen auf der Schattenseite des Klümpcher 
nach einem weiteren Stützpunkte zu langen. Nach vielen ve 
geblichen Versuchen rutschte sie, sich immer wieder mit de 
Pygopodium verankernd, an der Schattenseite des Klümpcher 
herab, drückte sich dann dort in eine kleine Nische des Erdklümj 
chens und blieb von da an unbeweglich sitzen. Eine Verwendur 
des Pygopodiums zu Nachschieberschritten beim Kriechen auf glatt 
trockener Unterlage (trockenes Schreibpapier und Glasplatte) od 
zum Wenden und Zurückwerfen des Körpers bei Berührungen ve 
vorne, konnte ich nicht beobachten. Berührte ich die Larve vo 
sichtig mit einem feinen Holzspane von vorne, so stutzie sie zw 
und öffnete die Mandibeln weit, änderte aber dann nur die Kriec 
richtung so lange die Störungen anhielten, um dann wieder d 
gerade Richtung von der Lampe weg einzuschlagen. Auch bei 
Kriechen auf angefeuchtetem Papier konnte ich die Verwendui 
des Pygopodiums nur in dem Momente beobachten, in dem ii 
das Papier an einer Ecke steil aufhob und die Larve in Gefa 
kam von ihm herabzurollen. Einige Augenblicke lang saßen ( 
Analschläuche des Pygopodiums prall an der Unterlage, dann want 
die Larve, nachdem sie vergeblich versucht hatte mit den Bein 
an der steilen Fläche hochzukommen, den Körper und kroch 
dem Papiere ohne Steigung entlang. Diese nur fallweise \k 
wendung der pygopodialen Analschläuche zur Anheftung des A 
dominalendes und Unterstützung der Fortbewegung scheint n 
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neben der allgemeinen Trägheit der Larven, im Zusammenhang mit 
, dem Mangel von Hafteinrichtungen an der Oberfläche der Anal- 
 schläuche zu stehen, da die Analschläuche ja nur am Ende mit 
einer feinen, wärzchenartigen Granulation bedeckt sind. 
| Die Larven schienen mir einen außerordentlich ausgeprägten 
 Geruchstastsinn zu besitzen. Ein kleines, von ihnen erklettertes 
- Erdklümpchen verließen sie so bald nicht wieder, obwohl es langsam 
‚ austrocknete. Setzte ich sie auf ein gut angefeuchtetes Stückchen 
‚ weißen Fließpapieres, so wurde es nach allen Seiten bekrochen 
‘und man sah deutlich, daß die Larve eine Zeitlang davor zurück- 
‚ scheute, von dem feuchten Papier auf das trockene Schreibpapier 
 weiterzukriechen. öSie kehrte einige Male am Rande um, kroch 
‚aber dann doch aus der Wasserdunstschicht über dem Fließpapier 
auf das trockene Papier, um auf diesem ihren geradlinig von der 
Lampe fortführenden Marsch wieder aufzunehmen. Durch Zufall 
war auf einem solchen nassen Fließpapierstückchen ein Erdklümp- 
chen aus dem Häufchen der mitgebrachten Erde zerdrückt worden, 
‚bevor ich eine Larve darauisetzte. Mir fiel alsbald auf, daß diese 
Larve nach allseitiger Untersuchung des schmutzigbraunen Papier- 
‚stückchens, auf dem feuchten Fließpapiere mit vom Lichte abge- 
"wandten Kopfe sitzen blieb, während die beiden anderen bereits 
"wieder von ihren nassen Fließpapierstückchen fortwanderten. Ich 
‘zerdrückte nun auch auf den beiden anderen Fließpapierstückchen 
‚kleine Erdklümpchen zu einem Brei und setzte die Larven auf das 
‚Papier. Sie blieben darauf nach einigem Herumkriechen so wie 
(die erste Larve sitzen. Es scheint mir demnach hier die größere 
Feuchtigkeit für das erhöhte Wohlbefinden der Larven nicht alleine 
‚ausschlaggebend gewesen zu sein, sondern die durch den feinen 
(Geruchstastsinn wahrgenommene Emanation des vertrauten Um- 
igebungsstoffes die Larven zum ruhigen Verbleiben: veranlaßt zu 
haben. | 
Die Zeit war an diesem Abende leider schon zu weit vor- 
(geschritten, um noch weitere \'ersuche anzustellen und ich fürchtete 
‘auch die an und für sich schon matter erscheinenden Larven zu 
sehr zu quälen und brach daher die Beobachtung ab. Die matteste 
‘der drei Larven tötete und konservierte ich zur späteren Unter- 
‚suchung in Alkohol, die beiden anderen setzte ich in die mit der 
‚feuchten, schwarzen Humuserde locker gefüllte, weite Glastube, 
‚um ihre eventuelle weitere Entwicklung abzuwarten. In die Tube 
‚brachte ich auch einige leicht gequetschte kleine Collembolen und 
'Assein aus dem Gesiebeautomaten, in dem Gesiebe von der gleichen 
'Lokalität hing. Ä 
Am Morgen des nächsten und folgenden Tages hatte ich — 
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schon festgesetzter Wanderpläne halber — keine Muße, die Larven 
weiter zu beobachten; ich überzeugte mich nur durch einen Blick 
von ihrem Vorhandensein in kleinen Erdhöhlungen am Boden der 
Glastube und feuchtete die Erde mit ein paar Tropfen Wasser an. 
Auch in den folgenden Tagen bis zum 30. VII. war es mir un- 
möglich, mich um die Larven zu kümmern. Erst am 30. VI. 
abends untersuchte ich die immer noch ziemlich feuchte Erde in 
der weiten Glastube. Statt der beiden Larven fand ich zwei noch 
ganz weiche, ganz hellgelbe aber sonst intakte QQ Stücke des 
I. carinthiacum m. vor, so wie ich sie mit den Larven unter dem 
großen Felsblock im schwarzen Humus gefunden hatte. Einerseits 
tat es mir jetzt zwar außerordentlich leid, nicht doch früher nach- 
gesehen zu haben und dadurch auch die Nymphe des /. carin- 
thiacum m. bekannt machen zu können (die Nymphenhüllen fanden 
sich trotz sorgfältigstem Durchsuchens der Erde nicht vor), anderer- 
seits freute es mich doch sehr, die einwandfreie Feststellung der 
Artzugehörigkeit der Larven in Händen zu haben. Rechnet man 
die Zeit vom 22. VII. morgens, an dem ich noch die Larven deutlich 
am Boden der Glastube gesehen hatte bis zum Mittag des 30. VII.“ 
an dem spätestens das Ausschlüpfen aus der Nymphenhaut erfolgt 
sein mußte, so ergibt sich als Zeit für die Puppenruhe nur eine 
Spanne von 8'/, Tagen. Obwohl die Zeit verhältnismäßig kurz 
erscheint, so dürfte aber der verpuppungsreife Zustand der Larven 
unmittelbar vor der Auffindung, die Unterbrechung dieses Zustandes‘ 
durch die Auffindung und die Versetzung unter andere Einflüsse 
— Wärme, Licht usw. — der Umwelt, vielleicht dazu beigetragen 
haben, die Imagines rascher zum Schlüpfen zu bringen. Im Freiland 
dürften die Tiere zwar sicher eine etwas längere Puppenruhe ein- 
halten, obwohl es nach den Funden der Imagines in verschiedenen. 
Jahreszeiten vom Frühjahre bis zum Herbste, nicht ausgeschlossen 
ist, daß zwei bis drei Generationen einander folgen und daher die 
Entwicklungszeit der einzelnen Stadien, besonders aber die Puppen- 
ruhe, auch im Freiland eine ziemlich kurze ist. Die Überwinterung‘ 
dürfte als Imago sehr tief im Boden erfolgen. 


Zeitschrift f. wiss. Ins.-Biologie, Bd. XXI, 1926. 263 


Zum Kunsttrieb des Trichterwicklers. 
Von Erich Wasmann, S. J., Aachen. 
(Mit 2 Abbildungen). 
- Heinrich Prell hat über den Trichterwickel des Birkenblatt- 
rollers Ahynchites (Deporaus) betulae L. in Heft 30 der = Nalıır 
wissenschaften“ vom 24. Juli 1925 eine interessante Studie ver- 
öffentlicht, auf die ich erst jetzt aufmerksam gemacht wurde. Ich 
din nicht Mathematiker genug, um zu entscheiden, inwieweit es 
zutrifft, daß er die Bezugnahme auf die Evolvententheorie beim 
3lattschnitt, den dieser Käfer zum Trichterwicklen ausführt, erheb- 
ich einschränkte. Auch so bleibt der komplizierte Vorgang, der 
ine Reihe von Einzeltätigkeiten zu einer einheitlichen, biologisch 
ıjochbedeutsamen Instinkthandlung zusammenfaßt, für alle deszen- 
lenztheoretischen Erklärungsversuche rätselhaft genug. Das hat 
a auch Prell selber hervorgehoben, und ich stimme ihm darin 
ei, dab nur eine biologische Mutation, durch welche die 
janze Brutflege dieses Käters in ihrer Vollendung plötzlich auf- 
rat, eine einigermaßen befriedigende Erklärung des Ursprungs 
erselben zu bieten vermag. Als ich 1884 das von Prell zitierte 
‚uch „Der Trichterwickler, eine naturwissenschaftliche Studie über 
en lierinstinkt“ herausgab, wußte man von der Mutation noch 
lutwenig. Ich glaubte überhaupt damals nicht an die Mösglich- 
eit einer genetischen Erklärung jenes Instinktes. Soeben hervor- 
esangen aus der Schule der scholastischen Philosophie, welche 
u jener Zeit in der darwinistischen Abstammungslehre, die von 
‚aeckelals „schweres Geschütz“ gegen das Christentum aufge- 
Ihren worden war, den gefährlichsten Feind der christlichen Welt- 
Aschauung erblickte, gestaltete sich meine Studie zu einer ver- 
ichtenden Kritik der Selektionstheorie; diese Kritik besteht auch 
eute noch zu recht, aber nur für den vorliegenden Fall, da die 
aturzüchtung, auch bloß als Hilfsfaktor genommen — mehr karin 
e ja nie sein — einen sehr verschiedenen, ja geradezu entgegen- 
setzten Wert auf verschiedenen Tatsachengebieten haben kann: 
an vergleiche z.B. die Entwicklung der Gastpflegeinstinkte der 
meisen‘) mit jener des Mimikrytypus der Dorylinengäste?). Ich 
ar 1884 rein negativ eingestellt gegenüber der Selektionstheorie, 
ie Albert Fleischmann und Franz Heikertinger es 
:ute noch sind. Da man um jene Zeit noch nicht klar unter-. 
heiden gelernt hatte zwischen Darwinismus und Deszendenz- 
eorie, dehnte sich meine Kritik auch auf letztere aus. Erst von 


‘) Die Gastpflege der Ameisen, 1920. 
°) Die Ameisenmimikry, 1925. 
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1885 an gelangte ich durch fünfzehnjährige Beschäftigung mit den 
Ameisen und ihren Gästen allmählich zur Überzeugung, daß wir 
ohne die genetische Auffassung der Arten und ihrer Instinkte auf 
deren Verständnis verzichten müssen. | 

Die positive Erklärung des Brutpflegeinstinkts des Trichter- 
wicklers schloß sich in jenem Buch von 1884 eng an die scholas- 
tische Tierpsychologie an, die ich auch heute noch in ihren wesent- 
lichen Zügen für richtig halte. Die Form der Darstellung war je- 
doch meiner damaligen Entwicklungsstufe entsprechend — für 
Studierende der Philosophie des hl. Thomas von Aquin schmack- 
hafter als für moderne Naturforscher. Heute müßte sie wohl um- 
gestaltet werden; dadurch würde aber der ganze Jugendschmelz 
iener Erstlingsarbeit verloren gehen. Daher lehnte ich die Heraus- 
gabe einer neuen Auflage ab, als die erste vergriiien war. 

In sachlicher Hinsicht bot jene Studie zahlreiche, sorgfältige 
Einzelbeobachtungen. Der Trichterwickler vermag seine Arbeits- 
methode sehr verschiedenen Blattformen anzupassen. Ich fand 
seine Trichter in den achtziger Jahren von Ende April bis Ende 
Juli auf der gemeinen und der haarigen Birke, auf der Buche und 
auf der Heckenbuche, auf Erle und Hasel. Sehr selten sind sie 
auf Eichen. Im Juni 1919 traf ich sie jedoch zahlreich auf Büschen 
spitzblättriger amerikanischer Eichen in unserem Garten zu Valken- 
burg (Holl. Limburg), obwohl auf dem nämlichen Hügel auch 
Birken und Haseln standen, die vom Käfer gleichfalls benutzt 
worden waren. In zwei großen Insektenkästen meiner Sammlung 
finden sich über 80 ausgewählte Proben von Blattrichtern dee 
Rhynchites betulae, sowohl Variationen der normalen Formen ale 
auch anormale (verunglückte) Formen; letztere (30 Stück) sind ent 
faltet auf weißem Papier aufgeklebt, um die Anomalien klar sicht 
bar zu machen, und mit Datum und stenographischen Beobachtungs- 
notizen versehen. Auf Grund dieses Materials füge ich einige Be 
merkungen zu Prells Arbeit bei. 

Die steigende Zahl der Fehlschnitte gegen Ende der Saisor 
ist nicht bloß darauf zurückzuführen, daß die Blätter immer härte) 
und daher zum Schneiden schwieriger werden; denn auch au 
Blättern des Johannistriebes kommen viele Fehlschnitte vor. Dit 
Hauptursache scheint mir darin zu liegen, daß der Trichterwickler. 
instinkt als Brutpflegeinstinkt saisonmäßig abklingt wie alle mi 
der Brutpflege zusammenhängenden Tätigkeiten, z. B. die Nestbau: 
kunst der Vögel, die gegen das Ende der Saison an Völlkommen: 
heit nicht zunimmt sondern abnimmt. Auf Grund meines Material 
scheint es ferner, daß Größe und Form des Kreisschnittes nich 
bloß von der Starrheit des Blattes bedingt sind, sondern mindesten: 
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ebensosehr oder noch wehr von seiner Größe und Form. Auf 
größeren Blättern fällt der Kreisschnitt, wenn er am Seitenrand 
richtig begonnen wurde, naturgemäß größer aus als auf kleineren; 
sonst könnte er ja gar nicht die Mittelrippe erreichen, sondern 
müßte auf der nämlichen Blatthälfte blind endigen (vgl. auch die 
unten erwähnten Anomalien). Ferner verlaufen auf den langge- 
streckten Blättern der Heckenbuche (Carpinus) die beiderseitigen 
Schnitte meist mehr oder weniger senkrecht zur Mittelrippe, sind 
also gar keine Kreisschnitte mehr. 

Einen biologisch wichtigen Punkt, den Prell nicht erwähnt, 
möchte ich hier besonders hervorheben, nämlich den Einfluß der 
' Temperatur und der Luftbewegung auf die kunstgerechte 
Vollführung des Blattschneidens und Trichterwicklens. Zur normalen 
Betätigung dieses mit dem organischen Zustand der Eireife und 
den entsprechenden Körpergefühlen innig verbundenen Kunsttriebes 
gehört auch „normales Wetter“. Wie feinfühlig die Insekten für 
 Luftbewegungen sind, habe ich namentlich an den Ameisengästen 
“während einer vierzigjährigen Sammeltätigkeit erfahren. Die Gäste 
eines Hauiens von Formica rufa L. oder F. pratensis Deg. konnte 
ich nur dann oben, nahe der Nestoberfläche, zahlreich auzutreffen 
erwarten, wenn Windstille herrschte; sonst mochte die Sonne noch 
so warm scheinen nach einer kühlen Nacht — sie blieben unten 
im Nest. Dieselbe Wahrnehmung machte ich an Zomechusa stru- 
' mosa Grav. bei meiner fünfjährigen Statistik von 410 F. sanguinea- 
- Kolonien (mit über 1000 Nestern) bei Exaten in Holl. Limburg '). 
Um einen sofortigen und die Ruhe der Kolonie möglichst wenig 
störenden Einblick in das Nestinnere zu gewinnen, ob Lomechusa 
oder deren Larven anwesend seien oder nicht, hatte ich die Haide- 
krautbüsche, um welche die Nester meist gebaut waren, mit einer 
' scharfen Schippe abgestochen, so daß ich nur den Busch aufzu- 
heben brauchte, um die darunter angelegte obere Nestzentrale zu 
überschauen. Nur bei windstillem Wetter fand ich die Käfer hier 
oben bei den Ameisen; bei windigem Wetter dagegen nie, mochte 
die Sonne scheinen oder nicht Ich beschränkte daher schließlich 
meine Kontrollbesuche der so präparierten Nester auf windstille 
Tage, weil sie sonst bloßer Zeitverlust waren oder durch ihre 
negativen Ergebnisse nur zu falschen Schlußfolgerungen führten. 

Für die Arbeit des Trichterwicklers liegt nach meinen Erfah- 
rungen das Optimum der Lufttemperatur ungefähr bei 22—24"C, 
aber nur bei heiterem Wetter und fast gänzlicher Windstille. Bei 


I) Siehe: Neue Beiträge zur Biologie von Lomechusa u. Atemeles, 1915 
(Zeitschr: wiss. Zool. CXIV. 2. Heft). 
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kühlem, namentlich feuchtkaltem oder stürmischem Wetter arbeiten 
sie nicht, bei zu heißem Wetter aber arbeiten sie „toll“, als ob» 
sie vor Nervosität das Konzept verloren hätten. Da auf den anor- 
malen Trichterformen meiner Sammlung stets das Datum und das 
Wetter des betreffenden Tages angegeben ist, habe ich jetzt nach 
40 Jahren noch sichere Belege dafür. Die 

auf Tafel II, Fig. 20 bis 23 meines Buches 

von 1884 abgebildeten Trichter sind typische 
Beispiele für zwei Fehlerarten, die am 21. V. 
(„außerordentliche, luftstille Mittagshitze“) 
und am 22. VI. 1882 („heißer, windstiller 
Tag“) besonders vorkamen und auch Ende 
Juli desselben Jahres sich wiederholten. Es 
waren stets besonders heiße, sonnige, wind- 
stille Mittage. Den weitaus häufigsten Fehler 
(fast alle Blattschnitte jener Tage) zeigen 
FiS:120.mundiE2 ale Fiss ini DiesaK Artez 
arbeiteten so hastig, daß sie an der Mittel- 
Fiese rippe nicht halt machten, sondern sie glatt 
(durchschnitten und auf der anderen Hälfte 'mit dem Schnitt fort- 
fuhren, bis sie schließlich mit dem abgesägten Blatt zu Boden 
; fielen! Auch meinem damaligen 

Professor der Biologie, P.Hermann 
| Jürgens (f a!s Erzbischof von 
Bombay), fiel am 21. V. 1882, als 
er gerade unter einer Birke stand, 
plötzlich einer dieser Schwarz- 
künstler mit seinem Blattstück 
vor die Füße. Der zweite, an heißen 
Tagen vorkommende Fehler, der 
allerdings viel seltener ist und in 
Fig. 23 jener Tafel abgebildet 
wurde, besteht darin, daß der 
Käfer den ersten Schnitt (den ' 
Kreisschnitt) nicht bis zur Mittel- 
rippe durchführt, sondern am Ober- 
rand der nämlichen Blattseite 
enden läßt (s. Fig. 2). Der Erfolg 
ist ähnlich wie im ersten Fall; 
Fig. 2 der Käfer fällt mit seiner Kreis- 

evolute zu Boden. Zwei dieser .Beispiele wurden, ebenfalls am 21. 
V. i882, beobachtet. Ein anderer Fehler an heißen Tagen, der aber 
bloß gegen Ende der Saison beobachtet wurde, ist, daß der Käfer 
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den Schnitt nur einseitig bis zur Mittelrippe führt oder sogar schon 
früher damit aufhört und dann am Blattparenchym zu fressen be- 
ginnt, wie Frasspuren beweisen. Ein zartes, dünnes Birkenblatt 
vom Ende Juli 1882, das zum Johannistrieb gehörte und dem 
Schneiden keinen Widerstand entgegensetzte, zählt hierher. Man 
möchte fast sagen, der Trichterwickler „verliere den Verstand“, 
wenn es ihm zu warm wird. Leider fehlt mir die Zeit, um dieses 
für die Instinkttheorie so interessante Material gegenwärtig weiter 
zu verwerten, als es schon 1884 geschah. Rhynchites betulae 
_ war meine erste biologische Jugendliebe, bis Afemeles und Lome- 
chusa ihn entthronten. 


Kleinere Original-Beiträge. 


Wespenplage in der Umgebung Münchens. 


Die nähere Umgebung von München, insbesondere die westliche bei Bruck, 

Planegg, am Ammer- und Starnberger-See war besonders im Monat August 1926 
‘durch das massenhafte Auftreten von Wespen ein nicht gerade angenehmer 
Aufenthalt für Ausflügler. Recht lästig wurden die Wespen beim Lagern im 
Freien oder in den Wirtsgärten. Die Bier- oder Limonadengläser mußten zu- 
gedeckt werden und man tat gut, seinen Kaffeekuchen oder sein Vesper mög- 
‚lichst rasch zu verzehren, weil diese süßen oder sonst irgendwie duftenden 
"Nahrungsmittel wie Magnete auf die Wespen wirkten und diese mit lautem und 
drohenden Tsu! Tsu! Tsu! anschwirren ließen. Zu Dutzenden und noch mehr 
(naschten sie an irgend einem flüssigen ader festen Nahrungsmittel. 

Unter den Wespen hatte besonders das reifende Obst dieser Gegenden 
‘zu leiden. Ganze Stücke wurden aus dem Fruchtfleisch herausgefressen. Am 

häufigsten konnte ich die deutsche und die gemeineWespe feststellen 
(Vespa germanica Fabr. und V. vulgaris L.) K. Braßler, Berlin. 


Massenflüge von Amphimallus solstitialis L. 


Es sind mir aus der Literatur verhältnismäßig wenig Fälle bekannt, ‘daß 
Amphimallus (Rhizotrogus) solstitialis L. in wirklich bedeutenderen Massen auf- 
(getreten ist. Die mir vorliegenden sehr zahlreichen Meldungen über Melo- 
Jlonthiden-Schädigungen in Bayern seit 1750 erwähnen nicht ein einziges Mal 
‚den Brachkäfer. Umso merkwürdiger ist daher die Tatsache, daß 1925 in der 
ersten Hälfte des Juli in nächster Umgebung Münchens der Käfer in ungeheuren 
‚Mengen schwärmte. Es scheint dabei die nördliche Münchener Umgebung in- 
folge ihres geringen Waldbestandes besonders bevorzugt worden zu sein. Tags- 
‚über konnte ich nur beim aufmerksamen Suchen die Käfer finden. Sie waren 
in den zahlreichen Büschen versteckt. Erst abends, in der Dämmerung flogen 
‚die Käfer sehr lebhaft über den Getreidefeldern und dem niederen Buschwerk. 
Die Bemerkung Taschenbergs, daß die schwärmenden Brachkäfer dem Wan- 
‚derer sehr lästig werden und ihm trotz heftiger Gegenwehr immer wieder um 
(den Kopf schwirren, kann ich bestätigen. Bemerkenswert dürfte sein, daß ich 
nur Männchen gefunden habe, keine schwärmenden Weibchen. Auch die tags- 
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über in den Büschen ruhenden Käfer waren ausnahmslos Männchen. Ein Ver- 
such, Weibchen während der Schwärmzeit nach Sonnenuntergang an den Gräsern 
und Getreidepflanzen zu entdecken mißlang, da die zum Absuchen erreichbaren 
Randgebiete absolut keine Käfer aufwiesen. Das Ochwärmen selbst erfolgte 
etwa in Manneshöhe. 

Da das massenhafte Auftreten von Amphimallus ganz unerwartet kam, 
das Schwärmen selbst nur eine kurze Zeit, etwa eine Woche, dauerte, konnte 
wohl an Bekämpfungsmaßnahmen nicht gedacht werden. Da somit die Eiablage 
ungehindert und in ihrem ganzen Umfange erfolgen konnte, dürfte es nicht 
ausgeschlossen sein, daß die Wintersaaten in den heimgesuchten Gegenden 
unter dem Fraß der Amphimallus-Larven zu leiden haben werden. 

K. Braßler, Berlin. 


Literatur-Referate. 


Neuere zoologische, 


insbesondere entomologische Literatur. V. 


Von Dr. H Bischoff und Dr. W. Stichel, Berlin. 
Bledowski, R, u. Krainska, M. K., Die Entwicklung von Banchus 
femoralis Thoms. Biblioth. Universitatis Liberae Polonae; 1926, Fasc. 16; 
36 Abb. auf 8 Taf. und 2 Textfig. 50 Seiten. Warschau 1926. | 
Die Einleitung enthält einen kurzen historischen Überblick über unsere 
7. T. noch sehr lückenhaften Kenntnisse von der speziellen Entwicklungs- \ 
geschichte der entomophagen Schlupfwespen. Im Schlußwort wird mit einem 
Rückblick auf die gewonnenen Ergebnisse dieses Thema wieder aufgenommen 
und durch einige programmatische Betrachtungen ergänzt. Das Material zu | 
den in erster Linie embryologisch gerichteten Untersuchungen wurde gelegent- 
Jich einer Panolis- (flammea Schiff.) Kalamität zusammengebracht, die in Polen 
1923-24 eingesetzt hatte; durch das massenhafte Auftreten der Versuchstiere 
waren die Verf. in der Lage, sich durch systematische Zucht eine ausreichend 
vollständige Materialserie zu beschaffen. Die folgende Besprechung des Haupt- 
teils geschieht in der von den Autoren bei ihren Darlegungen eingehaltenen ; 
Reihenfolge. | 
Zuerst wird die Eiablage mit all ihren Bedingungen und Begleitumständen 
geschildert. Zumeist werden nur zwei Eier in eine Raupe abgesetzt; mehrfache 
Inokulation hat vielfach den Tod der Raupe zur Folge, der letzten Endes wahr- 
scheinlich weniger auf eine übermäßige Beladung mit Parasiten als vielmehr | 
auf eine hier einsetzende bakterielle Sepsis zurückzuführen ist. Es folgt eine 
Beschreibung des Eies, an dem sich das Oberflächenepithel auf dem Wege 
einer superfiziellen Furchung herausbildet. Embryonalhüllen fehlen. Das untere 
Blatt (Entomesoderm) differenziert sich in die entodermale Mitteldarmanlage 
und die Anlagen jener Organe, die als Derivate des dritten Keimblattes be- 
kannt sind. Was die Mitteldarmanlage anbelangt, so bildet sich eine zarte den 
Dotter einhüllende Blase, die, von den Verfassern als „Dotterblase” bezeichnet, 
die Anlage des eigentlichen späteren Mitteldarmes darstellt. Außerdem aber 
legt sich entodermales Material jedesmal in Form einer Kappe den beiden Enden 
der Dotterblase an. Diese als „stomodaeale und proctodaeale Mitteldarmanlage“ 
bezeichneten Kappen verschmelzen mit den entsprechenden ektodermalen Vorder- 
und Enddarmeinstülpungen und bilden später mit diesen zusammen einen ein- | 
heitlichen Vorder- und Enddarm. Hieraus folgt, daß die letztgenannten Darm- 
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abschnitte einer doppelten Herkunft sind, die auch morphologisch durch die 
‚Ausdehnung der Chitincuticula und eine unterschiedliche Differenzierung der 
Zellen zum Ausdruck kommt. Es sei hinzugefügt, daß sich die stomodaeale 
Mitteldarmanlage an der Ausbildung des Cardiaapparates beteiligt und in der 
Region der proctodaealen Mitteldarmanlage die Malpighischen Gefäße entstehen. 
Am Mitteldarm vollendet sich später ein einmaliger Epithelwechsel. Mit der 
Entwicklung dieser fünfteiligen Darmanlage sind Verhältnisse vorgeführt, die 
sich z. T. den üblichen Vorstellungen nicht unmittel- 
bar einfügen. — Besondere Beachtung erfordert die 
Entwicklung. der Enddarmanlagen, deren Lumen bis 
kurz vor der Metamorphose gegen die Dotterblase 
geschlossen ist. Wie die beigefügten Abbildungen der 
Verf. zeigen, stülpt sich die proctodaeale Mitteldarm- 
anlage nach außen heraus, während sich gleichzeitig 
die Dotterblase in diese Vorstülpung hinein und da- 
mit nach außen vordrängt. Die äußere Erscheinung 
, dieses Vorganges stellt das dar, was als Schwanz. 
(s. Erklärung am Schluß) Jjase der Schlupfwespenlarven seit langem bekannt 
ist. Außer der exkretorischen und respiratorischen Funktion, die der Schwanz- 
blase schon früher zugeschrieben worden ist, möchten Verf. meinen, daß dieses 
Organ auch der Oxydation des hier zähflüssigen und nur schwer resorbier- 
daren Dotters dient. — Es folgt die Besprechung der mesodermalen Organe: 
Sericterien, haemosteatisches Gewebe, Muskulatur, Gonaden. Aufbau und Ab- 
dau der larvalen Spinndrüsen werden geschildert; sie sind in ihrem ausführen- 
den Teil ektodermaler Herkunft. Unter den Elementen des haemosteatischen 
Gewebes nehmen die Oenocyten durch ihre ektodermale Herkunft eine Sonder- 
itellung ein; der Hauptteil dieses Kapitels ist dem Fettkörper gewidmet, in dem 
lie eigentlichen Fettzellen von Uratzellen deutlich verschieden sind. In der 
intwicklung der Gonaden ist eine Keimbahn nicht festzustellen. Anschließend 
ind die beiden Ektodermderivate, Nerven- und Tracheensystem behandelt. Be- 
üglich des ersteren sei auf die ne der Ganglien und die Entstehung von 
sanglienverschmelzungen im Bereiche des Thorax und Abdomen hingewiesen 
Jas Tracheensystem der Larve ist geschlossen; die frühzeitig bemerkbaren 
racheenanlagen bezw. Tracheen gewinnen offensichtlich erst nachträglich Zu- 
ammenhang mit den erst später auftretenden Stigmenanlagen. — Die beiden 
etzten Kapitel befassen sich mit dem Bau der Larve und den Entwicklungs- 
eiten. Die fertige Larve besteht aus 14 Segmenten. Die Entwicklungsdauer 
'oın Ei bis zur Larve dauert ca. 10 Tage; in den nächsten 35—40 Tagen ist 
ie Larve zum Verlassen des Wirtes reif. Sie begibt sich nach dem Aus- 
riechen in die Erde und überwintert im Kokon. Die Entwicklungszeiten des 
arasiten decken sich mit denjenigen des Wirtes. 

Zahlreiche Einzelheiten müssen im Originaltext nachgelesen werden. 

Uienich: 

Figurenerklärung: Schematische Längsschnitte durch das Hinter- 
nde einer Larve. Quergestrichelt: Hypodermis, längsgestrichelt: Wand der 
Otterblase, punktiert: proctodaeale Mitteldarmanlage, schwarz ausgezogen: 
Kodermale Proktodaeumeinstülpung. 


venius, N.dJ.: Unsere Honigbiene- Ihr Bau, ihr Leben und ihre Zucht. Mit 
36 Abb. Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung Berlin u. Bonn. 1926. 
Preis geb. 3.85. 

Wie man immer wieder mit Bedauern feststellen muß, ist der heutige Durch- 
:hnittsentomologe recht einseitig auf die Oystematik einer Spezialgruppe ein- 
stellt. Dabei liegen die Kenntnisse von unserm wichtigsten Nutziusekt, der 
onigbiene, oft sehr im Argen. Grade hierüber sollte man aber doch einige 


270 Referate. 


Kenntnisse erwarten dürfen. Nun gibt es zwar eine ganze Reihe von öpezial- 
werken ; aber diese sind meist zu umfangreich. Hier will nun das vorliegende 
Büchlein einspringen. In wissenschaftlich einwandfreier Form, den modernen 
Forschungsergebnissen angepaßt, will es dem Naturfreund einen kurzen Abriß vom 
Bau und Leben der Honigbiene, sowie einen Einblick in die volkswirtschaftliche 
Bedeutung der Bienenzucht geben, dem Imker aber über die außerhalb der 
praktischen Seite der Bienenzucht gelegenen Fragen unterrichten. Die Dar- 
stellungsweise ist entsprechend gewählt. Im 1. Kapitel wird die Morphologie 
behandelt; Anatomie und Physiologie sind der Gegenstand des 2. Kapitels. In 
einem Überblick über „das Leben im Bienenvolk im Kreislauf der Jahreszeiten“ 
geht Verf. auf den Wachsbau, die Brutentwicklung und Nestordnung, den Nahrungs- 
erwerb und die Beziehungen zu den Pflanzen, auf Werbetänze und Schwarm- 
vorganng ein. Im Kapitel „die Biene und der Mensch“ werden die Bauten 
(Bienenwohnungen), die Gewinnung von Honig und Wachs besprochen und auf 
die große volkswirtschaftliche Bedeutung der Bienenzucht, die für Deutschland, 
besonders durch den indirekten Nutzen bei der Befruchtung von Nutzpflanzen, 
mit fast einer halben Milliarde Goldmark bewertet werden kann, eingegangen 
Krankheiten und Feinde der Bienen können nur kurz gestreift werden: Ein An- 
hung belehrt über die mit der Bienenhaltung zusammenhängenden juristischen 
Fragen. , 
Das Büchlein kann jedem allgemeiner‘ interessierten Entomologen nut 
empfohlen werden und mag besonders auch in der Hand des Lehrers zur Ver- 
tiefung der Kenntnisse im biologischen Unterricht geeignet sein. Bischoff. 


| 


Neue Beiträge zur systematischen Insektenkunde 


Herausgegeben als Beilage zur „Zeitschrift für wissenschaft- 
liche Insektenbiologie“ von H. und W. Stichel, Berlin. 


ENT a ee NE re ln 7. 
Das Blatt erscheint nach Bedarf in zwangloser Folge und kann nur in Verbindung 
mit der „Zeitschrift für wissenschaftliche Insektenbiologie“ bezogen werden 
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Collembolen aus Algerien. 
Von Eduard Handschin, Basel. 
Zoologische Anstalt der Universität. 

| (Mit 26 Abbildungen.) 
| Die nachfolgenden Zeilen beschäftigen sich mit einer Sammlung 
‚von Collembolen, die auf einer Studienreise durch Algier und 
"Marokko im Frühling 1923 eingebracht wurden. Speziell werden 
‚hier diejenigen Formen Behandlung finden, die bei einem Besuche 
‚im Jardin d’Essais in Algier und in der Umgebung von Tlemcen 
sich vorfanden. Wenn dem kurzen Besuche an den betreffenden 
Lokalitäten angemessen die Liste der Arten auch eine kurze sein 
‘wird, so finden sich darin doch einige interessante Daten und 
Formen verzeichnet, die der Aufmerksamkeit früherer Forscher 
(Lukas, Caroli und Parona) entgangen waren. Es fanden 
sich im Materiale: 


Aypogastrura armata, Lepidocyrtus curvicollis ? 
Xenylla maritima Heteromurus nitidus 
Achorutes aurantiacus Cyphoderus albinus 
Isotoma bituberculata, maureta- Sminthurus viridis 

nica n. sp. Sphyrotheka lubbocki 
Entomobrya quinguelineata, Dicyrtomina minuta, minuta- 
Lepidocyrtinus incertus n. sp. couloni. 


Von einer Gegenüberstellung der einzelnen Formen mit den 
in der ältern Literatur beschriebenen kann hier abgesehen werden 
Eine solche, wie auch eine Übersicht über die Bearbeitung der 
Collembolenfauna Nordafrikas wurde in einer Arbeit über Marok- 
kanische Collembolen im Bullt. Inst. Cherifien 1925 gegeben. Es 
sei deshalb auf jene Publikation verwiesen. 


1. Hypogastrura armata. Nic. 1841. 
Eiot. 

Fundort: Tlemcen, unter Stein, 18. 3. 23. 

Das einzige Exemplar unterscheidet sich nicht von europäischen 
Cxemplaren. Besonderes Interesse verdient die Ausbildung des 
Senitalfeldes. Dasselbe ist schwach vorgewölbt und viel spärlicher 
dehaart als dasjenige von manubrialis. Die Genitalöffnung ist 


dHagiotrem. Die Form ist cosmopolit. 
| 1 


| 
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Fig. 1. Hypogastrura armata, Genitalield. 


a 


n 
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2. Xenylla maritima. Tullb. 1869. 
Fig. 2-6. 

Fundort: Alger, Jardin d’Essais unter Rinde, 17.3. 23. 3 Exemplare. 
Die Art wurde schon von Caroli in Lybien aufgefunden. 
| Die Tiere von Alger sind graublau, mit granulaartigem Pigment. 
Länge 1,5 mm, Ant. 1:11: 111: 1V-15:20: 20:25. Ant. IV mit retrak- 
tilem Endkolben und 3 breiten gebogenen Sinneshaaren. Subapical- 
papille vorhanden. Antennalorgan Ill aus 2 gebogenen Sinneshaaren 
und 2 innern Sinneskolben in kleinen Gruben. Das ganze Organ 
von 2 Schutzborsten flankiert. Ommen 5-5 auf schwarzem Ommen- 
Heck. Postantennalorgan fehlt. Klauen zahnlos, Empodialanhang 
und Keulenborste am Tibiotarsus fehlen. An Stelle der letztern 
steht eine lange Spitzborste, die vielleicht ab und zu gekeult sein 
kann. Dens nicht vom Mucro abgegliedert, Mucro ca. '/, der 
Dentes erreichend, vorne schwach gebogen. — In der Ausbildung 
der Dentes oft bei ein und demselben Tiere Anomalien. Analdornen 
sehr klein, Papillen sich nicht berührend. Behaarung kurz, glatt 
und gebogen. 
| Xenylla maritima ist aus Mittel- und Nordeuropa, sowie aus 
Nordamerika gemeldet worden. 


3. Achorutes aurantiacus. Caroli 1912. 

Fundort: Jardin d’Essais, Alger. unter Rinde, 17.3. 23. 1 Exempl, 
| Ein einziges Tier dieser Art wurde unter der Rinde einer Palme 
im botanischen Garten in Alger gefunden. Die Art fällt schon beim 
oberflächlichen Betrachten dem unbewafineten Auge durch ihre 
tieforange Farbe auf, die sie von den andern palaearktischen Formen 
des Genus abhebt. Das aufgefundene Tier mißt ca. 1,5 mm und 
stimmt mit der von Caroli gegebenen Diagnose überein. Es sollen 
deshalb hier nur einige Punkte Erwähnung finden, die vom genannten 
Autor z. T. übersehen worden sind. 

Ant. IV ist sehr kurz und zusammengeschoben. Auf demselben 
wie auch auf Ant. III befinden sich lange gebogene Sinneshaare, 
die um den retraktilen Endkolben einen Haartuff bilden. Im ganzen 
wurden 8—9 Sinnesborsten gezählt, die zwischen normalen Spitz- 
Horsten stehen. Die Verteilung der Segmenthöcker ist ebenfalls 
sehr charakteristisch. Stirn: 1, Vorderkopf: 5 (von denen 2 und 4 
die Ommatidien tragen) der 3., mittlere trägt zwei stachlige Borsten, 
setzt sich demnach aus zwei verschiedenen Anlagen zusammen. 
Hinterkopf : 2 (ebenfalls doppelte Anlagen) Th. I: I—I, Th. II-Abd. III 
iederseits 3 gleich große; Abd. IV :3—3. Hier sind die medianen 
Höcker am stärksten ausgebildet, und die beiden lateralen mit- 
zinander verschmolzen. Abd. V zeigt die terminale Partie völlig 
| 3* 
| 
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bedeckt von seitlich je 3 verschmolzenen Höckeranlangen. Abd. V 
2 nach der Ventralseite gezogene Höcker. 


Fig.7=29, 
Fundort: Tlemcen, 18. 3. 23 unter Steinen. 1 Exemplar. 
Länge 1,75 mm, Farbe leicht graugrün, granulös pigmentiert 
Ommenfleck schwarz, Intersegmentalstreifen pigmentfrei. Körpeı 
dicht, kurz, anliegend behaart; längere Borsten finden sich nur an 
Ende des Abdomens. Antenne etwas länger als der Kopf. Ant 
1:11: 111:1V—5:9:8:13. Antennalorgan III typisch, 2 Stäbchen ir 
isolierten Gruben. Postantennalorgan langgestreckt, in der Mitt 
mit starker Einkerbung. Äußere Corneanlagen konnten unter den 
dunklen Pigmente des Ommenfleckes nicht wahrgenommen werden 
Th. I: III: Abd. 1:11:11: IV: V:VI-47:17:15:16:17: 17: TR 
Klaue mit Innenzahn und Lateralzähnen. Empodialanhang mit flügel- 
artigen Außenlamellen und Zahnecke an der Innenseite. Ma :Dk 
—15:25. Dens geringelt, ventral und lateral mit kurzen Borsten 
Mucro mit 2 Zähnen und schwachem Basaldorn. 
| 
| 
| 
| 


| 
4. Isotoma bituberculata. Wahlgr. 1906. | 
| 
| 


c„H 


Fig. 7. Habitusbild. — Fig. 8. Klaue. — Fig. 9. Mucro. 


Die Form weicht in einigen Punkten von der Originaldiagnost 
ab. Abgesehen von den Maßzahlen, auf die kein allzu große: 
Gewicht zu legen ist — in der Sammlung von Algier befand sic 
ein einziges Exemplar und auch Wahlgren scheint nicht über eit 
größeres Material verfügt zu haben, — zeigen sich hier typisch 
Antennalorgane Ill, an der Klaue äußere Lateralzähne, am Empodial- 
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anhang ein Innenzahn und am Mucro ein Basaldorn, sodaß derselbe 
entschieden etwas Entomobryaartig wird. Diese Punkte können 
aber leicht der Beobachtung entgehen. Andrerseits finde ich aber 


zeine Corneabildungen der Ocellen, trotz normaler Ausbildung des 
>igmentes. 


9. Isotoma mauretanica. n. sp. 

| Fier..10:213) 

| Fundort: Tlemcen, unter Steinen, 18. 3, 23, 2 Exemplare. 

_ Diagnose: Länge bis 25 mm Farbe olivbraun bis braun. 
Immenfleck und Scheitelzeichnung schwarz. Dicht anliegend behaart. 
daare mit den Intersegmenten wie abgeschnitten. Letzte Haarreihe 
or der Randlinie stets aus großen, starken Borsten, solche sind 
‚eltener dem übrigen Haarkleide untermischt. Antennalorgan III 
ypisch, Mund hypognath. Postantennalorgan klein, dicht unter dem 


10 


Fig. 10. Postantennalorgan und Omma. 

Fig. 11. Klaue. 

Fig. 12. Mucro von der Seite und oben. 
Fig. 13. Behaarung an den Segmentgrenzen. 


mmenileck liegend, im Durchmesser etwa "/, eines Ommas er- 
ichend. { Ommen 8—8. Klauen mit Lateralzähnen. Empodial- 
ahang mit breiter_Lamelle und zahnartiger Innenecke. Keulenhaare 
hlen den Tibiotarsus. Mucro mit 4 Zähnen, 3 in einer Reihe 
intereinander, der 4. auf der Außenseite. Der Apicalzahn ist sehr 
ein. Die Dentes sind fein geringelt und behaart. 


| 
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Die Art ähnalt im Habitus bituberculata Wahlgr. Haarkleid und 
Mucro sind aber so wesentlich verschieden, daß die Formen nicht 
miteinander vereinigt werden können. Auch die vorhandenen Cornea- 
bildungen und die Gestalt des Postantennalorgans dürfen als 
differencierende Charaktere gelten. Als Maße für die beiden Exem- 
plare halte ich fest. | 

Ant.»1%- IL: 111 SH VHS ARdTE nl Aller ee 
10218 AH 72 20:19 10517 2 2er) Fee 
a PAR a Th 17:14 104.157 1 Us 1 I EMIEES 


| 

| 

6. Entomobrya quinquelineata. C. B. 1901. 

Fig. 14-17. | 

Fundorte: Tlemcen, 18. 3. 23 unter Steinen. 3 Exemplare. | 

‘Mehrere Funde stammen von marokkanischen ne 
Sie sind in der entsprechenden Arbeit zusammengefaßt.) 

Länge 15—2 mm. Farbe weiß, mit dunkler, in Milchsäure 
blauer Zeichnung. Ein Antennalorgan konnte nicht wahrgenommen 
werden. Ommen 8—8 auf dunklem Ommenfleck. Klaue mil 
2 lateralen und einem Innenzahn. Außenzahn ebenfalls vorhanden 
Empodialanhang lang, lanzettlich. Keulenhaar lang und stark ent 
wickelt. Dentes geringelt. Mucro mit 2 Zähnen und Basaldorn 
von langer Wimperborste überragt. 

Die Längenmaße sind sehr variabel je nach dem Alter der Tiere 


Fundort: Ant. I: IL: II: IV Kopf Abd Il: IV Bein I: II : III (Tibien 
Hammam BED. oe de >>. U) CR) 
D. bel Hamri ODRMSEIID TE BER ZO DE20 SEE 102-2 
Tlemcen Ex. 1. 12+29:216:5010,509 82527 12419 -J21 
Fx.ell. FAIR 10223 23 0852 1720 8728 
ESMUre DE 20) 22258 10#335 21 2,28% 31 


So scheint nach der Tabelle die Länge von Abd. III : IV mi 
dem Alter abzunehmen. Bei den kleinen Individuen (ca. 1 mm 
ist das Verhältnis noch 1:4, später nur noch 1:3,5. In der 
morphologischen Details stimmen sie vollständig überein. Dit 
dunkelblaue Farbe verteilt sich nun bei allen Exemplaren in de 
charakteristischen Weise, dieBoerner 1901 schon von einem jungei 
Exemplare im Bilde festgehalten hat. 

Ein seitliches und mesolaterales Längsband ziehen sich vot 
Th. II bis Abd. IV. Dort verschmelzen die hintern Partien zun 
Querband. Dazu kommt noch ein feines Längsband median vol 
Th. II bis Abd. IV. An den Segmenthinterrändern laufen die ein 
zelnen Teilstücke desselben in kurze Querstreifen aus. Auf Abd. I\ 
fehlt der ausgeprägte Mittelstreif. Abd. V und VI mit 2. großeı 
lateralen Flecken. Am Kopfe finden wir eine Verlängerung de 
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lateralen Binden im Zügelbande das zu den Ommenflecken geht 
und im Connectiv zwischen den Augen. Stirn mit feinen Streifen 
in der Mitte und 2 hintereinander liegenden, nach vorne geöffneten 
v-förmigen Zeichnungsteilen-Ant. I mit basalem und apicalem Ring 
“und blauem Innenstreifen, ebenso Ant. I. Blau sind ferner die 
Subcoxen und Femora Ill distal. Ant. III und IV schwach diffus 


bläulich, besonders deutlich bei kleinern Exemplaren. 


Fig. 14. Adultes Tier. Habitus. 
Fig. 15. Junges Tier. Habitus. 
Fig. 16. Klaue. Big. s172 > Nueros 


7. Lepidocyrtus curvicollis Bourl. 1839. 


Fundort: Alger. Jardin d’Essais. Unter Rinde und Steinen. 
F6 Exemplare 17. 3. 23. 

An der angegebenen Lokalität war die Art vorwiegend. Sie 
‚stimmt im Habitus vollständig mit Exemplaren aus Lugano (Schweiz) 
‚und von Dijon überein. 

Die conservierten Tiere sind gelbbräunlich mit dunkelblauem 
Ommenfleck und ehensolchen Vordercoxen. Th. II ragt ziemlich 
‚stark vor. Die Art ist sehr stark beschuppti, was namentlich an 
‚den Segmentgrenzen auffällt. Klaue mit basalen, paarigen und 
‚apicalem Innenzahn und 2 Lateralzähnen. Der Empodialanhang ist 
seinfach. Abd. II:IV—1:4 bis 1:0. 
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8. Lepidocyrtinus incertus n. sp. 


Fig. 18—20. 


Fundort: Tlemcen. unter Steinen 18. 3. 23. 3 Exemplare. 


Jardin d’Essais, unter Stein 17. 3. 23. 


Wie der Name sagen soll, bin ich in der Abtrennung dieser 


Form etwas unsicher. 


Sie gleicht teilweise dollfussi Carl, doch 


weicht sie in Farbe und einigen Details von derselben ab. 


Fig. 18. Habitus. 


Fig. 19. Klaue. 


Fig. 20. Mucro. 


Diagnose: Gelblich, 
dunkelbraun beschuppt. Th. 
und proximale Teile von 
Bein I bläulich. Ommenfleck 
schwarz. Klaue mit2basalen 
Innenzähnen auf gleicher 
Höhe, und 2 distalen hinter- 
einander stehenden. Empo- 
dialanhang ohne die feine 
Bezahnung an der Außen- 
kante. 2—3 Kerben deuten 
eine vielleicht ehemalige 
Bezahnung oder Berippung 
an. Mucro normal, sichel- 
förmig, mit abgebrochener 
Dentesringelung. Auch bei 
relativ gleicher Länge wie 
dollfussi ist die Form doch 
auffallend wegen ihrem 
großen Kopfe (42—50). Die 

Längenverhältnisse von 
Abd. III:IV schwanken zwi- 
schen 1:3, 2—42. 

In Sidi jaja (Marokko) 
und im Jardin d’Essais 
(Algier) fand ich die Form 


—\,nn ee en 


| 
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nit abweichendem Farbkleide. Der ganze Kopf, Ant. I, Th. I und 
sein | sowie die proximalen Partien von Bein II und III sind dunkel- 
lau. — Die Zusammengehörigkeit der Formen scheint durch den 
‘und eines gleich gefärbten Tieres von Tlemcen bestätigt zu werden. 


9. Heteromurus nitidus Templ. 1835. 
Fundort: Tlemcen, 18. 3. 23, unter Steinen. 


10. Cyphoderus aibinus Nic. 1841. 


Fundort: Tlemcen 17. 3. 23, unter Steinen bei Ameisen. Alger, 
ardin d’Essais, unter Rinde bei Ameisen 16. 3. 23. 


11. Sminthurus viridis (L) Lubb. (1758) 1867. 
Fundort: Tlemcen 17. 3. 23, auf Gras gekötschert. 


12. Sphyrotheka lubbocki Tullb. 1872. 
Fig. 21—26. 
Fundort: Alger, Jardin d’Essais. Am Rande eines kleinen 
ümpels. 1 Exemplar. 
Besonders auffällig ist die Behaarung dieser Art. Linnaniemi 
'hreibt. von ihr in seiner Diagnose, daß sie derb sei und „bestehe 


Fig. 21. Kopf von vorn. Fig. 23. Klaue des 3, Beines. 
Fig. 22. Klaue des I. Beines. Fig. 24. Appendix analis. 
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Sphyrotheka lubbocki Tullb. 
Fig. 25. Mucro. Fig. 25. Körperborste. 


vornehmlich aus kurzen, dicken, stumpf abgebissenen, allseitig 
gewimperten Borsten, zwischen denen nur wenig Spitzborster 
stehen.“ Eine genaue Untersuchung dieser Borsten hat nun ergeben 
daß sie wohl stumpf enden, daß aber ihre Form von 3—4 flügel: 
artigen Anhängen hervorgerufen wird, welche, namentlich geget 
das Ende an Breite zunehmend, das Haar etwas spiralig umlaufen 
Solche Borsten finden sich auf allen Körpersegmenten, also auc 
auf dem Genital-Analabschnitte. Der Appendix analis ist sehr lanı 
und in seiner Endhälfte fein beborstet. Er ist etwas länger als di 
Mucrones (40:43). Etwas different scheint mir auch der Empodial 
anhang gestaltet zu sein, dessen Fadenanhang apical anschwill 
Am dritten Beinpaar besitzt die Klaue übrigens weit größere Aus 
maße als an den ersten 2. Im übrigen stimmen die Diagnose) 
von Börner und Linnaniemi genau auf die Form aus Algier. 


13. Dieyrtomina minuta O. F. 1873. 


Fundort: Alger, Jardin d’Essais. Am Rande eines Wasseı 
behälters auf dem Algenüberzuge des Bassins 16. 3. 24. 


13a. Dieyrtomina minuta var. couloni Nic. 1841. 
Fundort: Alger, ibid. 
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Zur Kenntnis der Gattung Anastoechus (Diptera, Bombyliidae), 


(Beschreibung neuer Arten und eine Bestimmungstabelle). 
Von S. J. Paramonow, Kiew. 


ISEReTP2). 

Bei dem Studium des Materials aus der Familie der Bomby- 
liidae, welches von den Moskauer Zoologen Herren E. S. Smirnow 
und B.B.Rohdendorf gesammelt und mir in liebenswürdigster 
Weise für die Bearbeitung überreicht worden ist, bin ich auf eine 
neue Art der Gattung Anastoechus aus Iranskaspien gestoßen, 
Eine andere neue Art derselben Gattung aus derselben Gegend be- 
findet sich in meiner Sammlung. Die dritte Art ist von Herrn 
A.B.Shelkownikow in Armenien gefunden. Diese Arten gehören zu 
einer Artengruppe, welche sich durch gelbe (seitener weiße oder 
rötliche) Borsten des Flügelkammes charakterisiert. Da ich im ersten 
Teil dieser Arbeit einige Arten dieser Gruppe beschrieben habe, so 
| linde ich es vorteilhaft, eine kleine Bestimmungstabelle sämtlicher 
‚Arten dieser Gruppe anzuführen, wobei ich es für rationeller halte, 
für beide Geschlechter getrennte Tabellen zu geben, denn die Ge- 
‚schlechter unterscheiden sich oft sehr beträchtlich. 
| Was die Gruppe anbetrifft, welche sich durch schwarze oder 
‚dunkelbraune Borsten des Flügelkammes charakterisiert, so werden 
Bestimmungstabellen für dieselbe und Beschreibungen neuer Arten 
im dritten Teil dieser Arbeit gegeben. 


Bestimmungstabelle für die paläarktischen Arten der Gattung 
Anastoechus. 
| . Gruppe. Die Borsten des Flügelkammes?) sind ganz 
schwarz (oder dunkelbraun)?). 
I. Gruppe. Die Borsten des Flügelkammes sind gelb (seltener 
weiß oder rötlich). 


| 


| Gruppe II. 
Sol 


1. Bei Betrachtung von oben bilden die Stirnseiten eine spitze 
Ecke. Die Augen sind durch einen sehr breiten Stirn- 
streifen (dem '/, ‘des Augendurchmessers oben gleich) ge- 


') I. Teil s. „Archiv für Naturgeschichte“ 1925, 

°) Unter Borsten des Flügelkammes verstehe ich Borsten, welche am 
orderen Flügelrand und dessen Basis in Form eines Kammes geordnet sind. 
Zwischen diesen Borsten und über denselben (also an deren Basis) befinden 
ich gewöhnlich Haare meistens von einer anderen Farbe, 

°) $. den dritten Teil dieser Arbeit. 
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trennt. Durch den Thorax, das Schildchen und Abdomen 
zieht sich oben ein sehr augenfälliger medianer Streifen 
aus anliegenden weißen Haaren. Stirnseiten nicht durch 
eine Reihe schwarzer Haare umsäumt . A. frisignatus Portsch. 
a) Oberast der 3. Längsader ohne einen Aderanhang 
forma typica. 
b) Oberast der 3. Längsader mit einem Aderanhang, 
wie bei vielen Arten der Spongostylinae . 
var. retrogradus Be CR. 
— Bei Betrachtung von oben bilden die Stirnseiten eine 
stumpfe oder sogar sehr stumpfe Ecke, die Augen oben 
durch einen verhältnismäßig schmalen Streifen (viel weniger 
als das '/, des Augendurchmessers oben) getrennt. Die 
mediane Linie des Körpers ohne einen deutlichen weib- 
lichen Streifen, kaum eine Anlage desselben auf dem 
Abdomen . . ik are a 
2. Stirnseiten ohne ae Haare 
— Stirnseiten mit schwarzen Haaren . 


3. Borsten am Hinterrand der Segmente licht, ainlich weiß 
oder gelblich und unterscheiden sich nicht durch eine 
dunklere Farbe von der übrigen Behaarung des Abdomens 

A. niveus Nerm, 

— Borsten am Hinterrand der Segmente merklich dunkler 
als die übrige Behaarung und sondern sich deutlich von 
derselben ab, gewöhnlich von einer gelbbraunen Farbe . 

A. bahirae Beck'). 

4. Borsten des Flügelkamms rein weiß. Behaarung des Ab- 
domens, mit Ausnahme der an der Spitze brauner Borsten, 
weiß. 3. Fühlerglied in der basalen Hälfte merklich 
spindelförmig aufgetrieben . . . . . A. montium Beck. 

— Borsten des Flügelkamms gelb oder rötlich, die sich zu- 
gesellenden Haare weiß. Behaarung des Abdomens, mit 
Ausnahme der mehr oder weniger braunen Borsten, gelblich, 
etwas grau oder bräunlich, besonders auf der öpitze des 


nn 


1) Bei dem Vergleich der Beschreibungen des Weibchens von A. bahirae 
und des Männchens von A. fuscipennis, welche von Becker aus Tunesien 
beschrieben worden sind, habe ich zwischen denselben keinen Unterschied ge= 
funden, außer der gewöhnlichen Unterschiede der Geschlechter in dieser Gattung, 
nämlich einer breiteren Stirn beim Weibchen, lichterer Flügel usw. Da die 
Arten beinahe aus einer und derselben Gegend beschrieben sind, so ist && 
meiner Meinung nach klar, daß wir es mit einer und derselben Art zu tufl 
haben, wofür auch die Form der Fühler spricht. Deshalb stelle ich A. fusck 
vennis Beck, als eine später beschriebene Art, zu den Synonymen. 


Zur Kenntnis der Gattung Anastoechus (Diptera, Bombyliidae). 


Abdomens. 3. Fühlerglied etwas spindelförmig, wobei 
die dickste Stelle etwa der halben Länge desselben ent- 
spricht oder kaum basalwärts liegt 

. Oberhalb, vorne und unterhalb der Ellioalbasıa sth: 
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sich zahlreiche gelblich-rötliche Borsten, welche sich scharf 


von der lichteren Behaarung absondern 

Die Borsten oberhalb, vorn und unterhalb der ee 
sehr dünn, haarähnlich, beinahe unmerklich und unter- 
scheiden sich durch ihre Farbe gar nicht von der um- 
gebenden Behaarung 

. Das mittlere Flügeldrittel von einem alten Ben 
Streifen eingenommen, welcher sich ziemlich scharf von 
dem übrigen durchsichtigen Teil des Flügels absondert. 
Schwinger ganz gelb, dessen Köpfchen bräunlich, Der 
Fächer der äußerst dichten und langen (mehr als die 
halbe Kopfhöhe erreichenden) Haare fängt plötzlich mit 
sehr langen Haaren an. Die Haare auf dem Ocellenhöcker 


sind den längsten derselben fast gleich lang . A. smirnovin. sp. 


Der Flügel in der Mitte schwach bräunlich. Schwinger 
gelb mit einem braunen Fleck auf dem Köpfchen . 


A. sibiricus Beck. 


. Schildchen schwarz. Die gesamte Fläche des Flügels 
stark verdunkelt, wobei die Verdunkelung sich vom Vorder- 
rand zum Hinterrand langsam abschwächt. An der Flügel- 
basis keine merkbare Abschwächung der Verdunkelung. 
Spitze des Abdomens mit weißen Haaren und gelben (an 


der Spitze dunkelbraunen) Borsten. . . A. furanicus n. sp. 


Schildchen rötlich. Flügel am Vorderrand merklich ge- 
bräunt, dessen Spitze und Hinterrand beinahe durchsichtig. 
Flügelbasis deutlich gelblich gefärbt, von der braunen 


Zeichnung scharf abgesondert. Spitze des Abdomens mit 


sehr augenfälligen langen und dichten braunen Haaren 
und Borsten, inmitten derer sich ein Büschel rein weißer 


Waarerbeiiitet. .... .. A. syr-datjensis Par. 


Schildchen schwarz, ınit zwei ESREtdn bemerkbaren röt- 
lichen Flecken in der Mitte, welche manchmal zusammen- 
fließen und einen Bogen bilden. Flügel auf der Basal- 
hälfte deutlich gebräunt, deren Hinterrand und Spitze 
beinahe ganz durchsichtig. Abdomen mit gelblich-weißen 
(manchmal beinahe weißen) Haaren bedeckt, zwischen 
welchen sich gelbliche oder etwas bräunliche Borsten be- 
finden, welche gar nicht auffallend sind, wogegen bei 
A. syrdariensis auf der Spitze des Abdomens sich ein 
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sehr augenfälliger Büschel brauner Borsten befindet und 
bei A. furanicus sich daselbst deutliche braune Borsten 
befinden. ver, TREE EKTOrANISEN Te 
Unbekannt sind manchen Pr ender Arten dieser Gruppe: 
A. turkestanicus Par., A. stackelbergi Par. und A. albopectinatus | 
Beck., obschon die letztgenannte Art wahrscheinlich ein Synonym | 
von A. niveus Nerm. ist. 
DIR 
1. Längs der Medianlinie des Körpers, vom Vorderrand des 
Rückenschildchens, durch den gesamten Rücken, das 
Schildchen und Abdomen zieht sich ein deutlicher weißer 
Streifen aus anliegenden weißen Haaren. Das mittlere 
Drittel des Flügels deutlich gebräunt, wobei diese Ver- 
dunkelung zur Diskoidalzelle allmählich verschwindet, die 
übrige Flügelfläche durchsichtig. Eine große Art (Flügel- 
länge nicht unter 11mm). . . . A. trisignatus Portsch. | 
— Der weiße Medianstreifen ist nur auf dem Abdomen vor- | 
handen und ist schwach ausgeprägt oder fehlt gänzlich. 
Flügel ganz durchsichtig oder gleichmäßig auf der ge- 
samten Fläche kaum gebräunt, ein scharfer Makel in der 
Mitte fehlt jedenfalls gänzlich. Die Flügel sind bei sämt- 
lichen Arten (mit Ausnahme von A. stackelbergi) unter 
:lemm Halo Mer 21 
2. Gelbe oder braune an ae Fiterkann ar Sn 
mente fehlen gänzlich. Behaarung des Abdomens ganz 
weiß . . A. albopectinatus Beck. (? = O9 A. niveus Herm)) 
— Am Hinterrand der Segmente sitzen gelbe oder braune 
Borsten. Behaarung des Abdomens gelblich oder etwas 
grau, selten weiba 222 6 | 
3. Spitze des Abdomens mit einem kiohnisr Büschel sah er 
dunkelbrauner Haare und Borsten, inmitten derer sich ein 
Büschelchen schneeweißer Haare scharf absondert. Beine | 
ganlzaoclb: Me wre 20.0. A. syr-darjensis Pam 
— Spitze des Abdomens von einem kleinen und nicht so | 
abstehenden Büschel weißlicher oder gelblicher Haare und 
brauner oder gelber Borsten besetzt, ein schneeweißer 
Büschel, inmitten fehlt@2 2. =2., [1.2.10 Bus 
4. Schenkel ganz gelb. . . . . A 
— Schenkel wenigstens im Basaldrittel ee es 
5. Flügel auf der gesamten Fläche merklich verdunkelt. Der | 
Büschel auf der Spitze des Abdomens hat eine Form, 
welche sich von allen übrigen Arten absondert, nämlich 
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er ist auch auf der unteren Körperseite entwickelt und 
trägt hier ebensolche braune Borsten wie oben . 

A. turkestanicus Par. 
Flügel ganz durchsichtig; nur am Vorderrand, wegen der 
gelben Adern, scheinen sie gelb zu sein. Der Büschel 
auf der Spitze des Abdomens ist auf der Unterseite nicht 
entwickelt; hier befindet sich die gewöhnliche verhältnis- 
mäßig kurze und feine Behaarung, welche bei sämtlichen 
Arten auf der Unterseite vorhanden ist; grobe braune 
Borsten fehlen ganz; letztere können nur am Seitenrand 
des Abdomens vorhanden sein. . . 6. 
. Das 3. Fühlerglied in der Basalhälite Diner! er: es 
ist stark an der Basis verdickt, beide ersten Glieder sind 
gelb. Die Borsten auf dem Abdomen sind braun, mit 
weißer Basis . . Pe a IS DONITOCHDECK: 
Das 3. Fühlerglied grektir stmalissh verjüngt sich sehr 
allmählich von der Basis bis zum Ende. Die Borsten auf 
dem Abdomen sind hellbraun mit gelber Basis oder ganz 
2elbes ar ale A, smurnoVb.n. SD. 
=, Einezsehr role Art Aattkeikiea 13 mm). Borsten des 
Flügelkamms rostbraun. Flügel mit gelben Adern, welche 
auf der gesamten Fläche etwas getrübt. Auf der Stirn 
ein breiter Streifen aus dichten tiefschwarzen Haaren. 

A. stackelbergi Par. 

Weniger große Arten (Flügellänge bis 8 mm). Borsten 
des Flügelkamms gelb oder weiß. Flügel verdunkelt oder 
ganz durchsichtig . - - 8. 
. Das 3. Fühlerglied in seiner Basalhälfte en ver- 
dickt. Hinterkopf mit sehr langen weißen Haaren be- 
deckt, ohne sich scharf durch dunklere Farbe absondernde 
Borsten. Auf der Stirn Streifen aus schwarzen Haaren, 
welche sich bis zur halben Augenhöhe erstrecken. Be- 
haarung des Abdomens weiß mit braunspitzigen Borsten. 
Flügelkammborsten rein weiß . . . . A. montium Beck. 
Das 3. Fühlerglied verjüngt sich allmählich gegen das 
Ende. Der Hinterkopf ist außer den Haaren noch mit 
braunen oder gelben Borsten bedeckt. Flügelkammborsten 
selbay,snssalli. 9, 
. Der Querstreifen Ei ir Stirn red A Enns: bb: 
steht aus dunkelbraunen Haaren. Flügel etwas getrübt. 
An der Flügelbasis braune Borsten. Abdomen mit weiben 
Haaren und braunspitzigen Borsten bedeckt A. sibiricus Beck. 
Der Querstreifen auf der Stirn besteht aus schwarzen 
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Borsten. Die Borsten auf dem Hinterkopf und an der 
Flügelbasis sind gelb. Flügel durchsichtig. Behaarung 
des Abdomens an der Basis (die zwei ersten Segmente) 
rein weiß, die der übrigen Segmente gelb mit braunen, 
an der Basis gelben, Borsten. Thorax und besonders das 
Abdomen oben mit zahlreichen rein weißen anliegenden | 
THlaarent) 2.08 . . A. smirnovi n. sp. var. nigrifemoratus, 
— Der Oferetrenen auf der Stirn besteht aus schwarzen | 
Borsten. Die Borsten auf dem Hinterkopf und an der 
Flügelbasis sind gelb. Flügel durchsichtig. Behaarung 
des Abdomens weiß, schwach entwickelt, lange abstehende 
Borsten besitzen eine rötliche Farbe (der ganzen Länge 
nach) oder eine braune (in der Spitzenhälfte, bei var. 
nigrisetosa). Die Borsten stehen am Hinterrand sämtlicher | 
Degmente An... . . A.araxis n. si 
Unbekannt sind Weibchen Hltaandla, Arten niveus Herm. (sehr! 
möglich, daß das Q von albopectinatus Beck. ist) und furanicus 
nov. Sp. | 
Anastoechus smirnovi nov. sp. CO. | 
S. Die Grundfarbe des Körpers ist schwarz, etwas glänzend 
die Mitte des Schildchens indessen mit einem schwach unter-| 
scheidbaren rötlichen sichelförmigen Makel. Abdomen unten röt-' 
lich oder braun (bei manchen Exemplaren sind in den hinteren 
Segmentecken bei Betrachtung von oben noch kleine rötliche, 
Fleckchen sichtbar). Gesicht mit dichten langen rein weißen Haaren 
bedeckt, welche indessen neben den Fühlern einen” kaum merR-' 
baren gelblichen Stich annehmen; diese gelblichen Härchen sind 
eigentlich Borsten, welche beim Weibchen dicker und deutlicher. 
sind. Stirn mit gelblichen und hauptsächlich schwarzen Haaren 
bedeckt, welche den inneren Augenrand beinahe bis zum unteren 
'/; deren Höhe umranden. Ocellenhöcker und Hinterkopf mit 
sehr langen und dichten gelblichen Haaren mit Seidenglanz, welche 
bei von vorne fallendem Licht und Beobachtung von ebenda bei- 
nahe weiß zu sein scheinen. Die Haare auf dem Hinterkopf: 
bilden einen sehr dichten und hohen (bis zur halben Kopfhöhe 
und mehr) Fächer, dessen Haare vom Rand an plötzlich herauf- 
steigen (bei anderen Arten werden die Haare ganz allmählich länger). 
Scheitelbreite etwas mehr als die des Ocellenhöckers. Fühler 
schwarz; weißhaarig oder mit einem kaum merkbaren Stich in’s 
gelbe. 2 Fühlerglied sehr schmal, sich sehr allmählich gegen die 
Spitze verjüngend. 
Thorax oben mit glänzenden gelblichen Haaren bedeckt, welche 
bei von vorn fallendem Licht weiß erscheinen; unten ist der Thorax 
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rein weißhaarig, ebenso ein Haarbüschel vor den Schwingern. 
Flügel im mittleren Drittel mit einem deutlichen braunen Quer- 
streifen, welcher hinter der Diskoidalzelle allmählich verblaßt; das 
Basaldrittel des Flügels gelblich, sich scharf von dem oben be- 
schriebenen absondernd; das distale Drittel durchsichtig. Der obere 
Abschnitt der Gabelung an der Basis der Diskoidalzelle 1'/, mal 
kleiner als der untere. Der Flügelkamm besteht aus weißlichen 
Haaren und gelblichen Borsten. Schwinger gelb. Schenkel schwarz, 
deren Spitzen, Schienen und die drei ersten Tarsengliedchen gelb; 
die letzten Gliedchen bräunlich. Pulvilli bei einer 20 fachen Ver- 
größerung gut sichtbar. Abdomen oben mit ebensolchen Haaren 
wie der Thorax bedeckt. Die Borsten sitzen vom A. Segment an; 
die ersten drei sind ohne derselben und besitzen an der Seite eine 
ganz weiße Behaarung. Die übrigen Segmente mit einer gelblichen 
Behaarung oben und an den Seiten und mit hellbraunen, an der 
Basis gelben, Borsten. Der Büschel auf der Spitze des Abdomens 
nicht sehr dicht und nicht in alle Seiten abstehend. Abdomen 
unten in der Basalhälfte mit weißen, weiter mit gelblichen Haaren. 

Körperlänge (von der Spitze der Abdominalhaare bis zur Spitze 
der Gesichtshaare gemessen) ca. 9 mm. Flügelläinge 8mm. Rüssel- 
länge ca. 3 mm. 

4 00. 5. 1X. 1922, Samarkand, Afrasiab. E. Smirn ow et 
B Rohdendorf leg. 

Typus in der Samml. des Zool. Mus. der Universität Moskau. 
Cotypus in meiner Sammlung. 

Q. Im allgemeinen sehr dem Männchen ähnlich, unterscheidet 

sich indessen durch größere Veränderlichkeit in betreff der Größe 
und Färbung. Die Grundfarbe ist dieselbe wie beim Männchen. _ 
Das ganze Gesicht und teilweise die Stirn rein weißbhaarig; außer- 
' dem befinden sich auf denselben gelbe, ziemlich zahlreiche Borsten. 
Der Querstreifen auf der Stirn besteht ebenfalls aus gelben Borsten 
und nur auf dessen Rändern befinden sich einige (3 - 4) wenig 
auffallende schwarze Borsten. Die Fühler ebenfalls im allgemeinen 
wie beim Männchen; sie sind mit weißen Haaren und gelben 
Borstchen besetzt. Hinterkopf mit langen gelblichen Haaren und 
gelben Borstchen, am Außenrand mit rein weißen Schüppchen 
und Haaren. 

Thorax oben mit gelblichen Haaren und gelben Borstchen be- 
setzt, unten ganz weiß. Flügel durchsichtig, Flügelkamm wie beim 
Männchen. Beine und Schwinger ganz gelb. Behaarung des Ab- 
domens im allgemeinen so wie beim Männchen; nur bei gut er- 
haltenen Exemplaren sind auf dem Abdomen ziemlich viele an- 
‚liegende weiße Haare vorhanden, welche sich entweder unordentlich 
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verteilen, oder eine mediane Linie bilden. Auf der Basis des Ab- 
domens ist die Behaarung gelber und braune Borstchen erscheinen 
schon auch auf den basalen Segmenten des Abdomens. Bei manchen 
(gewöhnlich kleineren) Exemplaren gehen die gelben Haare und 
‘Borsten beinahe in weißliche über. 

Fin Weibchen unterscheidet sich von der typischen Form 
ziemlich scharf durch eine größere Anzahl schwarzer Haare auf der 
Stirn, rein weiße Behaarung der Basalhälite des Abdomens, größere 
Anzahl anliegender weißer Haare und beinahe ganz schwarze Schenkel 
(nur an der Basis besitzen sie einen gelben Ring). Für diesen 
Variationstypus schlage ich vor die Bezeichnung var. nigrifemorata. 

Indessen ist es möglich, daß diese Varietät eine besondere” 
Art darstellt, oder möglicherweise das Weibchen des unten be- 
schriebenen A. furanicus. Doch ist es unmöglich, diese Frage auf | 
Grund eines einzigen Exemplars zu lösen. | 

Körperlänge (von der Spitze der Gesichtshaare bis zur Opitze | 
derselben auf der Spitze des Abdomens gemessen) 610,5 mm. | 
Flügellänge 5,5—9 mm, Rüssellänge 2—3,5 mm. | 


———— — — re re u ve ——— 


12 09. 5.1X. 1922. Samarkand, Afrasiab. E. Smirnow et 
B. Rohdendorft leg. 
Typus in der Sammlung des Zoolog. Mus. der Universität 
Moskau. Cotypen in meiner Sammlung. | 
Anastoechus turanicus nov. Sp. ©. | | 
Grundfarbe des Körpers dunkelbraun, beinahe schwarz, matt. 
Gesicht weißhaarig, mit gelben Borstchen. Fühler schwarz (das 
3. Glied fehlt). Ocellenhöcker, Stirn und der innere Augenrand bis 
zum unteren '/, dessen Höhe mit langen schwarzen Haaren besetzt. | 
Hinterkopf mit einem kleinen Fächer weißlicher Haare, zwischen | 
denen selten schwach bemerkbare gelbliche vorkommen Thorax- 
behaarung weißlich (stark abgerieben), unten ganz weiß. Oberhalb, 
vorn und unterhalb der Flügelbasis sind zahlreiche sehr augen- 
fällige gelbe Borsten vorhanden. Flügel auf der gesamten Fläche 
stark braun verdunkelt, wobei die Verdunkelung sich ganz allmählich 
vom Vorderrand zum Hinterrand abschwächt; durchsichtige Stellen 
sind gar nicht vorhanden. Der Oberast der Gabelung an der Basis 
der Diskoidalzelle ist etwas kürzer als der Unterast. Flügelkamm 
aus gelben Borsten und weißen Haaren. Schwingerstiel braun, 
Köpfchen ganz gelb. Schenkel schwarz (Spitzen schmal gelb), 
Schienen und Tarsen gelb; letztere werden gegen das Ende bräun- 
lich. Pulvilli bei einer 20fachen Vergrößerung gut sichtbar. Ab- 
domen oben und unten (bei dem betreffenden Exemplar stark ab- 
gewischt) rein weißhaarig. Auf dem Hinterrand der Segmente sitzen 
lange, an der Spitze braune Borsten, deren gelbe Basis der Be- 
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haarung eine gelbliche Färbung verleiht. Der Büschel auf der Spitze 
des Abdomens nicht sehr dicht und groß und nicht in alle Seiten 
abstehend. 

Körperlänge (von der Spitze der Gesichtshaare bis zur Spitze 
der Haare auf der Spitze des Abdomens gemessen) — 11 mm; 
Flügellänge 10 mm; Rüssellänge 5 mm. 

Io. 25. VII. 1912, Taschkent. 

Typus in meiner Sammlung. 

Es ist möglich, daß die oben als Varietät des Weibchens von 
A. smirnovi beschriebene Form nigrifemorata das Weibchen dieser 
Art ist. 

Anastoechus araxis n. sp. CO. 

So. Grundfarbe des Körpers dunkelbraun mit einer grauen 
Farbenmischung. Schildchen mit zwei schwach unterscheidbaren 
rötlichen Flecken in der Mitte, welche oft miteinander verschmolzen 
sind und einen Bogen bilden; diese Flecke sind gut nur mit Hilfe 
einer Lupe zu konstatieren. 

Das gesamte Gesicht und das 1. Fühlerglied mit äußerst dichten, 
sehr langen, rein weißen Haaren bedeckt, zwischen denen sich 
kaum unterscheidbare Borsten befinden, welche einen kaum wahr- 
nehmbaren Stich ins gelbliche besitzen. Der innere Augenrand 
‚beinahe auf °/, seiner Länge und die ganze Stirn von langen 
‚schwarzen Haaren eingenommen. Haare auf dem Ocellenhöcker 
‚lang, schwarz. Der hintere Augenrand von einem Fächer aus langen 
seidigen, weißen Haaren eingenommen, in deren Vorderreihe sich 
‘deutlich merkbare, weniger lange schwarze Haare befinden. Die 
‚Hinterkopfhaare sind weißlich, seidenschimmernd, mit einigen gelb- 
‚lichen Borsten. Augenbreite auf der Mitte der Kopfhöhe (en face) 
(deutlich schmäler als die halbe Kopfbreite auf derselben Höhe. 
(Fühler schwarz, das 3. Glied spindelförmig. 

Thorax mit weißlichen Haaren bedeckt, denen gewöhnlich sehr 
viel gelbe oder sogar beinahe rötliche Borsten beigemischt sind, 
welche dem Thorax eine gelbe Farbenmischung verleihen. Auf den 
‚Seiten und unten ist der Thorax mit rein weißen Haaren bedeckt, 
welche einen kaum warnehmbaren Stich ins bläuliche besitzen. 
Die Behaarung des Schildchens ist dieselbe wie die des Thorax 
(oben. Flügel durchsichtig, in der Basalhälfte (schief von der Spitze 
der 1. Längsader an bis zur Spitze der Analzelle) mit einer merk- 
lichen braunen Trübung, wobei dieselbe gegen die Flügelspitze all- 
mählich verschwindet. Gegen die Flügelwurzel wird die Farbe 
gelblicher. Der Oberast der Gabelung an der Basis der Diskoidal- 
zelle ist 2—1'/,mal kürzer als der untere Ast. Der Flügelkamm 
besteht aus an Borsten und gelben und weißlichen Haaren. 

2* 
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Schwinger gelb. Beine gelb, Schenkel schwarz, mit weißen Schuppen 
und langen ebenso gefärbten Haaren und gelblichen Borsten. 
Pulvilli sehr deutlich. 

Abdomen sehr dicht mit weißlicher Behaarung bedeckt und 
zahlreichen gelben oder sogar rötlichen Borsten, welche dem Ab- 
domen einen gut merkbaren gelblichen Stich verleihen. Diese 
Borsten sind der ganzen Länge nach von gleicher Farbe. Unten 
ist das Abdomen mit rein weißen Haaren. 

Von 6 Exemplaren sind 4 sehr gleichartig, unterscheiden sich 
fast gar nicht voneinander, das 5. unterscheidet sich durch lichtere 
Borsten auf dem Thorax und Abdomen und das 6. durch Be 
(beinahe fuchsrötliche). | 
Körperlänge (von der Spitze der Haare auf dem Gesicht bie 


zur Spitze der Haare auf der Spitze des Abdomens) 11—12 mm. 
Flügellänge 10,5 —11 mm. Rüssellänge 4 mm. 

6 Sd. 10. IX. 1924, Zeiwa, pr. Etschmiadzin (Armenien), 
A. B. Shelkownikow leg. 

Typus im Naturwissenschaftlichen Museum Armeniens, Cotypen 
in meiner Sammlung. 

9. Äußerst dem Männchen ähnlich, unterscheidet sich 2b 
sogleich durch die durchsichtigen Flügel und weniger dichte Be- 
haarung des Abdomens. | 

Gesicht mit rein weißen Haaren und deutlichen rötlichen Borsten; 
der innere Augenrand mit schwarzen Haaren nicht umsäumt; die 
Stirn von einem Querstreifen aus dichten schwarzen Haaren ein- 
genommen. Hinterkopf mit weißlichen Haaren und mit sehr langen 
zahlreichen rötlichen Borsten. Fühler wie beim cC, rostfarbene 
Borsten befinden sich nicht nur auf dem Gesicht, sondern auch 
an den Seiten von der Fühlerbasis. Der Querdurchmesser der 
Augen (bei Ansicht von oben) der halben Scheitelbriefe gleich. 
Der horizontale Durchmesser der Augen (en face) auf der halben 
Kopfhöhe ist viel kürzer als die halbe Gesichtsbreite. Thorax wie 
beim Männchen, aber die rötlichen Borsten sind zahlreicher. Flügel 
nicht ganz durchsichtig. aber ohne irgend welche Spur von brauner 
Trübung in der Basalhälfte. Schwinger und Beine wie beim 6) | 
pulvilli unentwickelt. Abdomen mit weißlichen Haaren bedeckt, 
die bedeutend weniger zahlreich sind als bei dem JS und mit gelb- 
lichen Borsten am Hinterrand sämtlicher Segmente. Diese Borsten 
sind sehr auffallend. Außerdem ist das Abdomen mit verhältnis- 
mäßig ziemlich schwach anliegenden weißen Schuppen bedeckt, 
welche öfters längs der Mittellinie des Abdomens einen undeut- 
lichen weißen Streifen bilden. 

2009. 10.IX. 1924, Zeiwa (Armenien). 
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Außer den soeben genannten Weibchen hat A. B. Shel- 
kownikow zu der selben Zeit und an dem selben Ort noch zwei 
Weibchen erworben, welche sich ziemlich scharf von den soeben be- 
schriebenen unterscheiden. Ich bezweifle sehr, daß das eine andere 
Art wäre und beschreibe diese Form unten als eine Varietät von 
A. araxis unter dem Namen var. nigrisetosa nov. O0. 

Der Größe nach etwas kleiner als die typische Form. In 
sämtlichen plastischen Merkmalen ganz der typischen Form ähnlich, 
indessen: 1. die Borsten auf dem Gesicht und den Fühlern sind 
hell — oder dunkelbraun, besonders deren Spitzen, 2. die Borsten 
auf dem Hinterkopf, der Oberseite des Thorax und dem Schildchen 
zahlreicher, dicker und bedeutend dunkler als bei der typischen 
Form, deren Spitzen beinahe schwarz, 3. die Borsten des Flügel- 
kamms auf den Spitzen beinahe ganz schwarz, weshalb diese Art 
“mit einer gewissen Gezwungenheit zu der Gruppe mit schwarzen 
"Borsten des Flügelkammes gerechnet werden kann und 4. die Ab- 
“ dominalborsten sind auf der Basalhälfte gelb, auf der Spitzen- 
hälfte braun. 

Typus der typischen Form und der var. nigrisetosa im Natur- 
historischen Museum Armeniens, Cotypen in meiner Sammlung. 


Beiträge zur Kenntnis der Cryptinengattungen Spilocryptus und 
Hoplocryptus C. G. Thoms. (Hym. Ichneum)). 


Von Professor H. Habermehl, Worms a. Rh., Gymnasiumstr. 8. 
(Fortsetzung aus Bd. III. Nr. 11/12. 


co". Hintere Querleiste des Mediansegments und dessen Seiten- 
dornen etwas schwächer, die Rückenfurchen etwas tiefer ein- 
gedrückt als beim 9; 1. Segment mit nicht so scharfen Kielen, 
der Postpetiolus etwas länger als breit. Nervellus hinter .der 
Mitte gebrochen, jedoch nicht ganz so tief als beim 9. — 
Schwarz. Rot sind: die Spitze des Kopfschilds, der größte 
Teil der Mandibeln und die Palpen, dann bei 1 0 ein schmaler 
innerer Augenstreifen, bei beiden ein Strich am äußeren Augen- 
rand, die ganze Fühlergeisel und die Unterseite des Schaftes (die 
beiden letztgenannten Teile bei 1 0’ braunrot); dann bei 1 Ex. 
2 Flecke oben am Pronotum, bei beiden der durch die Rücken- 
furchen abgetrennte äußere Teil des Mesonotums mehr oder 
weniger ausgedehnt, das ganze Schildchen, der Postpetiolus 
größtenteils und das 2. Tergit mehr oder weniger breit an seinem 
hinteren Ende. | 
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28. 


29. 


H. Habermehl 


An den Beinen sind die Hüften und die Basis aller Schenkel- 
ringe schwarz; Spitzen der letzteren, Schenkel, Schienen und 
Tarsen I—II rot. Schenkel und Schienen III rot, an Basis und 
Spitze gebräunt oder geschwärzt; Tarsen III braunschwarz. 
2 f aus der Umgegend von Tanger. 
$. algericus Haberm. 99. 12 bez. „Bab el Oued (Alger) 16. VI. 
1910°; 1 © bez. „Mazafran Alger 1. VI. 1910“ (leg. Dr. J. Be- 
ka) Syn. 8. decorus Kriechb. 2 (i. litt.). 

°. Kopf quer. Vorderrandmitte des Kopfschilds unbewehrt. 


Mesonotum und Mesopleuren grob runzelig punktiert, ersteres 


mm nn nn nn nn nn DL m m nn Un. m nn 


mit deutlichen Parapsiden. Schildchen gewölbt, weitläufig grob | 
und tief punktiert, seitlich bis fast zur Spitze gerandet. Median- 


segment mit 2 sehr deutlichen durchgehenden Querleisten, 
stumpfen Seitendornen und großen gestreckten Spirakeln. Raum 
zwischen den Querleisten grobnetzig gerunzelt. Postpetiolus 
quer, weitläufig grob punktiert, mit 2 deutlichen Längskielen. 
Tergite 2—5 dicht punktiert, 2 mit etwas kräftigeren, 3—5 mit 
sehr feinen Punkteindrücken, 3—5 fast matt. Schienen I auf- 
getrieben, basal verengt. Terebra ca. halb so lang als der 


Hinterleib. Areola der Vorderflügel pentagonal-quadratisch, 


Diskokubitalnerv ohne Ramellus, Nervulus schwach ante- 
furkal, Nervellus postfurkal, in der Mitte gebrochen. — Schwarz, 


Taster schwarzbraun. Fühlergeisel weiß geringelt. 7. Tergit 
mit weißer Makel. Schildchenspitze und Basis der Seitenkiele 


des Schildchens rötelnd. Hinterrand des Postpetiolus, 2. Tergit, 
alle Schenkel und Schienen rot. Schienen III ohne weißen 
Basalring, schwarz bespitzt. Tegulä braun, Stigma pechfarben, 
mit weißlichem Basalfleckchen. 

J%. Mediansegment ungedornt. Tergite —7 ziemlich glän- 
zend. Kommastreifchen der Stirnränder, Fleckchen der äußeren 
oberen Augenränder, große Makel des 7. Tergits und Glieder 
1—2 der Tarsen IIl größtenteils weiß. Tegulä, Schildchenspitze 
und Basis der Seitenkiele des Schildchens rötelnd. Tergite 1—3 
rot, das 1. mit schwärzlicher Basis, das 3. teilweise verdunkelt. 
L. des 9: ca. 12 -+ 14 mm, des d’: ca. 12 mm. 

Bem.: Das von Kriechbaumer’s Hand bezettelte decorus 9 
wurde von demselben am 3. VI. 1895 bei 8. Remo gefangen. 


Eine Beschreibung desselben hat Kriechbaumer nicht gegeben. 


S. heydeni Haberm. ©. Kopf quer, hinter den Augen etwas rund- 


lich verschmälert. Vorderrandmitte des Kopfschilds unbewehrt. 


Fühlergeisel kurz, kurzgliedrig, die Basalglieder an der Spitze 
etwas angeschwollen. Postannellus fast kürzer als das Schaft- 
glied (ähnlich wie bei den © der Phygadeuoninengattung 


So. 
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Cubocephalus Rtzb.). Mesonotum ohne Parapsiden. Schildchen 
mäßig gewölbt, seitlich bis fast zur Spitze gerandet. Median- 
segment mit 2 Querleisten und kleinen etwas gestreckten Spi- 
rakeln, hintere Querleiste in der Mitte verwischt und seitlich 
nur ganz schwach stumpf geeckt. Areola der Vorderflügel fast 
quadratisch, mit nur schwach nach vorn konvergierenden Seiten. 
Diskokübitalnerv nicht winklig gebrochen, ohne Ramellus. 
Nervulus interstitial, Nervellus postfurkal, hinter der Mitte ge- 
brochen. Terebra etwas kürzer als das 1. Segment. — Schwarz. 
Fühlergeisel schwarzbraun, nicht weiß geringelt. NHinterrand 
der Tergite 5—7 breit weiß. Tergite 1—3, mit Ausnahme der 
Basis des Petiolus, rot, Schenkel und Schienen I—IIl mehr 
dunkel braunrot. Alle Tarsen und Stigma braun. Länge: ca. 
5-+ 1 mm. Type in meiner Sammlung. Bildet durch die 
eigentümliche Fühlerform einen Übergang zu den Phyga- 
deuoninen. 

1 9 bez. „Mitte August Simplon unter Steinen“ (v. Heyden 
1.coll.) 

Von Herrn Dr. A. Roman in Stockholni erhielt ich ein 9 
dieser seltenen alpinen Art zur Ansicht, das sich durch eine weiß- 
geringelte Fühlergeisel unterscheidet. Wie mir mein entomo- 
iogischer Freund mitteilte, wurde das Tierchen auf einem alpinen 
Schneefeld Lapplands nebst Hunderten anderer Ichneumoniden 
betäubt aufgefunden. 
$ cecropiae Haberm. 9 GC. 1 9 bez. „Erzogen aus Platysamia 
cecropia“ (Dr. J. Bequaert);‘) Kopf quer, hinter den Augen nicht 
verschmälert. Kopischild nicht bewehrt. Gesicht fein lederig 
skulptiert, fast matt, mit schwachem Mittelhöcker. Mesonotum 
mit deutlichen Parapsiden. "Mediansegment mit 2 durchgehenden 
Querleisten, kleinen kreisrunden Spirakeln, ohne Seitendornen. 
Basis des Petiolus deutlich gezähnt, Postpetiolus fast quadra- 
tisch, in der Mitte schwach grubig vertieft, ohne vortretende 
Spirakeln. Tergite 2 und folgende fein punktiert. Terebra fast 
etwas länger als der Hinterleib. Areola der Vorderflügel quad- 
ratisch. Diskokubitalnerv gleichmäßig gekrümmt, ohne Ramellus. 
Nervulus schwach antefurkal, Nervellus postfurkal, in der Mitte 
gebrochen. — Schwarz, Fühlergeisel und Tarsen III weiß ge- 
ringelt. 7. Tergit mit weißer Makel. Postpetiolus, Tergite 2—3, 
Hüften II—IIl, alle Schenkel und Schienen rot. Schenkel und 
Schienen III schwarz bespritzt. Schienen III ohne weißen Ba- 


1) 50, 5J° bez. „exclus. Platys. cecropia“ (Berlin. Mus.); ibid. zahlreiche 


Q u & aus demselben Spinner erz. (Dr. Krieger). 
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salrign. Tarsen I—II mehr bleichrot. Glieder 1 und 5 der 
Tarsen Ill, Tegulä und Stigma schwärzlich, letzteres mit weiß- 
lichem Basalfleckchen. Länge: ca. 9+ 6 mm. — Das 9 ähnelt 
außerordentlich arnoenus Grav., weicht aber durch die viel 
längere Terebra, die schwarzen Hüften I und die nicht ganz 
weißen Tarsen III ab. 


CS. Fühlergeisel schwärzlich, unten jenseits der Basis bis fast zur 


ol, 


52. 


Opitze gelbrot, breit weiß geringelt. Postpetiolus und Tergite 
2—4 gelbrot, die letzten Tergite nicht weiß gezeichnet. Hüften 
und Irochanteren I—Il mehr oder weniger bleichgelb (Hüften 
I—II bisweilen basal verdunkelt). Hüften III schwarz, (bisweilen 
rötlich bespitzt), unten bleichgelb. 1. Glied der Tarsen III mehr 
oder weniger bräunlich oder schwärzlich, Glieder 2—5 weiß. 
L.: ca. 9-10 mm. Dem armoenus 9 täuschend ähnlich, und 
wie es scheint, nur durch die gelbrote Unterseite der Fühler- 
geisel und die nicht ganz weißen Tarsen II abweichend. Typen 
in meiner Sammlung. 
S. pygmaeus Haberm. ©. 1 Q aus einem gelblichen wolligen 
an einem Grashalm befestigten Gespinst Anf. Sept. 1917 erz. 
Kopf quer, hinter den Augen nicht verschmälert. Kopf- 
schild unbewehrt. Fühlergeisel schlank, fadenförmig, gegen die 
Basis zu verdünnt. Stirn dicht und fein punktiert, glänzend. 
Mediansegment fein gerunzelt, von 2 zarten durchgehenden fast 
parallelen Querleisten durchzogen, mit kleinen rundlichen 
Spirakeln, ohne Seitendörnchen. Schienen I aufgetrieben. Post- 
petiolus quer, glänzend mit höckerig vertretenden Spirakeln. 
Areola der Vorderflügel fast quadratisch, mit nach vorne nur 
ganz schwach konvergierenden Seiten. Nervulus etwas ante- 
furkal, Nervellus postfurkal, hinter der Mitte gebrochen Terebra 
etwas länger als der halbe Hinterleib. — Schwarz. Fühler- 
geisel schwarzbraun, nicht weiß geringelt. Tergite 2—3 gelbrot, 
Mittelilleck am NHinterrand des 2. und breiter Hinterrand des 
3. Tergits schwärzlich. 7. Tergit mit weißer Makel. Beine, 
einschließlich der Hüften II—III gelbrot. Hüften I und Trochan- 


teren | braun. Spitzen der Schenkel II und Schienen II, Spitze 


und äußerste Basis der Schienen Ill und Tegulä schwärzlich. 
Alle Tarsen und Stigma braun. Schienen III ohne weißen 
Basalring. L.: ca 4-1 mm. Type in meiner Sammlung. 

S. rarus Haberm. 9. Bromberg 14. V. 1916, 1 9 (leg. O. Meyer). 
Gehört zu den Arten, die keinen weißen Basalring an den 
Schienen Ill besitzen. Sie scheint mansuetor Tschek nahe zu 
stehen. Die Q beider Arten lassen sich in folgender Weise 
unterscheiden: 
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— Kopf hinter den Augen stark und gradlinig verschmälert. 
Mediansegment mit deutlichen spitzigen Seitendörnchen. Areola 
mit parallelen Seiten. Schenkel III rot, schwarz bespitzt. Nur 
das 7. Tergit mit weißer Makel. mansuetor Tschek 0. 

— Kopf hinter den Augen kaum verschmälert. Median- 
segment ohne Seitendörnchen. Seiten der Areola nach vorne 
etwas konvergierend. Schenkel III durchaus schwarz. Tergite 
6—7 mit weißer Makel. rarus O. 

Kopf quer, hinter den Augen kaum verschmälert. Fühler- 
geisel schlank, fadenförmig. Kopfschild unbewehrt. Mesonotum 
mit flach eingedrückten Parapsiden, glänzend, punktiert. Meso- 
pleuren fast runzelig nadelrissig skulptiert. Mediansegment 
kurz, nach hinten steil abfallend, mäßig gerunzelt, mit 2 durch- 
gehenden zarten Querleisten, ohne Seitendörnchen, mit etwas 
gestreckten kurz elliptischen Spirakeln. Basis des Petiolus 
deutlich gezähnt. Postpetiolus quer, poliert, ohne vortretende 
Spirakeln. Tergite 2—3 glänzend, fein punktiert, 3 etwas breiter 
als lang, 4 quer. Terebra von Hinterleibslänge, Klappen kaum 
merklich pubescent. Flügel schwach angeräuchert. Areola mit 
ein wenig nach vorn konvergierenden Seiten. Diskokubitalnerv 
gleichmäßig schwach gebogen, ohne Ramellus. Nervulus inter- 
stital, Nervellus postfurkal, hinter der Mitte gebrochen. — 
Schwarz. Fühlergeiselglieder 6—9 oben weiß, Tergite 6—7 
mit weißer Makel. Postpetiolus, Tergite 2—3, Schenkel und - 
und Schienen I—II und Schienen III rot. Außerste Basis der 
Schenkel I—II und Tegulä schwärzlich. Spitze der Tarsen I—II 
etwas gebräunt. Tarsen III, Spitze und äußerste Basis der 
Schienen III nebst Stigma schwarzbraun. L.: ca. 7 —+ 4 mm. 
Hierher ziehe ich ein zweites Q, bei dem auch die äußerste 
Basis des 4. Tergits und die Unterseite der Schenkel III rot 
gefärbt sind. Der weiße Halbring der Fühlergeisel ist ziemlich 
undeutlich, im übrigen in Skulptur, Färbung, Größe und Bohrer- 
länge mit dem typischen 9 völlig übereinstimmend. Ebenfalls 
in der Umgebung von Bromberg 27. VII. 1919 gefangen. Typen 
in meiner Sammlung. Unter den Tieren des Wiener Museums 
fand sich 1 9 bez. „Pola öchletterer“, das sich von dem letzteren 
nur durch die deutlich weiß geringelte Fühlergeisel unterscheidet. 
. ?8. bicolor Destefani 2 (cf. Naturalista Siciliano III sec. Schmkn.). 

„Niger, antennis parte superiore fere medio albidis, palpis 
luteis; lateribus metathoracis spinosis et super duobus lineis 
exertis undulatis. Alis hyalinis, stigmate nigro, venis fuscen- 
tibus, tegulis luteis. Pedibus rufis, coxis nigris, tibiis tarsisque 
posterioribus concoloribus, spinis tibiarum luteis. Abdominis 
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primo segmento apice rufo, secundo omnino rufo, sequentibus 
nigris, ano albo-maculato. Q long. 22—30 mm. Santa Nine 
in Sicilia“. | 

Die Art ist mir unbekannt und ohne Einsicht der Typ 
nicht zu deuten. | 

34. $. ornatus Grav. © (Thoms. C); Syn. Gambrus maculatus Brischke | 
3 sec. Speiser (cf. Brischke Hym. acul. Prov. West- u. Ostpr.' 
neu bearb.). Die Art ist hinreichend bekannt. Hüften I des 
oO bisweilen fast ganz rot. 

35. $. tricoloer Grav. © (GC = Cryptus subeinctus Grav. sec. Piank.) 
Ebenfalls hinreichend bekannte Art. $. (Gambrus) ornatulus, 
inferus und superus Thoms. bedürfen noch weiterer Klärung. 
Es wäre dringend zu wünschen, daß die Typen der letzteren 
recht bald — am besten durch einen schwedischen Ichneu-' 
monologen — einer kritischen Nachprüfung unterzogen würden. 

Über Cryptus leucoproctus Grav. ©, dessen defekte Type! 
Pfankuch untersucht hat, bemerkt letzterer: „Die Art scheint 
mir ein Gambrus zu sein und der Art G. inferus Thoms. nahe- 
zustehen“. 

36. $. quadrieinetus Strobl 9. Alpine mir unbekannte Art. | 


j 


Il. Neue Spilocryptus-Arten. 

Spilocryptus parvulus n. sp. ©. 2 9 bez. „Savina Paganetti“. Kopf 
- quer, hinter den Augen etwas bogig verschmälert. Fühlergeiselschlank, 
fadenförmig. Kopfschild unbewehrt. Mesonotum dicht und fein 
punktiert, glänzend, mit sehr deutlichen nach hinten konvergierenden 
Parapsiden. Mediansegment gerunzelt, von 2 deutlichen durch- 
gehenden Querleisten (die hintere in der Mitte nicht unterbrochen) 
durchzogen, mit rundlichen Spirakeln. Raum zwischen den beiden 
Querleisten längsrunzelig (Basis des Petiolus nicht gezähnt. Post- 
petiolus quer, poliert, ohne vortretende Spirakeln. Tergite 2—3| 
sehr fein und dicht punktiert, glänzend. Schienen | aufgetrieben, 
Terebra fast etwas länger als der halbe Hinterleib. Vorderflügel 
schwach angeräuchert, nach außen zu etwas getrübt. Areola qua- 
dratisch mit etwas nach vorn konvergierenden Seiten. Diskokubi- 
talnerv ganz schwach gebrochen, mit Andeutung eines Ramellus 
Nervellus postfurkal, hinter der Mitte gebrochen. — Schwarz. Weik 
sind: Fleckchen der Gesichtsränder gegenüber der Fühlerbasis, Gliedeı 
6-9 der Fühlergeisel, oberer Halsrand, Makel des 7. Tergits und 
Basalring der Schienen Ill. Postpetiolus, Tergite 2—3, Basalhälite 
des A. und äußerste Basis der Schenkel III kastanienrot. Spitze dei 
Schenkel I und Vorderseite der Schienen I bleichgelblich. L.: ca 
6,542 mm. Type in meiner Sammlung. 
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Die neue Art ähnelt bei oberflächlicher Betrachtung in Färbung 
und Größe ungemein S. puinilus Kriechb., weicht aber sowohl durch 
die scharf vortretende durchgehende hintere Querleiste (bei pumilus 
ist dieselbe in der Mitte völlig obsolet) als auch durch die längs- 
runzelige Skulptur des Raums zwischen den beiden Querleisten 
und durch die weiß gezeichneten Gesichtsränder entschieden ab. 

Spiloeryptus meyeri n, sp. Q. 1 9 bez. „Jena VII. 14“ (Icg. Meyer). 
Kopf quer, hinter den Augen schwach bogig verschmälert. Fühler- 
geisel schlank fadenförmig, gegen die Spitze zu etwas verdünnt. 
 Kopfschild kaum geschieden, ganz weitläufig kräftig punktiert. Ge- 
; sicht und Stirn lederig, matt, ersteres fast eben. Mesonotum dicht 
und fein punktiert, mit ganz flachen Parapsiden. Mediansegment 
' gerunzelt, von 2 einander genäherten fast parallelen Querleisten 
durchzogen (darin grossus äbnelnd), mit gestreckten Spirakeln und 
schwachen abgestumpften Seitenzähnchen. Basis des Petiolus nicht 
gezähnt. Postpetiolus quer, ohne vortretende Spirakeln, in der 
“ Mitte mit punktförmigem flachen Grübchen, nebst den Tergiten 
2—3 äußerst fein punktiert, glänzend. Terebra kürzer als der halbe 
Hinterleib, kaum länger als der Petiolus. Beine kräftig, mit dicken 
Schenkeln. Areola schmal, etwas höher als breit, mit etwas nach 
vorn konvergierenden Seiten. Diskokubitalnerv gleichmäßig ge- 
krümmt ohne Ramellus. Nervulus interstitial, Nervellus hinter der 
Mitte gebrochen. — Schwarz. Unterseite des Schaftglieds mit braun- 
rotem Fleck. Geiselglieder 8—11 größtenteils und breiter Hinter- 
“ rand der Tergite 6—7 weiß. Spitzenhälfte des Petiolus, Postpetio- 
"lus und Tergite 2-4 rot. öpitze und Vorderseite der Schenkel |, 
mit Ausnahme der Basis, und Schienen I gelbrot. Schienen III ohne 
weißen Basalring. Alle Tarsen schwarzbraun, Glieder 2—4 der 
 Tarsen III mehr rötlichbraun. Flügel angeräuchert, gleichmäßig ge- 
 trübt. Tegulä und Stigma schwärzlich. L.: ca. 8$+2 mm. Type in 
meiner Sammlung. | 

Die neue Art stimmt in den einander genäherten Querleisten 
und den gestreckten Spirakeln des Mediansegments, in der kurzen 
 Terebra, den 2 weißen Analilecken des Hinterleibs, der überwiegend 
schwarzen Färbung der Beine und dem mangelnden weißen Basal- 
ring der Schienen III mit grossus’'Grav. © überein, weicht aber durch 
die Form der Areola, die weniger scharf ausgeprägten Querleisten 
“des Mediansegments, durch die rote Färbung der Tergite 2—4 und 
durch geringere Größe entschieden ab. 

Spilocryptus australis n. sp. S (= 9. nigricornis Haberm. 4). 15 
bez. „Maison Carr&e Alger Dr. J. Bequaert 26. V1. 10“ Kopf quer, 
hinter den Augen nicht verschmälert. Mediansegment gerunzelt, 
ungedornt, mit kurz elliptischen Spirakeln, deutlicher vorderer und 
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obsoleter hinterer Querleiste. Postpetiolus fast quadratisch, mit 
höckerartig vortretenden Spirakeln, glatt, nur zwischen den letzteren 
weitläufig grubig punktiert. Tergite 2—3 dicht punktiert, 3 fast 
quer. Flügel angeräuchert. Areola pentagonal, mit parallelen Seiten. 
Diskokubitalnerv mit Andeutung eines Ramellus. Nervellus post- 
furkal, fast in der Mitte gebrochen. — Schwarz. Große Makel des 
7. Tergits und Glieder 2—4 der Tarsen Ill weiß, Glied 2 außen in der 
Mitte bräunlich gezeichnet. Postpetiolus, Tergite 2—4 und Schenkel 
III rot, letztere an der äußersten Basis und Spitze schwärzlich. 
Schenkel I vorn, Spitze der Schenkel II und Schienen I mehr schmutzig 
gelbrot. Tarsen I rötelnd, II bräunelnd, Schienen I--II nebst den Gliedern 
1 und 5 der Tarsen Ill, Tegulä und Stigma schwärzlich. Basis der 
Schienen III nicht weiß. L.: ca 12 mm. 

Hierher ziehe ich ein zweites & bez. „Birmandreis Alger Dr. 
J. Bequaert 13. VI. 1910“, das in folgenden Punkten von dem vor- 
beschriebenen 5 abweicht: 1) Postpetiolus etwas schmäler, ein 
wenig länger als breit, 2) 3. Tergit quadratisch, 3) rücklaufender 
Nerv deutlich vor der Mitte der Areola entspringend, 4) nur Glieder 
3—4 der Tarsen III weiß. Sonst in Skulptur, Form der Spirakeln 
des Mediansegments, Färbung und Größe völlig mit dem beschrie- 
benen 3 übereinstimmend. Typen in meiner Sammlung. 

Spilocryptus difficilis n. sp. &: Worms 12.V. 1891, 1 S; Grün- 
berg i. Schles. 17. V. 1917, 1 5 an Euphorbia cyparissias (leg. 
Schmidt). Kopf quer, hinter den Augen nicht verschmälert. Vorder- 
rand des Kopfschilds breit gerundet in der Mitte nicht geZähnt. 
Mediansegment fein netzig gerunzelt, mit kleinen etwas gestreckten 
elliptischen Spirakeln, von 2 zarten Querleisten durchzogen; hintere 
Leiste in der Mitte fast obsolet, seitlich schwach geeckt. Hinter- 
leib schlank, glänzend, in der Mitte nur wenig verbreitert. 1.9eg- 
ment nach hinten gleichmäßig nicht bogig erweitert. Postpetiolus 
etwas länger als breit, mit kaum vortretenden Spirakeln. Areola 
groß, breit, fast parallelseitig, den rückl. Nerv. etwa in der Mitte 
aufnehmend. Diskokubitalnerv gleichmäßig schwach gekrümmt, ohne 


Ramellus. Nervulus interstitial, Nervellus fast opposit, weit hinter 


der Mitte gebrochen. — Schwarz. Hinterrand der Tergite 6—7 
(bei dem schlesischen 5 Hinterrandmitte des 5, der ganze Hinter- 
rand des 6. und große Makel des 7. Tergits) und Wurzel der Vorder- 


flügel weiß. Hinterrand des Postpetiolus und Tergite 2—4 rot. 
Spitzen der Schenkel I—II und die ganzen Schienen I—II mehr 
bleichrot. Alle Tarsen gebräunt, III nicht weiß geringelt. Schienen | 
III, mit Ausnahme der rötelnden Basis, schwarzbraun. Tegulä und 


Stigma pechfarben. L. ca. 9 mm. Typen in meiner Sammlung. 


In der weißen Färbung der Hinterleibsspitze mit nubeculatus 
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g gut übereinstimmend, aber, wie es scheint, durch das nicht bogig 
erweiterte 1. Abdominalsegment (bei nubeculatus „Segment 1 bogig 
erweitert, für ein Männchen breit“) und durch den gleichmäßig ge- 
krümmten Diskokubitalnerv ohne Ramellus (bei nubecwlatus „Nerven- 
ast angedeutet“) abweichend. 

Spiloeryptus gerstäckeri n. sp. 9. 19 bez. „Berlin“ (leg. Ger- 
stärcker). Kopf quer, hinter den Augen nicht verschmälert, hinten 
gerundet. Fühlergeisel schlank, fadenförmig. Kopfschild unbewehrt. 
Mediansegment fein gerunzelt, mit breit elliptischen wenig gestreckten 
Spirakeln, 2 durchgehenden Querleisten und ganz schwachen Seiten- 
dörnchen. Basis des Petiolus nicht gezähnt. Postpetiolus quer, 
konvex und poliert. Tergite 2-3 zart weitläufig punktiert, glän- 
zend, 3 quer. Terebra etwa so lang als der Hinterleib ohne das 
1. Segment. Flügel gleichmäßig angeräuchert, nach außen etwas 
lichter.. Areola pentagonal, mit nach vorn nur ganz schwach kon- 
vergierenden Seiten. Rückl. Nerv deutlich hinter der Mitte der 
Areola entspringend. Diskokubitalnerv gleichmäßig schwach ge- 
krümmt, ohne Ramellus. Nervulus etwas antefurkal, Nervellus weit 
hinter der Mitte schwach gebrochen. — Schwarz. Geiselglieder 
6—9 oben, Hinterrand des 6. Tergits, Makel des 7. und Wurzel der 
Vorderflügel weiß. Postpetiolus, Tergite 2—3, alle Schenkel, Schienen 
und Tarsen rot. Schienen III ohne weißen Basenring. AÄußerste 
_ Basis der Schenkel I—II verdunkelt, Oberseite der Schenkel III mehr 
braunrot. Äußertse Spitze der Schienen III und Spitzen aller Tarsen- 
glieder etwas bräunelnd. L.: ca. 843,5 mm. Die neue Art ‘ähnelt 
brachysoma Taschb. ©, weicht aber durch ein mäßig gewölbtes, 
nach hinten nicht steil abfallendes Schildchen und rote nur an der 
äußersten Spitze etwas gebräunte Schienen III ab. 


IV. Bemerkungen zu den Tschekschen Hop/ocryptus-Arten. 


1. Cryptus fuscicornis 2 —Hoploeryptus nigripes Grav. forma fuscicornis 
Tschek = A. occisor Grav. sec. Pfank. 

Kopf dick, hinter den Augen nicht verschmälert. Median- 
segment dicht und grob punktiert mit etwas gestrecktenSpirakeln. 
Postpetiolus breit, konvex, poliert. Fühlergeisel, Schienen III 
und Tarsen III schwärzlich. Schenkel III rot. Schildchenspitze 
weiß. Sonst der Taschenbergischen Beschreibung des Cr. ni- 
gripes Grav. entsprechend. Vorhanden 8 ©, von denen 2 als 
Iypen bezeichnet sind. Bei 1 © bez. „Erber Corfu“ sind die 
Tergite 3- 4 teilweise schwarz. Südliche Exemplare sind oft 
auffallend groß (9: ca. 114-5 mm). 


2. C. explorator 9 (nec &) = Hoplocryptus explorator Tschek. O. 
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. C. insectator 2 —= Hoplocryptus nigripes Grav. Spirakeln des Median- 
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Kopf hinter den Augen nicht verschmälert. Hinterleib breit ei- 
förmig, 4. Tergit am breitesten. Spirakeln des Mediansegments 
gestreckt. Fühlergeisel weiß geringelt. Tergite 2—3 kastanien- 
rot, dicht punktiert, fast matt (bei nigripes Tergite 2—4 hell- 
rot, glänzend). Schenkel III rot, Schienen IE schwärzlich. Vor- 
handen 1 9, das als Type bezeichnet ist. 
Das von Tschek mit dem explorator 9 vereinigte 3 ist 
m. E. mit Hoplocryptus heliophilus Tschek identisch. 


segments gestreckt. Fühlergeisel mit weißem Halbring, sonst 
in Skulptur, Färbung und Größe nigripes Grav. forma fusci- 
cornis Tschek völlig gleichend. Vorhanden 2 9, von denen 
das als Type bezeichnete der Taschenbergischen Beschreibung 
des nigripes entspricht. Das andere 9 fällt mit H. heliophilus 
Tschek zusammen. 

Schon Thomson bemerkt zu dieser ihm s. Zt. von Kriech- 
baumer zugesandten Art, daß sie wenig von fl. occisor Grav. 
abweicht. 


. C. jonicus Q = Hoplocryptus nigripes Grav. Fühlergeisel weiß 


geringelt. Schildchenspitze weiß. Postpetiolus, Tergite 2—4 
und Schenkel IN rot. Im übrigen der Taschenbergischen Be- 
schreibung des nigripes entsprechend. Die der Beschreibung 
zu Grunde liegende Type von Corfu ist nicht mehr vorhanden. 
C. coxator 2 (nec 8) = Hoplocryptus coxator Tschek. Das 9 
gehört zweifellos einer anderer Art an aus folgenden Gründen: 
1) Kopf hinter den Augen garnicht verschmälert (beim Q etwas | 
verschmälert); 2) Spirakeln des Mediansegments deutlich E 
streckt, elliptisch (beim Q kreisrund); 3) Hüften Ill schwarz 
(beim 9 rot); 4) Schenkel I—II rot, mit schwarzer Unterseite 
(beim © mit Ausnahme der äußersten Basis durchaus rot). 
Wahrscheinlich wurde Tschek durch die übereinstimmende 
Färbung der Schenkel Ill (rot, schwarz bespitzt) zur Vereinigung. 
beider Geschlechter bestimmt. Vermutlich entspricht das 
Tscheksche coxator 8 einer Form des 7. bucatus Tschek mit 
roten schwarz bespitzten Schenkeln Ill. In der Tat findet sich 
unter den Kriechbaumerschen Hoplocryptus-Arten des Münchener 
Museums ein als A. buccatus Tschek & determiniertes Exemplar. 
bez. „Neureut 11. 7.54,“ das mit dem Tschekschen coxator & 
völlig übereinstimmt. 

(Fortsetzung folgt.) | 
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Zwei neue Taenodema-Arten aus Costa Rica (Col. Staph.). 


(10. Beitrag zur Kenntnis der Staphyliniden) 
Von Hans Wendeler, Berlin-Karow. 


Taenodema /ongulum n. sp. 

Diese neue Art steht sicher den mir aus den Beschreibungen 
bekannten 7. paraguayanım Brnh. und mexicanum Brnh. nahe. 

Kopf und Halsschild dunkelgrün, Flügeldecken dunkelblau, 

‚Schildchen und Hinterleib schwarz, glänzend, nur letzterer infolge 
jallerfeinster Chagrinierung matt. Zwei Basalglieder der Fühler, 
Taster, Mittel- und Hinterschenkel bis auf die schwarze Spitze und 
‚die Trochanteren der Hinterbeine lebhaft rot. 
Kopf breiter als lang, die ganze Oberseite mit groben Nabel- 
punkten sehr dicht besetzt, so daß die Zwischenräume nur noch 
äußerst schmale Stege bilden. Auf der Scheibe, etwa in der Höhe 
der Augenmitte eine punktfreie schmale Fläche von etwa halber 
Kopfbreite; diese Fläche ist durch die angrenzenden Punkte mangel- 
haft begrenzt. 

Halsschild so breit als der Kopf, quadratisch, mit sehr un- 
gleichmäßig großen Nabelpunkten dicht besetzt, die gröbsten Punkte 
haben einen Durchmesser von etwa '/, der Länge des 1. Fühler- 
gliedes. Vor dem Schildchen eine schmale unpunktierte Längs- 
fläche unbestimmter Begrenzung, von '/, der Halsschildlänge, eben- 
falls ist eine kleine punktfreie Fläche hinter den Vorderecken vor- 
handen. 

Schildchen infolge grober Punktierung runzelig. 

Flügeldecken fast doppelt so lang als der Halsschild, breiter 
als dieser, nach hinten kaum erweitert, stark querrunzelig dicht, 
zum Oeitenrand sehr viel feiner punktiert, einige Längsreihen haar- 
tragender größerer Punkte sind vorhanden. Nahtstreifen in der 
Basishöhe tief eingedrückt, Spitze gemeinsam winkelig ausge- 
schnitten. 

Hinterleib schlank, nach hinten wenig erweitert, zweites 
sichtbares Dorsalsegment weiß gesäumt. Dorsalsegmente mit sehr 
lachen, auf den ersten Segmenten breiten, auf den folgenden immer 
einer werdenden, in die Länge gezogenen Punkten weitläufig ‘be- 
setzt. Die Punktierung reicht nur bis etwa zur Mitte der einzelnen 
Segmente. An der Basis spärlich, zur Spitze dichter mit langen 
schwarzen Borsten bekleidet. Bauch ähnlich gebildet. 

Länge: 15 mm. — Breite: Kopf, Halsschild und Hinterleib 
? mm, Flügeldecken 3 mm. 
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1 Stück aus Costa Rica, Turrialba, 900 m. 
Von Alexander Heyne erworben. 
Typus in meiner Sammlung. 


Taenodema pubescens n. Sp. 


Metallisch schwarzgrün, Hinterleib glänzend fün 
Basalglieder der Fühler, Taster, letztes Abdominalsegment bis au 
das öSpitzendrittel und die Spitzenränder aller Abdominalsegn.ent« 
rot, Beine schwarz. Kopf, Halsschild und Flügeldecken lang unc 
dicht grau behaart. 

Kopf so lang als breit, die Oberseite mit großen Nabelpunkteı 
dicht besetzt, ein zum Hals sanft abfallender breiter Streifen, in 
folge kleinerer Punkte dichter punktiert. Etwa in der Höhe eine: 
Drittels des Augendurchmessers fallen einige grobe Punkte aus 
so daß eine schmale glatte Querfläche entsteht. Fühler fast s« 
lang als Kopf und Halsschild zusammen. 

Halsschild so breit als der Kopf, '/, länger als breit, gleich. 
förmig stark und dicht, wie der Vorderteil der Stirn punktiert. 

Schildchen schwächer, aber dicht punktiert und behaarl 

Flügeldecken breiter als der Halsschild, '/, länger al. 
dieser, mit tiefen großen, nicht genabelten Punkten besetzt. Di 
Zwischenräume zweier Punkte etwa halb so groß als die Punkt 
selbst. Außenecke in größerer Ausdehnung glatt. 

Hinterleib gestreckt, wenig schmäler als der Halsschild 
die Dorsalsegmente»mit groben und feinen Punkten dicht besetz! 
die beiden letzten Dorsalsegmente fein und weitläufig punktier! 
Bauch mit starken Punkten dicht besetzt, zum Abdominalende wir: 
die Punktierung. allmählig erheblich schwächer und weitläufigei 
Der ganze Hinterleib ist fein, anliegend spärlich behaart und mi 
vielen abstehenden langen starren Borsten versehen. Zwischen deı 
Punkten ist eine gleichmäßige, sehr dichte und äußerst feine, ers 
bei etwa 30—40facher Vergrößerung sichtbare Grundpunktierun 
vorhanden. 

- Länge: 12 mm. — Breite: Kopf und Halsschild 2 mr 
Flügeldecken 2!/, mm, Hinterleib 1,7 mm. 

1 Stück aus CostaRica, Turrialba, durch Alexander Heyn 
erhalten. | 

Typus in meiner Sammlung. _ 


Neue Beiträge zur systematischen Insektenkunde 


Herausgegeben als Beilage zur „Zeitschrift für wissenschaft- 
liche Insektenbiologie“ von H. und W. Stichel, Berlin. 


Das Blatt erscheint nach Bedarf in zwangloser Folge und kann nur in Verbindung 
mit der „Zeitschrift für wissenschaftliche Insektenbiologie” bezogen werden 


| Band Ill Berlin, 30. Juli 1926 Nr. 15/16 


| iR: 
"Beiträge zur Kenntnis der Cryptinengattungen © pilocryptus und 
2 Hoplocryptus C. G. Thoms. (Hym. Ichneum.). 


Von Professor H. Habermehl, Worms a. Rh., Gymnasiumstr. 8. 
(Fortsetzung aus Bd. III, Nr. 13/14.) 


6. C. heliophilus 25 = Hoplocryptus heliophilus Tschek. Das © 
stimmt mit 77. fugitious Grav. in den kreisrunden Spirakeln des 
Mediansegments überein, weicht aber durch den hinter den Augen 
stärker und gradlinig verschmälerten Kopf, der breiter als der 
sehr gestreckte, schmale Thorax ist, und durch das quadratische 
3. Abdbminaltergit (bei fugitivus © quer) ab. Tegulä in beiden 
Geschlechtern weiß, beim fugitivus © dagegen braun. Im 
übrigen der Tschekschen Beschreibung entsprechend. Die Art 

| ist hinreichend bekannt. 

Vorhanden 3 9,1 3, von welchen 1 © als Type bezeichnet 
ist. Das von Kriechbaumer determinierte S bez. „Pola Schletterer* 
entspricht der Beschreibung. 

Forma signata m. &: Breiteres Streifchen der Gesichts- und 
schmäleres der Stirnränder weiß. Weißer Ring der Tarsen III 
fast obsolet. Worms 4. VII. 09, 18. 

7. C. mediterraneus 25 = Hoplocryptus mediterraneus Tschek. Spi- 

| rakeln des Mediansegments gestreckt oval. Tergite 2 -5- 6 
des 9, 2—4 des 5 kastanienrot (bei den kleineren heliophilus 
Qg Tergite 2—4 gelbrot). Sonst in Skulptur, Form des Kopfes 
(breiter als der Thorax und hinter den Augen stark und grad- 
linig verschmälert), gestrecktem Thorax und Abdomen mit fast 
quadratischem 3. Tergit, Form der Spiegelzelle, Bohrerlänge und 
den weißen Tegulä mit heliophilus 9c' übereinstimmend. Vor- 
handen 3 9, 2 3, davon 2 © bez. „Oran 1895 Schmiede- 
knecht,” 19,20 bez. „Tinos“;1 & ist als Type bezeichnet. 
Ich besitze 1 Q bez. „Ain Tekan Mascara Algeria Dr. I. Bequaert 
av 10,5 

8. C. buccatus 5 — Hoplocryptus buccatus Tschek. Syn. H. alpinus 
Kriechb. 99 (i. litt... Vorderrandmitte des Kopfschilds mit 
winzigem Zähnchen bewehrt. Kopf hinter den Augen etwas 
erweitert. Opirakeln des Mediansegments deutlich gestreckt. 

1 
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. C. bipunctatus 8 = Hoplocryptus bipunctatus Tschek. Muß auf 


NH. Nabermehl 


Rücklaufender Nerv deutlich vor der Mitte der Areola ent- 
springend. Sonst der Beschreibung entsprechend. — Weibe $ 
Zeichnungen des Kopfschilds und Gesichts oft stark reduziert, 
bisweilen ganz fehlend. Schenkel III schwarz, bisweilen auch 
rot, schwarz bespitzt. | 
Vorhanden 2 gut erhaltene als Typen bezeichnete 3 bez. 
Piesting 1872 Tschek. 
o Kopf hinter den Augen nicht verschmälert. Fühlergeisel” 
schlank, fadenförmig. Vorderrandmitte des Kopischilds bei” 
1 9 wenig deutlich, bei dem anderen deutlicher gezähnt. Ge-” 
sicht, Stirn und Mesonotum dicht und fein punktiert. Median- 
segment gerunzelt, mit 2 deutlichen Querleisten, gestreckten” 
Spirakeln, ohne Seitendörnchen. 1. Segment nach hinten ganz 
allmälig erweitert, Postpetiolus fast quadratisch mit kaum vor- 
tretenden Spirakeln. Tergite 2—3 dicht und fein punktiert, 3% 
quer. Terebra etwa von halber Hinterleibslänge. Areola mit 
fast parallelen Seiten, den rückl. Nerv. nur wenig vor der Mitte 
entsendend. Nervulus interstitial, Nervellus postfurkal, in der” 
Mitte gebrochen. — Schwarz, Halbring der Fühlergeisel und” 
Makel des 7. und 8. Tergits weiß. Postpetiolus, Tergite 2—3,% 
Basis von 4, Spitzen der Schenkel I-II mehr oder weniger, 
alle Schienen und Tarsen I-II rot. Spitzen der Schienen IE 
und Tarsen III gebräunt, Glieder 2 -3 der letzteren etwas lichter. 
Tegulä und Stigma pechfarben. Flügel etwas angeräuchert 
L.: ca 943 mm. 109 bez. „Jena Meyer VIl.14;” 19 bez 
„Langewies i. Schweiz 27. Vll.22; 19 bez. „26. VI. 76 aug 
Osmia (sp. ?)“. Bei dem letzten 9 ist die Fühlergeisel nıch®@ 
weiß geringelt. Tvpen in meiner Sammlung. Sah auch beide 
Geschlechter von Innsbruck, vom Simplon, von Göschenen, An- 
dermatt, Engelberg, Kandersteg, Biel, Saas (Berlin. Mus.). 


Grund der Angabe: „... clipeo apice..in medio in angulum 
parvum dentiformem producto“ zur Gattung /oplocryptus gestellt 
werden. Leider fand sich die Art nicht unter den Iypen vor 
Auf Grund der Angaben in der Beschreibung: „Der Hinterstiel? 
fast quadratisch, mit Andeutungen von 2 Kielen und einer Furche 
möchte ich 3 von Herrn Dr. Enslin aus Plegachile centuncuz 
laris L. gezogene © mit demselben verbinden, bei welcher def 
Postpetiolus von der gleichen Beschaffenheit ist. Die aus- 
führliche Beschreibung des 9 lautet: Kopf quer, hinter dem 
Augen nicht verschmälert. Vorderrandmitte des Kopischilds’ 
mit spitzigem Zähnchen bewehrt. Mediansegment fein gerunzelt, 
von 2 fast parallelen Querleisten durchzogen,, mit gestreckte “ 
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Spirakeln, ohne Seitendörnchen. Seiten des Petiolus von der 
Basis bis zu den (nur bei 1 9 etwas höckerig vortretenden) 
Spirakeln schwach bogig erweitert. Postpatiolus fast quadra- 
tisch, mit Andeutungen von 2 Längskielen, zwischen welchen 
eine llache Längsfurche verläuft. Tergite 2>—3 dicht und fein 
punktiert, 3 und folgende quer. Schienen | auigeblasen. Tere- 
bra etwa so lang als der Hinterleib ohne das 1. Segment. 
Areola pentagonal mit fast parallelen Seiten. Rückl. Nerv etwas 
vor der Mitte der Areola entspringend. Nervulus interstitial, 
Nervellus postfurkal, etwas vor der Mitte gebrochen. — 
Schwarz. Geiselglieder 7—9 oben, große Makel des 7,, 
kleinere des 8. Tergits und Tegulä weiß. Postpetiolus, 2. Tergit, 
kleiner oder größerer Basalteil des 3. Tergits, Spitze und Vorder- 
seite der Schenkel I -II und Schenkel II rot, letztere basal und 
apikal schwarz (bei 2 © ist die äußerste Basis der Schenkel II 
außerdem weiß gezeichnet). Schienen I—II außen braun, innen 
bleichgelb. Tarsen I—I bräunelnd. Schienen und Tarsen II 
schwärzlich, letztere nicht weiß geringelt Stigma pechfarben. 
Länge der beiden größeren © ca. 11-5 mm, des kleineren ca. 
9-4 mm. Die Tiere scheinen mallorcanus Kriechb. nahe zu 
stehen, weichen aber durch das ganz schwarze 6. Tergit ab. 
Ob dieselben in der Kopfform und der Form der Spirakeln mit 
mallorcanus übereinstimmen, ist nicht festzustellen, da Kriech- 
baumer leider. darüber keine Angaben gemacht hat. Von dem 
femoralis Q, dem unsere Tiere ebenfalls in mancher Hinsicht 
ähneln, weichen dieselben durch den hinter den Augen nicht 
verschmälerten Kopf ab. Typen in meiner Sammlung. 


V. Bemerkungen zu den übrigen bekannten Hoplocryptus - Arten. 


10. H. signatorius F. 95 = Cryptus melanocephalus Grav. — H. me- 
soxanthus Thoms. — H. pulcher Thoms. = Aritranis signatorius 
Morl. ? Syn. Cryptus leucozonatus Costa (cf. Notizie sulla Geo- 
Fauna Sarda, Napoli 1833 pag. 99). Die Diagnose des letzteren 
lautet (sec. Schmiedeknecht): „Niger, metanoto abdominisque 
segmento primo sanguineis; hujus segmento quarto albo; an- 
tennis tricoloribus; pedibus anterioribus rufis; alis fumalis; 
terebra abdomine longiore. Corp. 10 mm, terebra 7 mm. Pa- 
tria: Insula Sardinia“ |, 

Fühlergeisel des © bisweilen nicht geringelt (var obscuri- 
cornis Ulbr.). Die Art ist in beiden Geschlechtern hinreichend 
bekannt. Wurde erzogen aus Diphlebus unicolor Latr., Osmia 
parvula Duf. et. Perr., Stelis minuta (Dr. Enslin). 

1% 
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H. Habermehl 


11. H, fugitivus Grav. 9° (nec. H. fugitivus Thoms.) — Spilocryptus 


1% 


19. 
14, 


ratzeburgi Haberm. ©. Stimmt in dem hinter den Augen grad- 
linig verschmälerten Kopf, den kreisrunden Spirakeln des Median- 
segments, dem in der Mitte der Areola entspringenden rückl, 
Nerv. und den nicht weiß geringelten Tarsen III des Q mit 
heliophilus überein, weicht aber durch das quere 3. Abdominal- 
tergit (bei heliophilus quadratisch) und durch die braunen Te- 
gulä (bei heliophilus Q weiß) ab. Tergite 1—3—4 rot. Das 
3 unterscheidet sich von heliophilus durch mehr oder weniger 
weiß gezeichnete Hüften und Trochanteren I—II (bei heliophilus 
ganz schwarz). 


H. occisor Grav. QZ' = H.nigripes Grav. sec. Pfank. Q Kopf 
hinter den Augen nicht verschmälert. Mediansegment dicht 
und grob punktiert, graulich behaart, mit gestreckten Opirakeln. 
Postpetiolus breit, konvex, poliert. Färbung der Fühlergeisel, 
des Schildchens, der Schenkel III und Größe variabel. 

3. In Kopfform, Skulptur und Behaarung des Medianseg- 
ments und in der Beschaffenheit des Postpetiolus mit dem 9 
übereinstimmend. Färbung des Schildchens und der Schenkel 
III ebenfalls variabel. Tarsen Ill bisweilen mit undeutlichem 
weißen Ring. Weit nach Süden verbreitet. 

Forma notabilis m. 8: Außenseite der Schienen I—II und 
äußerste Basis der Schienen Ill außen, bisweilen auch NHinter- 
rand des 6. Tergits weißlich. Tarsen III mit wenig deutlichem 
weißem Ring. Sonst in Skulptur, Pubescenz des Medianseg- 
ments und Färbung mit der typischen Form übereinstimmend. 
Worms Juli 1905, 17; 1< bez. „Wallis“ (coll. Brauns des 
Berlin. Mus.)? Forma barbata m. S': Wangen fast baıtartig bräun- 
lich pubescent. Schildchenspitze, kleine Makel in der Hinter- 
randmitte des 7. Tergits und Glieder 2—4 der Tarsen Ill weib. 
Im übrigen, wie mir scheint, nicht von dem typischen 3 ab- 
weichend. Wahrscheinlich eine Hochgebirgsform. 1 g ohne 
Angabe desFundorts unter dem Kriechbaumerschen unbestimmten 
Tieren. 


H. fuscomarginatus Grav. & = H. nigripes Grav. sec. Pfank. 


H. femoralis Grav. 9 (S = Cryptus femoralis sec. Tschek). Nach. 
Pfankuch, der die Gravenhorstsche Type nachgeprüft hat, ein. 
echter Hoplocryptus. Die beiden in der Tschekschen Samm- 
lung befindlichen ' stimmen aufs beste mit dem © und mit. 
der Beschreibung überein. Sah beide Geschlechter aus Dalmatien 
und Sizilien. Ca. 14 mm große südliche Art. Kopf hinter 

den Augen verschmälert. Spirakeln des Mediansegments ge- 


15. 


16. 


17; 
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streckt. Tegulä und Schildchenspitze in beiden Geschlechtern 
weißgelb. Hinreichend bekannt. 
H. confector Grav. Q — A. elegans Thoms. 9 (nec, &) = Gam- 
brus gallicus Haberm $ (3 = Cryptus aibus Taschb.) 

Obwohl der Clipeus in beiden Geschlechtern kein eigent- 
liches Zähnchen trägt, sondern in der Mitte nur stumpf vor- 
gezogen ist, so muß die Art doch wegen ihres ausgesprochenen 
Jugitivus-Habitus zur Gattung Hoplocryptus gestellt werden, 
Kopf hinter den Augen nicht (bei fugitivus stark gradlinig) ver- 
schmälert. Spirakeln des Mediansegments mehr breit oval (bei 
fugitivus kreisrund). Terabra reichlich so lang als der Hinter- 
leib (bei fugitivus etwas länger als der halbe Hinterleib). Tar- 
sen III schmal weiß geringelt, aber nicht selten auch ganz 
schwarz (bei fugitivus -einfarbig schwarzbraun, ohne weißen 
Ring). Rückl. Nerv in beiden Geschlechtern weit vor der Mitte 
der Areola entspringend (bei fugitivus in der Mitte derselben). 
Das CS ist auffallenderweise durch einen weißen Basalring der 
Schienen ausgezeichnet, der dem © fehlt. Ein aus der Tschek- 
schen Sammlung stammendes confektor 2 wurde von Herrn 
Dr. Bengstson als identisch mit H. elegans Thoms. erklärt, 
Forma exannulata m. Q: Fühlergeisel und Tarsen III nicht weiß 
geringelt. Sonst in Skulptur, Bohrerlänge, Stellung des rückl. 
Nervs, Färbung und Größe der Normalform gleichend. 1 oO bez. 
„Gaualgesheim i. Rheinh. 10. VI. 20.“ 

Forma hungarica m. ©: Hinterleib stark verdunkelt, nur das 
3. Tergit und die Basalhälfte des 4. dunkel kastanienrot. 1 Q 
„Irencseic Ungarn“ (Berlin. Mus.) L.: ca, 11-46 mm. 
M. dubius Taschb. © = AM. confector Grav. 
Die beiden Arten wurden bis jetzt hauptsächlich durch die Form 
der Spirakeln des Mediumsegments (bei dubius rundlich, bei 
confector breit elliptisch) unterschieden. Nun sind die Unter- 
schiede zwischen beiden Formen an sich schon nicht ganz 
leicht aufzufassen, zumal bei so subtilen Gebilden, wie es die 
Spirakeln sind, deren genaue Form nur bei stärkerer Ver- 
größerung und guter Beleuchtung einwandfrei festzustellen ist. 
Auch mag sich die Form bei kleineren confector-Exemplaren 
mehr der rundlichen nähern. Ich neige deshalb der Ansicht 
zu, daß die 2 von dubius und confector nicht getrennt werden 
können, zumal beide sonst in Skulptur, Bohrerlänge, Stellung 
des rückl. Nervs, Färbung und Größe aufs beste mit einander 
übereinstimmen. 
Cryptus gracilis Taschb. $ = Hoplocryptus nigripes Grav, wahr- 
scheinlich. 
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H. Habermehl, Beiträge zur Kenntnis der Cryptinengattungen. 


Auf Grund der Taschenbergschen Angaben: „Kopischild 
vorn in der Mitte schnabelartig vorgezogen ... Hinterrücken 
dicht und tief punktgrubig, mit beiden Querleisten, gestreckt 
elliptischen Luftlöchern und keinen Seitendornen ... Segment 
1 oben poliert, aber mit einzelnen tiefen Punktgruben“ dürfte 
das Tier mit großer Wahrscheinlichkeit als A. nigripes Grav. 
(— occisor Grav.) anzusprechen sein. 

H. binotatulus Thoms. 9 (nec. AS). 

Sehr ähnlich fugitivus Grav. 9, aber in folgenden Punkten ab- 
weichend: 1. Kopf hinter den Augen nicht verschmälert, 2. Nur 
die Abdominaltergite 2—3 rot 3. beträchtlich kleiner. Nach- 
dem Herr Dr. Enslin die Art in beiden Geschlechtern erzogen hat, 
läßt sich die Diagnose derselben in folgender Weise feststellen. 

o Kopf quer, hinter den Augen nicht verschmälert. Vorder- 
randmitte des Kopfschilds mit winzigem Zähnchen bewehrt. 
Mediansegment von 2 zarten Querleisten durchzogen, mit kleinen 
rundlichen Spirakeln. Postpetiolus etwas länger als breit, fast 
glatt, ohne vortretende Spirakeln. Tergite 2—3 dicht und fein 
punktiert, 3 quer. Schienen I etwas aufgeblasen. Terebra fast 
so lang als der Hinterleib ohne das 1. Segment. Areola klein, 
pentagonal, mit schwach nach vorn konvergierenden öeiten. 
Rückl. Nerv aus der Mitte der Areola entspringend. Nervellus 
postfurkal, in der Mitte gebrochen. — Schwarz. Geiselglieder 
7-8 oben, Schildchenspitze, große Makel der 7. und kleinere 
des 8. Tergits weiß (bei 1 Q zeigt das 7. Tergit nur eine 
kleine halbmondförmige Makel. Postpetiolus, Tergite 2—3 und 
alle Schenkel rot. Basis der Schenkel I, Unterseite der Schenkel 
II und Spitzen der Schenkel III mehr oder weniger verdunkelt. 
Schienen III mehr bleichrot, I oben bräunelnd. Schienen III, 
alle Tarsen, Tegulä und Stigma schwärzlich. 

J%. Kopf wie beim Q hinter den Augen nicht verschmaälert. 
Hinterleib fast ganz schwarz, äußerster Hinterrand des 2. und 
Seitenfleckchen des 3. Tergits rot. 8. Tergit mit kleiner weißer 
Makel. Tarsen IIl schwärzlich, nicht weiß geringelt. L. des ©: 
ca. 542 mm, des 9: ca.5 mm. 2 0, 1 7 aus Trypoxylon 
attennatum, 1 Q aus Diphlebus unicolor erz. (Dr. Enslin). 

Ein anderes 9 bez. „Fano 18. VIII. 21“ (leg. Esben- 
Petersen, Silkeborg) weicht in folgenden Punkten von dem ge- 
zogenen C ab: 1.) 7. Tergit mit weißer Makel, 2.) Apikalhälfte 
des 2. Tergits und Tergite 3—4 rot, 4 basal und apikal gebräunt, 
3.) Schenkel III bis fast zur Hälfte schwarz bespitzt. Oonst 
in Kopfform, Bezähnung des Kopfschilds, Flügelgeäder und 
Größe aufs Beste mit dem gezogenen 9 stimmend. 

(Fortsetzung folgt). 
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Zur Kenntnis der Gattung Dischistus Lw. (Dipt,, Bomby/.) 
nebst einer Bestimmungstabelle. 
Von 8. d. Paramonow, Kiew. 


Unsere Kenntnis über die Gattung Dischistus ist sehr unvollstän- 
dig und kann in keiner Weise als befriedigend bezeichnet werden. 
Seitdem Loew 1855, der [Neue Beiträge, III] eine Zusammenstellung 
der damals bekannten Arten gab, hat sich niemand speziell mit 
dieser Gattung beschäftigt und während einer verhältnismäßig 
langen Zeitspanne von 70 Jahren hat sich diese Gattung nur auf 
3—4 neue Arten bereichert. Indessen ist diese Gattung sehr in- 
teressant und deren Studium bietet eine sehr lohnenswerte Auf- 
gabe, da dasselbe eigentlich nur eben anfängt. Da ich gegenwärtig 
nicht die Möglichkeit habe, eine Revision dieser Gattung zu unter- 
nehmen, so werde ich mich darauf beschränken, einige Erwägungen 
auszusprechen, welche hoffentlich nicht unnütz für den waren, der 
sich in einer günstigeren Lage befindend (ich habe im Sinn 
die Möglichkeit, die Typen zu untersuchen) sich für diese Gattung 
interessieren möchte. Gelegentlich der Bearbeitung der Gattung 
Dischistus meiner Sammlung bin ich auf eine große Serie (mehr 
als SO SC und 20 909) von Dischistus minimus Schrnk. gestoßen, 
deren Variabilität sich als sehr interessant gezeigt hat. Loew 
hat die ganze Gattung seiner Zeit in zwei Artengruppen verteilt 
in Abhängigkeit davon, ob schwarze Haare auf dem Hinterrand 
der Abdominalsegmente anwesend oder abwesend sind. Bei der 
Untersuchung meiner genannten Serie habe ich drei Variations- 
typen bei Dischistus minimus konstatiert, welche mit einander 
durch Übergänge beinahe garnicht verbunden sind, dabei aber 
eine Leiter von Übergängen von einer Loew’schen Gruppe zur 
andern bilden. Dieser Umstand stellt die Selbständigkeit einer 
ganzen Reihe von Arten, z. B. imitator Lw., simulator Lw., 
‚nigriceps Lw., barbula Lw. unter ein Fragezeichen, da sie sich 
sämtlich als Varietäten oder einfach individuelle Abweichungen 
‚erweisen können. Daß in der genannten Serie nur eine Art vor- 
"handen ist, dafür spricht der Umstand, daß 1.) sämtliche Exemplare 
In einem und demselben Ort (Umgegend der Stat. Kutschurgan, 
‚Bez. Tiraspol, Gouv. Odessa), nämlich auf einem Wiesenstreifen 
von maximal 3 m Länge und 2 m Breite, an einem Waldsaum, 
‚gesammelt worden sind, 2.) die Exemplare vom 8. IV. bis 22. VI. 
1919 gefangen wurden, also ein und derselben Generation angehören, 
3.) sich die genannten Variationstypen von einander durch die 
"Körpergröße und plastischen Merkmale fast garnicht (über Einzel- 
heiten siehe weiter unten) unterscheiden, 4.) die Existenz dieser 
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Typen von mir auch bei Exemplaren von einer anderen Gegend, 
z.B. der Krim, konstatiert wurde, 5.) obschon auch sehr spärliche 
Angaben über die geographische Verbreitung zu D. minimus nahe- 
stehender Arten vorliegen, sie doch nicht zu Gunsten dafür. 
sprechen, daß hier auch eine andere bekannte Art vorkäme, 6.) es 
ganz unmöglich ist, eine oder sämtliche dieser Formen für neue 
Arten anzunehmen. Alles oben gesagte spricht dafür, daß die 
leitenden Hauptmerkmale der Arten dieser Gattung einer gründ- 
lichen Revision bedürfen. Das ist aber, wie ich gesagt habe, nicht 
meine Aufgabe, ich werde mich damit begnügen, eine ausführliche 
Beschreibung der genannten Formen zu geben, umsomehr, als eine 
ausführliche Beschreibung von D. minimus, soweit mir bekannt 
ist, fehlt. 

I. Form, die ich als mehr oder weniger typisch betrachte. 
Stirn, Gesicht, Kinn und das erste Fühlerglied mit einer äußerst 
dichten, langen, abstehenden, schwarzen Behaarung, welche den 
Eindruck einer Bürste macht; die Länge der Haare erreicht ein 
Drittel oder sogar die halbe Länge des 3. Fühlergliedes, wenn die 
Fühler gerade nach vorn gerichtet sind. Der Ocellenhöcker, der 
hintere Augenrand, sowie der Hinterkopf an den Seiten mit 
schwarzen, aber weniger langen und dichten Haaren. Thorax unten 
und an den Seiten, die Hinterecken des Thoraxrückens, die Schenkel, 
das Schildchen und das Abdomen unten mit ebensolchen Haaren. 
Gelbe, öfters in rötlich übergehende Haare bedecken den mittleren 
Abschnitt des Hinterkopfes, die gesamte Oberseite des Thorax 
und den Basalabschnitt des Schildchens. Das Abdomen ist mit 
ebensolchen Haaren bedeckt, aber am Hinterrand der Segmente 
stehen lange schwarze Haare. Schenkel schwarz, Schienen bald 
lichter, beinahe gelb, bald dunkler, braun, — ganz oder teilweise. 
Die Länge des 3. Fühlergliedes kaum mehr als die zwei ersten 
Glieder zusammengenommen. Thorax, besonders das Abdomen 
oben mit goldgelben anliegenden Haarschuppen. Der beschriebene 
Typus (65 Exemplare) wird am häufigsten getroffen. Innerhalb dieses 
Typus kommen auch Schwankungen vor, so können die lichten 
Haare gelblich sein, nicht glänzend oder goldglänzend, rötlich gold- 
farben usw. 

II. Dieser Typus ist durch 6 Exemplare vertreten. Er unter- 
scheidet sich von dem vorigen durch mehr gelbliche, nicht rötlich- 
gelbe Behaarung des Abdomens, Abwesenheit schwarzer Haare auf 
demselben, gelbliche Behaarung der Unterseite des Thorax und 
Abdomens, gelbliche Behaarung des Hinterkopfes, dessen Oberrand 
mit einer Reihe (also nicht an den Seiten) schwarzer Haare besetzt 
ist, ganz gelbe Schwinger usw. 
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II. Dieser Typus (durch 2 Exemplare vertreten) unterscheidet 
sich von dem vorangehenden durch Abwesenheit schwarzer Haare, 
welche sich fächerartig am hinteren Augenrand verteilen, weniger 
dichte und weniger lange Behaarung auf dem Gesicht, welche bei 
manchen Exemplaren sogar als spärlich bezeichnet werden kann. 
Oben ist der Thorax, das Schildchen und das Abdomen, wie bei 
dem vorangehenden Typus, nur mit gelblichen Haaren bedeckt. 
Als interessante Besonderheit dieses Typus erscheint ein verhält- 
nismäßig schmales Gesicht, eine längere Berührungslinie der Augen, 
an der Innenseite weniger ausgeschnittene Augen. Diese drei ge- 
nannten plastischen Merkmale werden scheinbar durch eine Ur- 
sache (ich vermute durch schwächere Behaarung des Gesichts) 
hervorgerufen. Indessen sind diese Merkmale leider durch eine 
Reihe von Übergängen mit den vorangehenden verbunden und 
können wiederum nicht als Grundlage für eine Abtrennung dieses 
Typus in eine mehr oder weniger selbständige taxonomische Einheit 
‚dienen. Eine Durchsicht einer großen Serie von Exemplaren dieser 
Art aus irgend einer anderen Gegend von Mitteleuropa kann leicht 
meine Vermutungen (wenn sie richtig sind) bestätigen. Die 
genannten drei Gruppen bezogen sich auf Männchen, was die 
Weibchen aus derselben Gegend betrifft, so können sie ebenfalls 
in drei Gruppen verteilt werden. Zur ersten, typischen, rechne 
ich Exemplare, welche sich folgenderweise charakterisieren: der 
‚gesamte Körper ist oben und unten mit gelblichen oder goldgelben 
Haaren bedeckt, welche niemals ins Rötliche übergehen. Außer 
den Haaren ist der Körper ziemlich dicht mit goldigen Schuppen 
bedeckt. Schwarze Haare bedecken dicht die Gesicht- und 
Stirnseiten, das erste Fühlerglied und den ÖOcellenhöcker. Am 
hinteren Augenrand verteilt sich fächerartig eine Reihe kleiner 
schwarzer Haare. Die hinteren Ecken des Thoraxrückens, das 
‚oOchildchen und die Abdominalsegmente sind am Hinterrand mit 
langen schwarzen Haaren versehen, deren Länge, gleich dem 
Männchen, die gewöhnliche Behaarung übertrifft. Schwinger stets 
‚gelb. Flügel durchsichtig oder mit einer kaum bemerkbaren Trübung, 
wogegen beim Männchen die Trübung an der Basis am Vorder- 
rand sichtbar ist. 

Zur zweiten Gruppe rechne ich solche Weibchen, welche sich 
von der ersten nur dadurch unterscheiden, daß die schwarzen 
‚Haare auf dem hinteren Augenrand, auf den hinteren Ecken .des 
Thoraxrückens, dem Schildchen und Abdomen gänzlich fehlen. 

Zur dritten Gruppe stelle ich Exemplare, welche sich von der 
zweiten nur dadurch unterscheiden, daß das Gesicht bei ihnen nur 
mit gelben Haaren bedeckt ist. 
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Innerhalb der genannten Gruppe, wie bei den Männchen, so 
auch bei den Weibchen, werden gewisse Abweichungen beobachtet, 
ich verzichte aber, hierauf weiter einzugehen. 

Indem ich nicht die Absicht habe, die Frage, welche von den 
Arten der alten Autoren in die Synonyme abgehen werden, zu 
besprechen, belege ich die beschriebenen Typen mit folgenden 
Bezeichnungen: die 2. Männchengruppe mit var. „@”, die 3 .Männ- 
chengruppe mit var. „Pp“, die 2. Weibchengruppe mit var. „a“, die 
3. Weibchengruppe mit var. „b“. Ich bezeichne sie absichtlich mit 
Buchstaben des griechischen und lateinischen Alphabets, denn im 
Falle sie sich tatsächlich als kleine taxonomische Einheiten und 
nicht als Typen individueller Abweichungen entlarven sollten, so muß 
man noch feststellen, welchen von den Männchen welche Weibchen 
entsprechen. 


Dischistus turkmenicus sp. n. J". 


Grundfarbe des Körpers dunkel, mit einem starken Stich ins 
graue. Eine nicht dichte und nicht sehr lange Behaarung, welche 
den ganzen Körper bedeckt, ist gelblich, seidenglänzend. Auf dem 
Körper sind nirgends schwarze Haare vorhanden, nur die Borsten 
aut den Beinen sind schwarz. Unterhalb der gelben Haare sind 
noch anliegende, starkglänzende, fahlgelbliche Haare vorhanden, 
welche diffus und besonders dicht den hinteren Abschnitt des 
Abdomens bedecken. Die Behaarung auf dem Gesicht und deın 
ersten Fühlerglied ist schwach entwickelt, in Vergleich mit einer 
solchen bei D. minimus — ganz nichtig. Gesicht schwach hervor- 
ragend, schmal, beinahe eben so breit wie jedes Auge auf der 
Mitte seiner Höhe (en face). Die Berührungslinie der Augen ziem- 
lich lang: Die Gesichtsseiten einander parallel und nicht so stark 
ausgeschnitten, wie bei D. minimus. Als charakteristische Besonder- 
heit dieser Art erscheint die Proportion der Fühlerglieder. Das. 
1. Glied ist ungefähr 2'/, mal länger wie das 2., beide zusammen 
halb so lang wie das 3., welches eine zylindrische Form besitzt,. 
kaum merkbar sich zur Spitze verjüngend. Die Haare am hinteren 
Augenrand gelblich, kurz, Flügel durchsichtig, das Flügelgeäder 
gelblich. Die gewöhnliche Querader liegt auf der Mitte der Diskoidal- 
zelle. Schwinger ganz gelb. Beine gelb, Basis der Vorder- und 
Mittelschenkel schwarz, Tarsen braun. Die Unterseite der Hinter- 
schenkel trägt S schwarze Borsten. Körperlänge ca. 8 mm, Flügel- 
länge 8,5 mm, Rüssellänge 4 mm. 

3c0dG, 21, 25. V. 1903., Stat. Hungersteppe (Golodnaja Step),. 
Bez. Chodzhent, Transkaspien. 

Typus in meiner Sammlung. 
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In Anbetracht des Fehlens einer Bestimmungstabelle, führe 


ich im folgenden eine solche für paläarktische Arten an, wobei 
ich erläutern muß, daß sie sich hauptsächlich auf Literaturangaben 
gründet. 


Bestimmungstabelle für die SC‘ der paläarktischen Arten der 


Gattung Dischistus Lw. 


1. Das Hinterleibsende ist von silberweiß schimmerndem Filz 


bedeckt, welcher die beiden letzten so wie den hinteren 
Teil des drittletzten Ringes einnimmt und einen großen, 
ziemlich runden Fleck bildet. Körperlänge 5—7 mm. Nord- 
afrika, Kleinasien . . . ....... melanocephalus Fabr. 
Das Hinterleibsende ohne Hiper schimmernden Fleck 2 


. Am Hinterrand der Abdominalsegmente sind schwarze Haare 
vorbkanden „Aare... WS 
Das gesamte Apkiomen = min lichten Akeken bedeckt ac 

. Die Behaarung des Hinterkopfes ist ganz schwarz. Körper- 
länge 6,5 mm. Süd- und Osteuropa . . . . nigriceps Lw. 
Die Behaarung des Hinterkopfes ist gelb oder mit einer 
Beimischung von schwarzen Haaren . . SEA 

. Der hintere Augenrand ohne lange schwarze BETEN Aeia 
laneeao mm erkleinasienmen ner nu .. imiafor Ew. 
Der hintere Augenrand mit langen schwarzen Haaren . . 5 


. Die Behaarung an der Basis des NHinterleibes gelblich, sonst 


überall schwarz, Körperlänge ca. 8 mm, Nubien [Massaua] 
vitrivennis Lw. 
Die Behaarung des Hinterleibes ist gelblich. . . 6 


. Der Knebelbart in der Mitte in großer Ausdehnung el 


und der Kinnbart weißlich, die Behaarung der Brustseiten 
ist durchaus gelblich. Körperlänge 6,5-7,5 mm. Syrien 


simulator Lw. 
Knebelbart und Kinnbart ganz schwarz, Brustseiten durch- 


aus schwarz. Körperlänge 4-9 mm. Europa minimus Schrnk. 
Ihierher gehört offenbar auch das JS von D. eximius Beck., 
welcher nach der Vermutung von Bezzi — egiganteus Villn. 

— multisetosus Lw.] 


. Auf dem Kopf und dessen Teilen sind keine schwarzen 
Haare vorhanden oder dieselben beschränken sich nur auf 
den Ocellenhöcker . . . u) 
Auf dem Kopf und dessen ei sind Bas Haare vor- 
handen, welche meistens lang und zahlreich sind . . . 9 


. Schenkel gelb, die Hinterschenkel ohne Borsten auf der 


Unterseite. Rüssel lang, etwas länger als der Körper. Der 
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vordere Teil des Flügels deutlich getrübt. Die gewöhnliche 
Querader liegt vor der Mitte der Diskoidalzelle. Körper- 
längen5imm. Algerien mr ig ne: . .. .  singularis Macq. 


— Schenkel schwarz (die hinteren wahr eeenieh mit Borsten 
besetzt). Rüssel kurz, kürzer als die Vorderschiene. Flügel 
graulich, glasartig, von der Wurzel aus und am Vorderrande | 
hin mit ausgedehnter und sehr sanit verwaschener wässerig 
brauner Trübung. Die kleine Querader steht auf der Mitte 
der Diskoidalzelle. 3. Fühlerglied viel kürzer als bei D. minimus. 
Körperlänge 9mm. Rhodos . . . . . . flavibarbus Lw. 


— Schenkel schwärzlich (die hinteren wahrscheinlich mit 
Borsten). Flügel glasartig mit wässrig grauem Farbenton, | 
von der Wurzel und am Vorderrande hin mit kaum merk- | 
licher, blaßbräunlicher Trübung, die kleine Querader pflegt 
etwas jenseits der Mitte der Diskoidalzellezu stehen. 3. Fühler- 
glied ziemlich schmal und nicht sehr lang. Körperlänge 
5-55 mm. Griechenland, Kleinasien . . . dreviusculus Lw. 


— Hinterschenkel gelb, Vorder- und Mittelschenkel an der 
Basis schwarz (Hinterschenkel mit Borsten auf der Unter- 
seite). Flügel durchsichtig, die gewöhnliche Querader auf | 
der Mitte der Diskoidalzelle.e Das 3. Fühlerglied doppelt | 
so lang wie die zwei ersten zusammengenommen. Rüssel 
nicht sehr lang. Körperlänge ca. 8 mm. Transkaspien | 

furkmenicus sp. N. 

9. Der hintere Augenrand mit langen schwarzen Haaren, Ge- 
sicht ohne Beimischung gelblicher Haare, das Kinn in über- 
wiegender Mehrzahl ebenfalls schwarzhaarig . . . . . 10 


— Der hintere Augenrand mit gelblichen Haaren . . . . .11 


10. Auf den Thoraxseiten überwiegen die schwarzen Haare die 
gelben. („Aus dem südlichen Frankreich. Körpergestalt 
und Größe wie bei Bombyl minimus, ebenso der Kopf und 
dessen Behaarung, namentlich die Behaarung des Hinter- 
kopfes; in der Färbung und Behaarung stimmt er ebenfalls 
mit ihm überein. An den Brustseiten herrscht die schwarze 
Behaarung viel weniger vor. Die Oberseite des Thorax, das 
Schildchen und der Hinterleib sind gelblich behaart, ohne 
alle beigemengten schwarzen Haare, welche sich auf der 
Unterseite des Hinterleibs nicht finden. Größe 2?/, Linien.“) 

barbula Lw. 

— Die schwarzen Haare auf den Thoraxseiten befinden u 
in geringer Anzahl . . . . „2.0.  Minimus var. 


11. Rüssel lang, wenn er gar nicht ausgezogen ist, ganz 50 
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lang wie die Vorderschiene und die beiden ersten Fußglieder 

zusammengenommen.*) '/, Körperlänge 7 - 10 mm. Sizilien. 

— Rüssel bedeutend kürzer. — minimus Schrnk. var. „P*. 

unicolor Lw. 

Anmerkung. In die obige Bestimmungstabelle bleibt nicht 
eingeschlossen D. algirus Macq. (gehört zu den Arten, die unterhalb, 
Punkt 9 eingereiht sind), dessen Beschreibung ich unumgänglich, 
finde, vollständig anzuführen: 

Ater, flavo hirtus. Mystace flavo. Alis hyalinis, basi fuscana, 
 cellula postica primo aperta. Long. 2!/,-31/, CO. 
Trompe longue d’une ligne et demi. Barbe blanche. Face ä 
‚poils jaune bordee de poils noirs J, entierement a poils jaunes O9. 
Front a poils jaunes, meles de noirs 89. Premier article des 
antennes a poils noirs, longs en-dessus et en-dessous C', en-dessous 
seulement ©. Pieds SC noirs, cuisses a duvet jaunätre, jambes a 
base testacee en-dessous, Q jaunes, extremite des jambes et tarses 
bruns. Balanciers jaunes. Petite nervure transversal des ailes 
situee a la moitie de la cellule discoidale. 

De l’Algerie. Museum. 

„Cette espece ressemble au B. sulphureus.“ 

Es bleiben noch unbeschrieben die SS von D.croaticus Kertsz, 
(eximius Beck., Zutescens Lw., franscaspicus Par.“*) 


*) Die Rüssellänge variiert bei typischen D. minimus beinahe gar nicht, 
indem sie etwas kürzer ist als die Vorderschiene mit dem ersten Tarsenglied 
zusammengenommen, bei den var. « und ß dagegen ist die Länge des Rüssels 
viel größeren Schwankungen unterworfen und gibt gar keinen Stützpunkt für 
deren Unterscheidung. Überhaupt bin ich der Meinung, daß man bei der Unter- 
scheidung der Arten in Bezug auf dieses Merkmal sehr vorsichtig sein soll. 

**) Bullet. d. la Classe d. Scien. Phys. et Mathem., Acad. d. Scien. d. 
I’Oucraine, Tome I, fasc. 2., 1924. 


Eine neue Simuliiden-Ärt und einige Bemerkungen über das 
System der Simuliiden. 


Von N. Baranoff, Topcider, Serbien. 
(Mit 6 Abbildungen). 
Odagmia (Pseudodagmia) kondici n. sp. 
JS. Sammetschwarz, mit Silberglanz an Thorax, Vorderschienen 
‘und Seiten: des 6. Abdominalsegmentes. Thoraxbehaarung golden, 
‘sehr fein. Behaarung des 1. Abdominalsegmentes schwärzlich, 
dieselbe des Abdomens und der Beine weißlich. Vorderschenkel 
hell, Vorderschienen dunkel mit heller Mitte, Vordertarsen schwarz. 
Mittelschenkel und Mittelschienen hell mit undeutlicher Verdunkelung 


der Basalhälfte hell, hintere Metatarsen bis zu distalem Drittel hell. 
Vordertarsen schmal, hintere Metatarsen stark verbreitert. Flügel 
wie gewöhnlich. Zweites Fühlerglied merklich länger als drittes 
und viertes zusammen, Hypopygium dem ornata-Hypopygium ziem- 
lich ähnlich, mit Besonderheiten in dem Bau des zweiten Gliedes 
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am Ende. Hinterschenkel mit schwarzem Ende, Hinterschienen in 
der Zange und des Adminiculums (s. Fig. 1 und 2). Länge 4 mm. 


3.Larve v. Od. kondici. Vorderrand | TUE KOT 3 Aulenne 

Bremen | 6. Puppe v. Od. kondici. 

Q, Hellere, sehr schöne Art. Ganze Behaarung weißlich, nur 
am Thorax goldenweiß. Stirn und Gesicht weißlich, Vorderbeine 
weißlich, Schienen am Ende schwarz, Metatarsen ebenso, andere 
Tarsenglieder schwarz. Mittlere Beine ebenso gefärbt. Hinterbeine 
weißlich mit schwarzen Enden bei den Schenkeln, den Schienen 
und den Metatarsen; zweites Tarsenglied in Basalhälfte weißlich. 
Vordere Metatarsen schmal, hintere nur kaum verbreitert. Pleuren 
mit Behaarung. Halsschild mit drei dunkelbraunen Längsflecken, 
der mittlere länger als die seitlichen. Schildchen mit Behaarıung 


1. Hypopygium v. Oaagmıa ornata Meig. | 4. Larve v. Od. kondici. Kopfzeichnung. 
2.Hypopygiumv.Odagmia kondicin.sp. 5 
nur an Seiten, die Mitte nackt, braunschwarz. Hinterleib’ mit 
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schwarzen Makeln auf der Mitte des zweiten bis achten Segmentes 
und den Seitenmakeln auf dem 3.—5. Segment. Klauen mit Zähnen. 
Flügelgeäder normal. Länge 4—4,5 mm. 

Puppe mit 6 Filamenten, Gehäuse einfach tütenförmig mit den 
größeren und kleineren Öffnungen am Rande (s. Fig. 6). 

Larve schwärzlich, an dunklem Kopfe mit zwei helleren Makeln 
und hellem Augenfelde (s. Fig. 4). Zweites Fühlerglied zweimal 
50 lang wie das erste, das dritte etwas länger als das erste (s. 
Fig. 5). Die Nebenzähne des Vorderrandes des Mentums sind 
ungleich, die mittleren viel kleiner (s. Fig. 4). Die Kiemen bestehen 
aus drei einfachen Schläuchen. Die Saugscheibe in jeder Reihe 
mit 15 -16 Börstchen. Länge 8 mm. 
| Erwachsene Larven und Puppen sammelte ich im Golubaz 

und Tuman (Serbien) von e. IV. bis a. VI. 1925. 
Die Art wurde nach dem Vorsitzenden der serbischen Kriebel- 
mückenkommission Herrn Veterinärinspektor Dr. K. Kondi® benannt. 


Die Determination und die Klassifikation der Simuliiden sind 
bis jetzt sehr schwierig und undeutlich. Einen Versuch, das System 
der Simuliiden zu schaffen, hatte G. Enderlein im Jahre 1921 
gemacht. Sein System aber ist nur auf die Anordnung der vorher 
bestimmten Arten anwendbar. Enderlein nimmt sehr veränder- 
liche Merkmale (z. B. mehr oder weniger verbreiterte Metatarsen) 
als (rattungsmerkmale an. Daher ist sein System nur ein Museums- 
system und ist für den praktischen Gebrauch nicht verwendbar. 

Da ich nur mit dem praktischen Studium der Simuliiden be- 
schäftigt bin, folge ich in Artenbestimmungen den Werken von 
Edwards und Friedrichs, in Anordnung der Arten aber nehme 
ich ein neues, vereinfachtes und verändertes Enderlein’sches System 
an, welches auf klareren und ausdrücklicheren Merkmalen begründet 
ist. Für die Unterscheidung der Gruppen Wilhelmiini und Simuliini 
berücksichtige ich hier ein neues Merkmal. Es ist der Bau der 
Filamente der Puppen. Bei einigen Arten (Wilhelmia eguina L.) 
sind die äußersten Filamente in breiten Kragen verwandelt, bei 
anderen Arten sind alle Filamente mehr oder weniger gleichartig 
gebaut. Dieses Merkmal ist besonders wichtig bei Zuchten. 

Dieses System für die europäischen Simuliiden ist folgendes: 
1 (4) Radialramnus gegabelt.... . (Prosimulüinae). 

2 (3) Klauen des ® einfach... .. Prosimulium Roub. 1916. 
T::sPrshirtipes -Fries.. 1824. 

3 (2) Klauen des 2 mit langem Zahne..... Helodon Enderlein 1921. 
T.: A. ferrugineus Wahlgr. 1840. 
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4 (1) Radialramnus ungegabelt. .. . (Simuliinae). 
5 (6) Puppe mit Kragen. Klauen des 2 sehr lang... .. (Wilhelmüni) 
Wilhelmia Enderlein 1921. 
T.: W. equina L. 1758. 
6 (5) Puppe ohne Kragen. Klauen des 2 kurz... . (Simulüni). 
7 (8,9) Klauen des @ ohne Zahn. ..... Simulium Latr. 1803. 
a) Puppe mit & Filamenten. ... . Subgenus Simulium m. 
T.: 8. reptans L. 1158. 


b) Puppe mit 6 Filamenten.... . Subgenus Pseudosimulium m. 
T.: S. argyreatum Meig. 1838. 
8 (7,9) Klauen des 9 mit Zahn. .... Odagmia Enderlein 1921. 
a) Puppe mit 8 Filamenten. ... Subgenus Odagmia m. 
T.: Od. ornata Meig. 1818. 
b) Puppe mit 6 Filamenten. .. . Subgenus Pseudodagmia m. 


T.: Od. variegata Meig. 1818. (hierher: Od. kondici nov. sp.) 
9 (7,8) Klauen des 2 mit langem und breitem Vorsprung. 
Nevermannia Enderlein 1921. 
a) Puppe mit 6 Filamenten. ... . Subgenus Nevermannia m. 
T.: N. subexcisa Edw. 1915. | 
b) Puppe mit 4 Filamenten .. Subgenus Fseudonevermannia m. 
T.: N. latipes Meig. 1804. 
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Beiträge zur Kenntnis der Cryptinengattungen Spilocryptus und 
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‚20. 


Hoplocryptus C. 6. Thoms. (Hym. Ichneum). 
Von Professor H. Habermehl, Worms a. Rh. 
(Schluß aus Bd. III, Nr. 15/16.) 

Forma fuscıcornis m. 9: Fühlergeisel nicht weiß geringelt. 
Worms 7. V. 21,1 ©. 

Forma ruficoxis m. 2: Hüften III rot, sonst in Skulptur, 
Färbung und Größe mit der Normalform stimmend. 1 Q aus 
Irypoxylon attenuatum erz. (Dr. Enslin); 1 © bez. „Tschek 
Piesting“. Diese Form ist leicht mit dem sehr ähnlichen 
M. coxator Tschek Q zu verwechseln, unterscheidet sich aber 
durch ganz rote Schenkel II, sowie durch geringere Größe. 

Forma grandis m. 9: Beträchtlich größer (ca. 8+3 mm) 
und bei oberflächlicher Betrachtung fugitivus © ungemein 
ähnelnd, aber in folgenden Punkten abweichend: 1. Kopf hinter 
den Augen nicht verschmälert (bei fugitivus © deutlich grad- 
linig verschmälert), 2. Postpetiolus und Tergite 2—3 rot (bei 
fugitivus meist Tergite 1- 4 rot). Mit confector © stimmt das 
Tier in dem nach hinten nicht verschmälerten Kopf überein, 
weicht indes durch den in der Mitte der Areola entspringenden 
rückl. Nerv und die nicht weiß geringelten Tarsen III ab. 1 e) 
bez. „VIII. 88 V. Somvix“ (Berlin. Mus.). 

H. graefei Thoms. Q ©. Kopf hinter den Augen gradlinig ver- 
schmälert, beim © etwas stärker als beim f. Terebra auffallend 
kurz, kaum so lang als das 1. Segment (Thomson sagt da- 
gegen „quam postpetiolo vix longiore“). Schienen I des Q 
aufgeblasen. Gesicht in beiden Geschlechtern ganz, Beine über- 
wiegend schwarz. Tarsen III in beiden Geschlechtern weiß ge- 
ringelt, beim S breiter als beim 9. Äuserste Basis aller Schienen 
beim 0" außen wenig deutlich weiß gezeichnet. Sonst der Be- 
schreibung entsprechend. Es lagen mir 2 9, 2 © des Berliner 
Museums (coll. Brauns) vor; davon 1 © bez. „Aus Nest d. 
Osmia leucomel. Triest 10. VI. 93“; 1 © bez. „Triest 29, V. 025; 
1 9 bez. „Innsbruck 1897 Friese“. 1 0 (Fundort unleserlich) 
DEZ, 25334 R} 808; 

H. quadriguttatus Grav. @ Ö. Hinreichend bekannt und kaum 
mit einer anderen Moplocryptus-Art zu verwechseln. Beim 4 
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sind die Gesichtsränder und bisweilen auch ein Mittelfleck des 
Gesichts weiß. Häufiger Parasit des Solenius larvatus Wesm. 
Schenkel in beiden Geschlechtern bisweilen mehr oder weniger 
verdunkelt. 
H. gladiator Kriechb. 9 = H. confector Grav. sec. typum. 
Kopfschild wie bei confector nicht gezähnt. In der Beschreibung 
betont der Autor „die außerordentlich große Übereinstimmung 
mit dem H. confector in jeder sonstigen Beziehung“, so dab 
m. E. jeder Zweifel an der Identität beider Q@ ausgeschlossen 
ist. In der Schmiedeknechtischen Beschreibung des gladiator 
9 wird versehentlich die Basis der Schienen III als weiß bezeichnet. 
H. mallorcanus Kriechb. ©. Die erbetene Type war nicht aui- 
zufinden. Da mir die Originalbeschreibung Dank der Güte des 
Herrn Dr. Bischoff vom zoologischen Museum in Berlin zu- 
gänglich war, so möge dieselbe hier folgen: „Nigra; antennarum 
annulo, macula scutelli et alarum squamulis albis, tibiis anticis 
et femoribus maxima parte rufis, abdomine tricolore, alarum 
stigmate angusto, fusco, areola antrorsum parum angustata, 
nervum recurrentem ante medium recipiente, nervello ante me- 
dium fracto. Long. corp. 9, terebra 3'/, mm. — N. coniectori 
Grav. (cui dom. Schmiedeknecht in Entomol. Nachr. 1870, p. 146 
perperam scutellum nigrum attribuit), maxime affinis, sed prae- 
sertim squamulis albis et tarsis posticis totis nigris ab eo differt. 
— Metanotum costis duabus transversis tenuibus, seddistinctis 
instructum. Abdominis segmenta 1—3 rufa, 3 margine apicali 
nigro, reliqua nigra, 6 puncto seu macula minuto, 7 macula 
magna semiorbitali, 8 parva albis signata, Femora antica fere 
usque ad medium, intermedia basi, postica apice summo, tibiae 
anticae extus medio nigra. Hab. Marratri, V (Mayo).“ Leider 
fehlen in der Beschreibung nähere Angaben über den Clipeus, 
die Form des Kopfes und der Spirakeln des Mediansegments, 
so daß eine sichere Einreihung der Art z. Zt. nicht möglich 
erscheint. Schmiedeknecht ist geneigt, das Tier für eine 
Form des fugitivus Grav. zu halten, dessen Tegulä indessen 
braun gefärbt sind. 
H. procerus Brischke 9. Die erbetene Type war nach Mitteilung 
der Direktion des Danziger Museums für Naturkunde nicht 
mehr aufzufinden. Die Art bleibt deshalb unsicher. 
H. tarsatus Sm. v. B. 9. Große südliche Art. Die Type lag 
mir nicht vor. Ein in meinem Besitz befindliches © bez. „Beni 
Tigrin Quartenis Algeria 17. V. 10° stimmt indes im ganzen 
so gut mit der Originalbeschreibung (Cf. Tunisian Hymenoptera 
p. 18/19) überein, daß an der Identität desselben mit der Type 
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nicht gezweifelt werden kann. Die ausführliche Beschreibung 
lautet: Kopf quer, hinter den Augen ein wenig gradlinig ver- 
schmälert, nicht breiter als der Thorax, dicht und fein punk- 
tiert, fast matt. Vorderrandmitte des Kopfsschilds mit deut- 
lichem Zähnchen bewahrt. Fühlerglieder schlank, fadenförmig. 
Mesonotum mit deutlichen Notaulen. Mediansegment gerunzelt, 
ohne Seitendörnchen, mit 2 kräftig vortretenden, in der Mitte 
nicht unterbrochenen Querleisten und großen respeckten Spi- 
rakeln. Postpetiolus fast quadratisch, mit 2 deutlichen Längs- 
kielen und kaum vortretenden Spirakeln. Abdominaltergite 
2—3 dicht und fein punktiert, 3 quer. Terebra etwa so lang 
als der Hinterleib mit Ausnahme des 1. Segments. Schienen I 
aufgeblasen. Areola der Vorderflügel pentagonal, breit, fast 
parallelseitig, den rückl. Nerv in der Mitte aufnehmend (nach 
om. v. B. dagegen „before centre“). Nervulus insterstitial, Ner- 
vellus postfurkal, vor der Mitte gebrochen. — Schwarz. Halb- 
ring der Fühlergeisel, Makel des 7. Tergits und Glieder 3—4 
der larsen III weiß. Postpetiolus, Tergite 2—4 und alle Schenkel 
rot, Basis der Schenkel I— II verdunkelt, Innenseite der Schienen I 
bleichgelblich. Tegulä und Stigma pechfarben. L.:ca. 14+5,5 mm. 

Dies @ stimmt in den scharf ausgeprägten Querleisten 
des Mediansegments, der roten Färbung der Tergite 2>—4 und 
der Schenkel mit femoralis © überein, weicht aber besonders 
durch dies schwarze Schildchen, schwarze Tegulä und die weiß 
geringelten Tarsen Ill ab (bei femoralis © Schildchen und Te- 
gulä weißgelb, Tarsen III ganz schwarz). 
. H. rubi Haberm. 9 d'. 1 9 bez. „Mit Trpypoxylon ex Rubus 
Bab el Qued“. 1 cf bez. „Alger 28. II. 10“ (Dr. J. Bequaert). 
Kopf hinter den Augen nicht verschmälert. Zähnchen des Kopf- 
schilds beim Q undeutlich, beim 5 fehlend. Mediansegment 
mit 2 deutlichen Querleisten, ohne Seitendörnchen und kleinen 
kreisrunden Spirakeln. Terebra etwas länger als der halbe 
Hinterleib. Areola der Vorderflügel pentagonal, mit etwas nach 
vorne konvergierenden Seiten und ein wenig vor der Mitte 
entspringenden rückl. Nerv. Im übrigen siehe die ausführliche 
Beschreibung (Cf. Ztschr. wiss. Ins.-Biol. Bd. XIV H. 11 12, p. 287). 
. Cryptas brachysoma Taschb. ©. Die mir unbekannte Art, welche 
von Schmiedeknecht zu den unsicheren Spilocryptus-Arten ge- 
stellt wird, möchte ich auf Grund der Angabe: „Segment 1 
gradlinig und wenig erweitert“ für. ein Moplocryptus 9 halten, 
dessen Kopfschild undeutlich oder gar nicht gezähnt ist. Nach 
der Färbung zu schließen, dürfte es binotatulus nahe stehen 
oder auch mit demselben zusammenfallen. 

1* 
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27. Cryptus conjungens Tschek @ —= Hygrogryptus conjungens Tschek 
— H. palustris Thoms., wie schon der letztere Autor vermutete. 
Vorderrandmitte des Kopfschilds kein eigentliches Zähnchen 
tragend, sondern nur etwas winklig vorgezogen (Tschek sagt: 


„elypeo.... in medio in angulum parvum dentiformem subpro- 


ducto“). Klauenglied bei dieser Art nicht so auffallend groß 
und kräftig wie bei den übrigen Aygrogryptus-Arten. Fühler- 
geisel sehr schlank, schwärzlich, nicht weiß geringelt. Stigma 
bleichgelb. Schenkel III rot, schmal schwärzlich bespitzt. Im 
übrigen der knappen Beschreibung Thomsons entsprechend. 


VI. Neue Aop/ocryptus-Arten. 

Hoplocryptus enslini n. sp. QC. 6 9, 4 GC aus Öolenius rubicola 
Duf. et Perr. erzogen (Dr. Enslin). 

o. Kopf quer, hinter den Augen nicht verschmälert, breiter als 
der Thorax. Fühlergeisel schlank, fadenförmig. Clipeus mit deut- 
lichem Mittelzähnchen. Gesicht und Stirn dicht und fein punktiert, 
fast matt. Mediansegment mit 2 durchgehenden fast parallelen 
Querleisten, kleinen kreisrunden Spirakeln, ungedornt. 1 Abdominal- 
segment sich nach hinten ganz allmählig erweiternd. Postpetiolus 
fast quadratisch, ohne vortretende Spirakeln. Tergite 2—3 dicht 
punktiert, 3. quer. Schienen I aufgeblasen. Terebra etwa so lang 
als der Hinterleib ohne das 1. Segment. Areola der Vorderflügel 
pentagonal, fast parallelseitig, den rückl. Nerv vor der Mitte auf- 
nehmend. Nervulus interstitial, Nervellus postfurkal, etwas vor der 
Mitte gebrochen. — Schwarz. Halbring der Fühlergeisel, Schildchen- 
spitze, Makel des 7. Tergits und Tegulä weiß. Apikalhälfte des 


Postpetiolus bisweilen, Tergite 2—3 mehr oder weniger (bei 2 Q 


sind dieselben fast ganz verdunkelt) und Schenkel III rot, letztere 
mehr oder weniger schwarzstriemig, breit schwarz bespitzt und an 
der äußersten Basis weißlich. Schenkel I—II schmutzigrötlich be- 


| 


| 


spitzt. Schienen I] bleichgelblich, außen gebräunt. Stigma und alle 


Tarsen braun, Tarsen III nicht weiß geringelt. 


S. Taster, Mandibelfleck, Querfleck des Clipeus, 3eckige Makel 


in der Mitte des Gesichts, nach unten sich etwas verbreiternder 


Streif der Gesichtsränder, Schildchenspitze (bei 1 auch das Hinter- 
schildchen), Makel des 7. Tergits (bei 1 0’ auch die Hinterrand- 
mitte des 6.), Tegulä und Glieder 2—4 der Tarsen Ill weiß. Schienen 
III ohne weißen Basalring. Rote Färbung der Tergite 2—3 wie 
beim © mehr oder weniger verdunkelt. Sonst dem Q gleichend. 
L. des 9: ca. 8+35 mm, des cf”: ca. 9 mm. 

Forma larvatus m. 9: Etwas größer (ca. 9-+ 4 mm) mit rotem 
oben schwarz bespitzten Schenkeln III und weiß gezeichneten Ter- 
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giten 7—8. Sonst, wie es scheint, nicht abweichend. 1 © bez. 
„aus Öolenius larvatus Wesm.“ (Dr. Enslin). 

Forma tegularis m. Q: Tegulä schwarz (bei 1 © schwarz mit 
weißem Rand). Sonst in Skulptur, Bohrerlänge, Färbung und Größe 
der Nominatform gleichend. 6 © bez. „aus Solenius rubicola Duf. 
et Perr.“; 1 © bez. „aus Sol. larvatus Wesw.“; 1 9 bez. „aus Rubus 
Fränk. Jura“ (Dr. Enslin). 

Die neue Art hat große Ähnlichkeit mit 7. mallorcanus Kriechb., 
der sich, wie es scheint, nur durch ausgedehntere rote Färbung 
der vorderen Tergite („abdominis segmenta 1—3 rufa, 3 margine 
apicali nigro“) und durch die reichlicher weiß gezeichnete Hinter- 
leibsspitze („6 puncto seu macula minuta, 7 macula magna semi- 
orbitali, 8 parva albis signata“) unterscheidet. 

Hoplocryptus clementi n. sp. 9. 1 9 bez. „Opladis 14. VII“ (leg. 

E. Clement). Kopf quer, hinter den Augen nicht verschmälert, fast 
etwas breiter als der Thorax. Fühlergeisel schlank, fadenförmig. 
Vorderrandmitte mit einem winzigen glänzenden Zähnchen bewahrt. 
Gesicht und Stirn fast eben, fein lederig skulptiert, matt. Median 
segment ohne öeitendörnchen, fein netzig gerunzelt, schwach glänzend, 
mit 2 deutlichen durchgehenden Querleisten und kleinen breit ellipi- 
tischen Spirakeln. Postpetiolus fast quadratisch, an der Basis weit- 
läufig kräftig punktiert, in der Mitte ganz flach eingedrückt. Tergite 
2--3 dicht und fein punktiert, wenig glänzend, 3 quer. Schienen I 
aufgeblasen. Terebra so lang als der Hinterleib ohne das 1. Seg- 
ment. Areola der Vorderflügel pentagonal mit etwas nach vorn 
konvergierenden Seiten und ein wenig vor der Mitte entspringendem 
rückl. Nerv. Diskokubitalnerv gleichmäßig schwach gekrümmt, ohne 
Ramellus. Nervulus fast interstitial, Nervellus postfurkal, etwas 
vor der Mitte gebrochen. — Schwarz. Geiselglieder 7—9 größten- 
ıteils und Makel des 7. Tergits weiß. Spitze des Petiolus, der ganze 
(Postpetiolus, Tergite 2-3 und Basis der Schenkel III bis über die 
Mitte hinaus hell kastanienrot, letztere an der äußersten Basis etwas 
‘verdunkelt. Spitzen der Schenkel I—II rötelnd, Schienen I vorn 
'bleichgelblich, oben bräunelnd. Schienen II—II und alle Tarsen 
schwarzbraun (an den hintersten Beinen fehlen die Tarsenglieder 
2—5). Tegulä und Stigma schwärzlich. L.: ca. 944 mm. Die 
neue Art ähnelt, wie mir scheint, am meisten 7. binotatulus Thoms. 9, 
‘weicht indes durch die überwiegend schwarzen Beine, die ziemlich 
stark angeräucherter Flügel sowie durch die bedeutendere Größe, 
‚von A. fugitivus Grav. Q durch den nach hinten nicht verschmälerten 
Kopf ab. Type in der Sammlung des Herrn E. Clement in 
‚Innsbruck. 
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Über einige afrikanische Arten der untersten Formenstufen (Eda- 
phopaussus und Centuriopaussus) der Gattung Paussus. 


Von H. Kolbe, Berlin-Lichterfelde. 


Unter den Paussus-Arten der untersten Gruppen der morpho- 
logischen Übersichtstabelle gibt es einige Arten, deren Antennen 
ein besonders merklich einfaches Formverhältnis zur Schau tragen. 
Die allermeisten Paussus-Arten besitzen am Grunde des ursprüng- 
lich aus mehreren Gliedern bestehenden Hauptgliedes (funiculus, 
clava, Keule) einen spitz ausgezogenen Basalzahn, der in ver- 
schiedener Form in den meisten Artengruppen der Gattung wieder- 
kehrt. Diese zahnartige Verlängerung der basalen Außenecke der 
Keule ist eine posteriore morphologische Erwerbung, deren Fehlen 
bei den Arten der inferioren Artengruppen in vergleichend-morpho- 
logischer Hinsicht wichtig erscheint und ihnen eine primitive Stellung 
zuweist. Die Körperbildung der Paussus-Arten ist meist so auber- 
ordentlich differenziert und hypermorph gestaltet, daß einfachere 
Formverhältnisse bei einem Teile der Arten angenehm auffallen und 
den Forschergeist beschäftigen müssen. 

Der Gattungsbegriff von Paussus kommt hierbei zunächst nicht 
in Betracht. Diese Gattung ist hauptsächlich in der Zweigliedrigkeit 
der Antennen, d. h. in der innigen Verwachsung aller Glieder der 
Clava (Funiculus) und in der Bildung der Labialpalpen begründet, 
wobei noch zur weiteren Kennzeichnung die Zahl der Maxillar- 
palpenglieder, sowie die Beschaffenheit des Ninterkopfes und der 
Beine maßgebend sind. Dem Werdegang der Antennenform, in 
der absonderlichen Familie der Paussiden liegt anscheinend eine 
vorwärts gerichtete morphologische Entwicklung zugrunde, die eine 
fortschreitende hypermorphe Ausbildung der Antennen vom zweiten 
Gliede an distalwärts zum Ziele hat. Selbst auf den unteren Stufen 
der Familie, wo die Antennen noch 10-gliedrig sind, ist bereits 
eine Starre der 9-gliedrigen Keule zu erkennen. Es ist nicht aus- 
geschlossen, daß der Gattungsbegriff mit der Entwicklungsstufe 
identisch ist. Auf dieser Grundlage läßt sich ein besserer (nämlich 
natürlicher) Gattungsbegriff aufbauen, als es bisher üblich war. 

Der innere Aufbau der Gattung Paussus beruht größtenteils 
auf einer Spezialisierung des hauptsächlichen Gattungsmerkmals, 
der Antennenbildung. Die Differenzierung der Körperteile und Or- 
gane auf den Entwicklungsstufen der Gattung hängt größtenteils 
mit der Lebensweise zusammen. | 

Es wäre interessant und wichtig, etwas von den Lebensver- 
hältnissen der primitiveren Paussus-Arten zu wissen. Doch kennen 
wir von allen diesen Arten nichts weiter als ihr morphologisches Aus- 
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sehen. Aber im eigentlichen Sinne ist auch das nur für Kenner, 
wenn wir aus den morphologischen Verhältnissen Schlüsse auf die 
bionomischen ziehen wollen. Wasmann schließt mit Recht aus 
den höher potenzierten Merkmalen mancher Paussidenarten auf 
- eine höhere Stufe der Symphilie; denn erst auf dieser Stufe haben 
sich symphiletische Merkmale ausgebildet. Die primitiven Paussus- 
Arten mit denen ich mich hier beschäftige, sind ohne Zweifel 
Synechthren, feindliche Einbrecher und Räuber in den Formicarien 
der von ihnen bevorzugten Ameisenarten, denen sie keine Sübig- 
keiten bieten, als Gegenleistung für die Unterbringung ihrer Brut, 
wie wir das von symphiletischen Paussiden gewohnt sind. 

Die primitivsten Arten von Paussus gehören zu der Untergattung 
Edaphopaussus, die ich i. J. 1920 (Ent. Mitt. Dahlem, IX. 5. 155) auf- 
gestellt habe, und zu der Paussus bennigseni Wasm. und dumrmeri 
Reichsp. (beide in Ostafrika lebend) gehören. Diesem Subgenus 
liegt indes eine Spezies zugrunde (americanus Kolbe a. a. O. 5. 155), 
deren Vaterlandsangabe offensichtlich falsch ist. Hier hat augen- 
scheinlich ein Mißgeschick gewaltet und die Geister verwirrt. Das 
typische Stück wurde der großen Kollektion Steinbach’scher 
Coleopteren aus Bolivien entnommen; es steckte in einem Kasten 
mit mehreren hundert aufgespießten, präparierten und etikettierten 
bolivianischen Kleinkäfern zusammen und ist nach der Präparation 
offenbar irrtümlich als Ostafrikaner unter diese Amerikaner gestellt 
und als solcher etikettiert. Als ich nach der eben erwähnten Publi- 
kation den mir bisher noch unbekannten Paussus bennigseni kennen- 
lernte, fiel mir die nahe Verwandtschaft desselben mit dem „ameri- 
canus“ auf. Noch verdächtiger erschien mir diese Art, als ich die 
Beschreibung des Paussus bennigseni dummeri Reichsp. in der Re- 
vue Zool. Africaine, XII. fasc. I. 1925 8. 35 las. Ich erkannte da, 
daß diese Art mit dem americanus sogar identisch sein könne und 
daß eine falsche Etikettierung des letzteren wohl als sicher anzu- 
nehmen sei, obgleich Wasmann in einer soeben erschienenen 
Abhandlung über die Paussidengattungen des baltischsn Bernsteins 
(Zool. Anzeiger, Bd. LXVIII, i926 8.29) die Ansicht vertritt, der 
 P.americanus könne für Südamerika als Einwanderer über die süd- 
atlantische Landbrücke betrachtet werden. 

Im folgenden werden nunmehr die beiden erwähnten primitiven 
Artengruppen (Subgenera) des Paussus-Stammes behandelt, deren 
Antennen jene einfachsten Formverhältnisse zeigen. Diese beiden 
Artengruppen unterscheiden sich durch den Grad der konzentrierten 
Bildung der Antennenteile, so daß sich daraus die morphologische 
Entwicklungstufe der beiden Gruppen erkennen läßt. 

Auf diese Darstellung lege ich besonderen Wert, da jene Form- 
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verhältnisse bisher allzu wenig gewürdigt wurden. Edaphopaussus 
mit seinen primitiveren, schlankeren Antennen bildet die allerunterste 
Stufe. Bei einer Art dieses Subgenus ist die Stirn noch höcker- 
los. Bei Centuriopaussus ist der Funiculus bereits viel mehr kon- 
zentriert, kürzer und breiter, und die Stirn ist bei beiden Arten 
gehöckert. Beim Aufstieg der morphologischen Entwicklungsreihe 
konzentriert sich oder schrumpft ein segmentiertes Organ zusammen, 
aber ein Hautgebilde tritt als erworbenes Organ auf der höheren 
Stufe stärker in den Vordergrund. Dies diene als Einleitung zur 
Schilderung dieser Subgenera. 

Subg. Edaphopaussus Kolbe. Ent. Mitt. Dahlem. Bd. IX. 
1920, 5. 155. — Charakteristik: Antennarum funiculus 
paulo elongatus, partim subgracilis, integer (nec transversim 
sulcatus), basi vix vel parum latior, ad marginem posteriorem 
bisinuatus ibique plus minusve obtuse quadridenticulatus, dente 
infero postmediano majore; dens baseos funiculi acuminatus 
nullus, ibique autem angulo simplice, rotundato vel vix protracto. 
Scapus antennarum leviter elongatus. Tuber frontalis nullus 
vel parum elevatus, obtusus. Prothorax paululum constrictus, 
simplex (nec dentifer, nec tuberculatus nec excavacus vel foveatus). 

Die Antennen sind etwas verlängert; der Funiculus zeigt aber 
nur schwache Spuren (4 Kerben) einer Verschmelzung aus mehreren 
Gliedern. Accessorische Symphiliebildungen (gelbe Haarbüschel) 
fehlen, ebenso Zacken, Furchen, Gruben usw., welche für die 
superioren Artengruppen charakteristisch sind. Die hintere Basal- 
ecke der Antennenkeule ist (in primitiver Weise) höchstens eckig und 
gewinkelt, aber nicht zahnförmig und spitz ausgezogen, wie bei den 
meisten Paussen. Das Basalglied (scapus) ist etwas schlank, deutlich 
länger als breit. Der Prothorax befindet sich auf einer sehr einfachen 
Bildungsstufe, ist aber bereits um die Mitte etwas eingeschnürt. 

Hierher gehören die 4 folgenden Arten: bennigseni, goetzei, 
americanus und dummeri. 

Paussus bennigseni Wasmann, Deutsche Ent. Zeitschr. 1907 8. 561, 
Fig. 1, 1a. — Ders., Mitt. Zool. Museum Hamburg. XXXIX, 1923 
8. 22, Taf. Fig. 4 — Deutsch-Ostafrika: Rufiji (Dezember 1910), 
Berliner Mus. Ich bekam ein Exemplar von Geheimrat Methner, 
welches ich dem Berl. Mus. überließ. Ein anderes Exemplar Meth- 
ners wurde in Jrangi gefunden. Im Dahlemer Museum befindet - 
sich das typische Stück aus Mpuapua. - Das Hamburger Mus. 
besitzt Exemplare aus dem Grenzgebiet von Ugogo und Turu, 
(Februar u. Dez.), auch aus den Landschaften Uassi und Ussan- 
daui (Februar, Dezember). — Die Art ist gekennzeichnet durch die 
verhältnismäßig schlanke Antennenkeule, die fast dreimal so lang 
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wie durchschnittlich breit und an der Vorderseite ausgeschweift 
ist. Der Stirnhöcker ist ‚bei dieser Art noch gar nicht ausgebildet 
und nur durch eine sehr schwache längliche Erhebung vorgebildet. 

Paussus goetzei n. sp. liegt in 1 Exemplar aus Deutsch-Ostafrika 
vor, wo es zwischen Übena und Langenburg im nördlichen Gebiete 
des Nyassa-Sees im April 1899 vom Botaniker Goetze ge- 
funden worden ist. Diese Art ist dem Z. bennigseni zunächst ver- 
wandt. Die Antennenkeule (funiculus) ist aber etwas kürzer und 
um ein Drittel breiter, im Apikalteile ähnlich breit wie an der Basis. 
Der Stirnhöcker ist deutlich, aber nur von geringer Höhe. Am 
Vorderteile (Pränotum) des Prothorax sind die deutlich vorsprin- 
den Seiten mehr eckig abgerundet, also weniger breit gerundet als 
bei der vorstehenden Art. Auch dessen Oberseite ist flacher und 
von einer mittleren Längsfurche durchzogen, die dem bennigseni 
fehlt. Die Oberseite der Körperabschnitte ist ähnlich punktiert, 
wie bei jener Art, auch das Pygidium; dieses ist beiderseits nieder- 
gedrückt, glänzend, glatt und undicht punktiert, Die Körperlänge 
beträgt 10 mm. (Zool. Mus. Berlin). 

Paussus americanus Kolbe. (Ent. Mitt. Mus. Dahlem, Bd. IX. 1920 
5. 155) wurde leider für eine amerikanische Art gehalten, worauf 
die Untergattung errichtet worden ist, was durch die primitive 
Form der Antennen begründet wurde (vgl. die Einleitung). Der unglück- 
lich gewählte Name hat anscheinend die Priorität. Diese Art ist 
dem in neuester Zeit vonReichensperger beschriebenen dummeri 
sehr ähnlich und sicher in Afrika zuhause, vielleicht in Brit. Ost- 
alrika, woher dummeri stammt. Von dem bekannteren bennigseni 
unterscheidet sie sich wie folgt. Der Körper ist viel kleiner (7,5 mm), 
heller braun, fast scherbengelb. Die Antennen sind sehr ähnlich 
gebildet; der Apikalteil des Funiculus ist am Ende schön gerundet 
und nach hinten gebogen; aber der Vorderrand ist geradlinig (lang- 
bogig ausgerandet bei b.). Ein Frontalhöcker ist vorhanden, der 
jener Art fehlt. Die Stirnbreite ist ein Sexualunterschied und zur 
Unterscheidung der Arten nicht anwendbar. Das vordere Notum 
des Prothorax ist auf der Mitte schwach längsgefurcht (bei B. glatt, 
convex, ohne Furche). Der hintere Abschnitt des Notums ist nach 
hinten zu weniger verbreitert als bei d. — P. americanus unter- 
scheidet sich von P. goetzei durch geringere Körpergröße, schlankere 
Antennen mit am Ende stärker umgebogenem Funiculus, dessen 
Vorderrand indes gleichfalls gerade ist, ferner durch etwas höher 
strebenden Frontalhöcker, gleicht ihm aber durch den in gleicher 
Weise hinten weniger breiten Hinterteil des Prothorax. (Zool. Mus. 
Berlin 1 Expl.). 

Paussus dummeri Reichensperger (P. bennigseni dummeri) Revue 
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Zool. Africaine, vol. XIII, Fasc. I. 1925 5. 35 Taf. I. Fig. 3, aus Kibwesi 
in Brit. Ostafrica, ist mit americanus vielleicht identisch. Ich kenne 
diese Art nur aus der Beschreibung und Abbildung. Sie ist von 
ähnlicher Größe wie jene, 7,5-83 mm, und derselben, wie sich 
aus der Vergleichung mit der Darstellung ergibt, mindestens sehr 
ähnlich. Der stärker vorspringende Zahn am Hinderrande des Funi- 
culus scheint der Mitte etwas näher zu sitzen (bei americanus von 
der Mitte entfernter). Der Querschnitt des Funiculus ist in der 
Figur dünner angegeben, als er bei jener Art ist. Der vordere Teil 
des Prothorax erscheint nicht schmaler, sondern etwas breiter als 
der Kopf mit den Augen. Nach den angegebenen Merkmalen 
muß dummeri eine besondere, von bennigseni ganz verschiedene Art 
sein. (Reichensperger’sche Samml.) 

Die Artengruppe Centuriopaussus (subg. nov.) ist anscheinend 
aus der Wurzel von Edaphopaussus hervorgegangen, und zwar in 
der Richtung eines weiteren Zusammenschlusses der Antennenkeule. 
Diese ist bei den beiden hierher gehörigen Arten verkürzt und 
verbreitert, entsprechend dem Konzentrationsgesetze des gegliederten 
Körperbaues der Entoma. Anders die segmental entwickelten Or- 
gane. Daher ist der Frontalhöcker hier durchschnittlich stärker 
entwickelt als in der vorstehend behandelten Artengruppe. Die 
Charakteristik von Centuriopaussus lautet demnach wie folgt: An- 
tennarum funiculus brevior, latior, sat incrassatus, stipitiformis, 
integer (nec transversim sulcatus), basi nonnihil dilatatus, ad mar- 
ginem posterirorem subbisinuatus ibique quadricrenatus necnon 
aequo modo indistincte denticulatus, dente solo infero subbasali 
majore, anguliformi, producto; dens baseos funiculi exterior 
acuminatus nullus, hujusque autem loco simpliciter et breviter 
angulatus. Tuber frontalis leviter elevatus, obtusus vel paulo 
acuminatus. Prothorax circiter medius constrictus, simplex, ut 
in subgenere antea dicto. — Die Antennenkeule ist kurz und breit, 
am Hinterrande in der proximalen Hälfte mit einem stark vor- 
springenden Zahne versehen, zwischen diesem und dem nach hinten 
etwas umgebogenen Apikalteil ausgerandet und hier dreifach schwach 
dentikuliert. Der Basalteil ist sehr breit, aber hinter der vor- 
springenden Außenecke des Hinterrandes verschmälert, um in die 
einfache kurze Basalecke überzugehen. Die Oberseite der Antennen- 
keule zeigt keine Querfurchen. Hierher gehören der bisher noch 
fast unbekannte Paussus centurio Dhrn. und P. stolzi n. sp. 

Paussus centurio Dohrn, Stettin. Ent. Zeit. 1882 5. 106; ebenda 
1885 Taf. Fig. 8, Sa aus Bismarckburg in Zentralafrika, am 
Südende des Tanganjika-Sees (Zencker), hat als Typus der 
Untergattung zu gelten. — Diese bisher kaum bekannte Art lernte 
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ich erst bei Einsicht in die Methnersche Sammlung kennen. 
Herr Geheimrat Methner, der Jahre lang bis zum Kriege in 
Deutsch-Ostafrika war und dort viele Coleopteren sammelte, brachte 
ein Stück dieser Art (wohl ein ©) von dort mit. Es ist das ein- 
zige mir bekannt gewordene Exemplar der Art, die eine sehr ent- 
legene Gegend bewohnt. Auch das typische Stück stammt aus 
der Gegend des Tanganjika-Sees. In den neueren und neuesten 
Abhandlungen der Paussidenforscher ist die Art aber nirgendwo 
behandelt. Ein dankbares Empfinden kommt dem Spezialforscher, 
wenn wieder eine der seit langer Zeit unbekannt gebliebenen 
Rarissima einer wissenschaftlich besonders wichtigen Gattung uns 
bekannt wird. Abbildung, Beschreibung und Fundort passen gut 
auf das vorliegende Exemplar. Wir haben also den echten Paussus 
centurio Dhrn. vor uns. Der schlanke, wohlgestaltete Käfer ragt unter 
seinen Gattungsgenossen durch sein Aussehen hervor, wonach der 
alte Dohrn ihn offenbar benannt hat. Er ist dunkelbraun und 
11 mm lang. Die wichtigsten Merkmale bieten die Antennen. 
Diese sind verhältnismäßig kurz und breit; die Keule ist im basalen 
Teile sehr breit und nach dem apikalen Ende zu merklich ver- 
schmälert, auf den Flächen undicht und mäßig fein punktiert (9). 
Der Hinterrand der Keule zeigt die vorspringende, zahnförmig ge- 
winkelte stumpfe Ecke im proximalen Teile recht deutlich und ist 
im distalen Teile zwischen dem abgerundeten Endstück und dem 
stumpfen Zahne schwach ausgerandet. Das Basalglied, der Scapus 
ist etwas dicker und weniger schlank als die Figur ihn zeigt, was 
vielleicht ungenau gezeichnet ist. Der Prothorax ist im apikalen 
Drittel am breitesten und an den Seiten gerundet. Die Flügeldecken 
sind gestreckt, ziemlich lang und verhältnismäßig dicht punktiert. 

Paussus stolzi n. sp. ist eine zweite Art der Untergattung Cen- 
furiopaussus. Das einzige Stück wurde von dem Missionar Stolz 
im März 1899 bei Ipiana unweit Langenburg am Nyassa-See auf 
einem Holzstamm sitzend gefunden. Es ist dem P. centurio sehr 
ähnlich, aber gut unterschieden, weniger dunkel gefärbt und bei 
gleicher Körperlänge schmächtiger gebaut (sicher ein ©). Die An- 
tennen sind breiter, die Keule merklich breiter und kürzer, nur um 
die Hälfte länger als breit, nach dem distalen Ende zu sehr wenig 
verschmälert, auf der ganzen Fläche sehr fein und sehr dicht punk- 
tiert (also 9). Der Frontalhöcker ist etwas höher als bei centurio und 
fast zugespitzt. Die Elytren sind noch dichter punktiert als bei 
dieser Art. Körperlänge 11 mm. (Zool. Mus. Berlin.) 

Mit Centuriopaussus ist die Artengruppe Proceropaussus sehr 
nahe verwandt. Bei gleicher Prothoraxbildung ist diese, eine Reihe 
von primitiv gebildeten Arten (niloticus Westw., laevifrons Westw., 
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verticalis Reiche, procerus Gerst. u. a.) umfassende Gruppe besonders 
durch die kurze, breite, linsenförmige, am Hinterrande ganz abge- 
rundete (nicht mit einer winkelig vorspringenden Ecke versehene), 
aber vierfach dentikulierte und auf der Fläche im Anschluß an die 
Dentikulation entsprechend quer gefurchte Antennenkeule ausge- 
zeichnet. Die Keule ist nach dem Grunde hin verschmälert und 
mit einer rundlichen (nicht in eine lange Spitze ausgezogenen) 
Ecke oder einem stumpfen Zahn versehen. Auf dem Kopfe befindet 
sich ein meist niedriger (zuweilen fehlender) Frontalhöcker. Einer- 
seits zeigt diese Artengruppe das primitive, an die ursprüngliche 
Gliederung der Antenne erinnernde Merkmal der Querfurchung 
der Keule und den gleichfalls primitiven Charakter der kurzen (nicht 
in einen langen, spitzen Zahn ausgezogenen) Basalecke der An- 
tennenkeule, weswegen diese Gruppe aus tiefster Wurzel des Paussiden- 
stammes abzuleiten ist. Anderseits zeigt die starke Verbreiterung 
der Keule, wobei die zahnförmig vorspringende Postmarginalecke sich 
verloren hat, daß diese Artengruppe eine morphologische Aufwärts- 
bewegung erreicht hat. Einige Formen von Proceropaussus treten 
an Centuriopaussus nahe heran. 


Zur Kenntnis der Gattung Lomatia (Bombyliidae, Diptera). 


Von S. J. Paramonow, Kiew. 


Il. Teil (Nachträge). 


Nachdem die beiden ersten Teile dieser Arbeit schon gedruckt 
waren!), habe ich von meinem verehrten Kollegen F. D. Pleske 
und A.A.v. Stackelberg das Material des Zoologischen Museums 
der Russischen Akademie der Wissenschaften zum Studium erhalten. 
Der Moskauer Dipterologe E.85.8mirnow schickte mir auch liebens- 
würdigerweise einige Exemplare, welche von ihm selbst in Turkestan 
gefangen worden sind. 

Bei der Bearbeitung des obenerwähnten Materials stellten sich 
einige interessante Details heraus, daher sehe ich es nicht als über- 
flüssig an, die Ergebnisse dieser Bearbeitung zu veröffentlichen. 

Ich erachte es als meine angenehme Pflicht, meinen verehrten. 
Kollegen, Herren F. D. Pleske, A. A. v. Stackelberg und 
E.S. Smirnow auch an dieser Stelle meinen besten Dank aus- 
zusprechen. 


!) $. „Zeitschr. f. wiss. Insektenbiologie“, Beilage „Neue Beitr. z. system, 
Insektenkunde“ (Bd. III, 1924, Nr. 6, p. 41-47, 1925 Nr. 8/9, p. 78—84, Nr. 10, 
p. 95--100, Nr. 11-12, p. 112—116). 
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Lomatia bella Lw. 

222 Ak-Tash, distr. Tashkent 8. VII. 1923 (Smirnov, Zhe- 
lochovtsev leg.). 

Zur Beschreibung dieser sehr charakteristischen Art kann zu- 
gefügt werden, daß das letzte Segment (Tergit) des Hinterleibs der 
Anweisung Loew’s zuwider einen sehr schmalen und in der Mitte 
nicht verengten gelben Streifen hat. Da der Rand des Tergits ge- 
wöhnlich nach unten gebogen und andererseits durch dichte gelb- 
liche Haare maskiert ist, so kann man ihn leicht übersehen. 


Lomatia fuscipennis Portsh. 9. 

Bisher war das Weibchen dieser Art unbekannt. In der 
Sammlung des Zool. Mus. der Russ. Akad. der Wisssensch. fand 
ich ein Exemplar des Weibchens mit der Etikette: „von Tshan-pen 
bis Tadin-pen, Fluß Jalu, Korea 10—23. VI. 1913. Komarov leg.“ 
Diese Art charakterisiert sich leicht durch äußerst lange Flügel, 
deren ganze Fläche stark und gleichmäßig getrübt ist. Die zweite 
 Längsader hat vor der Spitze eine starke Biegung nach innen gegen 
die Flügelwurzel. Die 1. Hinterrandzelle ist lang, schmal mit fast 
parallelen Seiten. Die Discoidalzelle ist auch lang, schmal, ihre 
unteren und oberen öeiten sind einander fast parallel. Das Exemplar‘ 
ist ziemlich stark abgerieben, doch kann man folgende Einzelheiten 
zufügen: Die Behaarung des ganzen Körpers ist wahrscheinlich 
schwarz (die Flügelschuppen sind auch schwarz behaart), nur die 
Haare der Aftergegend sind gelb. Die gelben Streifen auf den 
Hinterrändern der Segmente vom 1. bis zum 6. sind vorhanden. 
Die Streifen sind ziemlich schmal, in der Mitte stark verengt. Der 
Streifen des 1. Segmentes ist parallelseitig, d.h. ohne Verengung 
in der Mitte. Die Breite dieser Streifen wird gegen die Spitze des 
Hinterleibes allmählich schmäler. 

Lomatia obscuripennis Lw. 

In der Sammlung von Herrn Pleske fand ich vier Exemplare 
dieser Art aus Tanger (1897); über das fünfte Exemplar, welches 
scheinbar nicht zu dieser Art gehört, werde ich etwas später er- 
wähnen. 

Diese fünf Exemplare wurden von Dr. Th. Becker als /. /achesis 
Egg. determiniert; da diese Bestimmung gedruckt ist („Dipteren 
aus Marokko“, Ann. Mus. Zool. Acad. de Sc. de Petersb. 1913) 
halte ich es für notwendig, diesen Fehler zu korrigieren. Sämtliche 
Exemplare sind Weibchen; vier davon sind außergewöhnlich homo- 
typisch und charakterisieren sich leicht durch dunkelbraune Flügel, 
wobei nur der Spitzenteil (weniger als !/,) wasserklar ist und durch 
schmale, in der Mitte breit unterbrochene Streifen auf dem Hinter- 
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rand der Segmente. Das fünfte Exemplar unterscheidet etwas 
durch die größere Körperlänge, durch breitere und minder breit 
unterbrochene gelbe Streifen an dem Hinterrand der Segmen und 
vor allem dadurch, daß der Hinterteil des Flügels unterhaiv 'er 
unteren Basal- und Discoidalzelle fast durchsichtig ist. Die dur 
Färbung ist in der Discoidalzelle etwas schwächer ausgeprägt. a 
die Weibchen vieler Arten der Gattung Lomatia oft fast ununter- 
scheidbar sind und da andererseits die außergewöhnliche Varia- 
bilität in dieser Gattung mir sehr gut bekannt ist, finde ich es 
unmöglich, die Bestimmung dieses Exemplars wenigstens vor Ein- 
gang eines umfangreicheren Materials aus Marokko, mit Sicherheit 
festzustellen. Es ist jedoch klar, daß auch dieses Exemplar keinen- 
falls das Weibchen von Z/. /achesis darstellt. 


Lomatia be/zebul Fabr. 


Diese Art ist auch von Becker in der obenerwähnten Ab- 
handlung angeführt, doch irrtümlicherweise, da das Exemplar (mit 
der Becker'schen Etikette versehen) eine gemischte Behaarung 
aus gelben und schwarzen Haaren auf der Oberseite des Thorax 
hat. Doch, laut der Interpretation von Loew, muß die ganze Ober- 
fläche des Thorax bei dieser Art durchweg mit schwarzen Haaren 
bedeckt sein. Außerdem hat das 1. Hinterleibssegment einen deut- 
lichen gelben Streifen auf dem Hinterrand. Dieses Exemplar ist 
dem Z/. variegata Par. sehr ähnlich, doch kann ich nicht mit Sicher- 
heit sagen, mit welcher Art wir es in diesem Fall zu tun haben. 
Jedenfalls ist es nicht /. beizebul. 


Lomatia rogenhoferi Now. var. caspica nov. OO. 

Die taxonomische Bedeutung dieser Form ist mir nicht klar, 
denn zu meiner Verfügung stehen nur ziemlich schlecht erhaltene 
3 Weibchen und 3 Männchen. Die Verwandtschaft mit Z. rogen- 
hoferi ist unzweifelhaft. Es ist möglich, daß wir es mit einer 
selbständigen Art zu tun haben. 

9. Von L. rogenhoferi unterscheidet es sich durch eine be- 
deutende Anzahl weißer Haare auf dem Gesicht, durch die An- 
wesenheit bei manchen Exemplaren einer Beimischung von gelben 
Haaren an den Seiten des Thoraxrückens, hauptsächlich aber durch 
die Anwesenheit eines deutlichen, obschon stark verengten oder 
sogar in der Mitte unterbrochenen, gelben Streifens auf dem Hinter- 
rand des 1. Hinterleibssegmentes, was bei Z/. rogenhoferi niemals 
der Fall ist. N 

Q. Das Weibchen ist fast nicht unterscheidbar vom Weibchen 
L. rogenhoferi. F| 

1,109 26. IV. 1914, 1 CS 2. V. 1914. Astrabad, Persien. 
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Kiritd%&nko leg. 160, 209 09 18. VI. Sulukly, Transcaspien. 
Ahnecz#r: leg. 

3 Lomatia taurica Par. 

'’ Diese Art unterscheidet sich von Z. varieguta, zu der sie sehr 


he steht, vor allem durch ihre geringere Größe (bis 8 mm Länge), 


durch eine blassere Flügelzeichnung, welche bei Z. variegata braun 
ist, durch schmälere gelbe Streifen an dem Hinterrande der Seg- 
mente, wobei die scharfen halbrunden Ausschnitte in der Mitte 
der Streifen hier fehlen, sich sehr allmählich gegen die Mitte ver- 
engend und dann oft abbrechen. Das 1. Segment des Hinterleibs 
ist in den meisten Fällen ohne jegliche Spuren von gelben Streifen, 
während sie bei /. variegata immer vorhanden sind; endlich sind 
die hellen Haare, welche den Thoraxrücken bedecken. immer viel 
blasser und sind nie lebhaft orangefarbig, was bei /. variegata 
nicht selten der Fall ist. 

Lomatia variegata Par. | 

Diese Art ist sehr veränderlich. Was die Färbung der hellen 
Haare anbelangt, so sind sie größtenteils von einer lebhaft orange- 
farbenen Färbung, manchmal jedoch auch weißlich. Thoraxrücken 
gewöhnlich ohne Beimischung von schwarzen Haaren. 

Lomatia lateralis Meig. 

Die Discoidalzelle ist größtenteils sehr schmal, etwas breiter 
als die obere Basalzellee Die erste Hinterrandzelle ist meistens 
lang, parallelseitig.. Die Flügelzeichnung ist stark entwickelt und 
reicht sehr oft, allmählich schwächer werdend, bis zum Hinterrand 
des Flügels; daher fehlt hier gänzlich die für viele Arten so 
charakteristische scharf ausgeprägte keilförmige Makel. 


Lomatia sabaea Fabr. 

Es muß hinzugefügt werden, daß die gelben Streifen bei den 
Männchen denjenigen von L. rogenhoferi sehr ähnlich sind, doch 
merklich schmäler, weißer und mit mehr parallelen Rändern. Die 
Weibchen von Z. sabaea und Z. rogenhoferi sind sehr schwer von 
einander zu unterscheiden. Es ist sehr interessant zu bemerken, 
daß mir bisher kein einziges Exemplar aus Rußland vorgekommen ist. 

Lomatia lachesis Egg. 

Charakterisiert sich gut durch eine sehr blaße, schwach ent- 
wickelte Flügelzeichnung, wobei die ganze Fläche zwischen der 
2. und 3. Längsader vollständig durchsichtig ist, mit anderen 
Worten: die 1. Submarginalzelle keilt sich, da sie durchsichtig ist, 
in die gelbe Zeichnung ein. 

Lomatia abbreyiata Villenv. | 

Da diese Art nicht von mir in die Bestimmungstabelle ein- 
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geführt worden ist und die Beschreibung derselben nicht besonders 
zugänglich ist, halte ich es für notwendig, dieselbe hier anzu- 
führen: „Dans les deux sexes, les trois premiers segments ventraux 
sont d’un jaune rougeätre uniforme. La bande obscure de laile 
est cuneiforme, limitee exactement, en arriere, par la quatrieme 
nervure longitudinale et, en dehors, par la petite nervure trans- 
versale; sa limite externe est faiblement &chancree et non rectiligne. 
Les cuillerons sont franges de poils blancs. 

Mas. — D’un noir brillant en dessus et couvert d’une pilosite 
toute noire, a l’exception du premier segment abdominal qui porte 
des poils tantöt d’un jaune päle, tantöt d’un jaune dore. Les 
autres segments ont chacun une &troite bande jaune tr&s largement 
interrompue au milieu et &courtee a ses deux bouts qui n’atteignent 
pas les bords lateraux de ’abdomen. Ces bandes, restreintes ainsi 
a deux segments plus courts que chez aucune autre espöce ä ma 
connaissance, caracterisent le mäle de Lomatia abbreviata qu’on 
ne pourra confondre avec Lomatia rogenhoferi Now.!) mäle, non 


plus qu’ avec le mäle de Lomatia sabaea F. qui a d’ailleurs les 


cuillerons franges de poils noirätres. Quant A Lomatia belzebul 
(F.) Lw., on sait que la ventre est obscur en avent, la pilosite 
noire de l’abdomen melde de poils gris ou blanchätres chez le 
mäle, etc. 

Femina. — Elle ressemble tellement ä la femelle de Lomatia 
lateralis Meig., espece bien connue de tous, que je me bornerai 
ici aux seuls caracteres differentiels. Sa taille est plus grande, 
notablement chez les sujets africains; le front est plus large au 
niveau de l'insertion des antennes; les bandes jaunes abdoniinales, 
du moins les posterieures, sont nettement interrompues au milieu, 
quoique moins largement que chez le mäle, et n’atteignent pas 
les bords de l’abdomen; enfin, la bande noire des ailes a la mome 
conformation que chez le mäle, caractere qui, ä lui seul, suffit ä 
eliminer la femelle de Z. lateralis Meig. Cette derniere a aussi 
des bandes jaunes transversales sur la portion noire du ventre.“ 

Das Männchen dieser Art steht sehr nahe zur Gruppe Z. rogen- 
hoferi, belzebul und unterscheidet sich von derselben durch in der 
Mitte unterbrochene gelbe Streifen an dem Hinterrande der Seg- 
mente, dadurch, daß diese Streifen an den Seiten abgekürzt sind 
und die Seiten des Thoraxrückens nicht erreichen. 

(Fortsetzung folgt.) 
‘) Etant donn& les variations signaldes dans la coloration des premiers 


segments ventraux chez Lomatia belzebul (F.), Lw., je croirais volontiers avec 
Nowicki qui ZL. rogenhoferi n’est pas specifiquement distincte de la precedente. 
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Zur Kenntnis der Gattung Lomatia (Bombyliidae, Diptera). 
Von S. J. Paramonow, Kiew. 
III. Teil (Nachträge). 
(Schluß.) 


Das Weibchen ist dem © von L. lateralis ähnlich, doch sind 
die breiten gelben Streifen in der Mitte des Thoraxrückens unter- 
brochen, an den Seiten abgekürzt und reichen nicht bis zu den 
Seiten des Thoraxrückens. Flügel mit gut ausgeprägtem, keil- 
förmigen, braunen Makel an dem Vorderrand und nicht ver- 
schwommen, wie bei /. lateralis. 

Diese Art ist in Syrien gefunden worden; auch im Norden 
Afrikas (Algier, Tunis). 

Zum Schluß erlaube ich mir einige Worte über die Wert- 
schätzung der Merkmale zu sagen, die bei der Bestimmung der 
Arten angewandt werden. Fast sämtliche mir bekannte Arten geben 
gar keine Stützpunkte in bezug der plastischen Merkmale. Die 
Breite des Stirnstreifens beim Weibchen ist ein Merkmal, welches 
schwer zu schätzen ist, der Berührungsgrad der Augen bei den 
Männchen charakterisiert jedoch nach meinen Untersuchungen vor- 
treiflich manche Arten, z.B. I. persica Par., I. shelkovnikovi Par. 
etc. Wesentliche Unterschiede in der Form der Fühler konnte ich 
nicht konstatieren. Was das Flügelgeäder betrifft, so ist es bei 
allen Arten fast gleich. Wenn jedoch bei einer Art eine ziemlich 
bemerkbare Abweichung vorkommt, so kann eine gleiche Abweichung 
auch bei einer anderen Art passieren, doch seltener; z. B. eine 
schmale Discoidalzelle mit parallelen oberen und unteren Seiten 
charakterisiert sehr gut Zomatia lateralis, obgleich eine bedeutende 
Anzahl von Exemplaren eine breite Discoidalzelle besitzt. Indessen 
kommt die schmale Discoidalzelle auch bei einzelnen Exemplaren 
anderer Arten vor,. doch viel seltener. Die Flügelzeichnung und 
seine Färbung sind als wertvollste Merkmale anzusehen; obgleich 
die Flügelzeichnung bei einzelnen Exemplaren derselben Art ziem- 
lich stark variiert, sind ihre Form und ihre Farbe für einige Arten 
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so charakteristisch, daß die Art allein am Flügel erkannt werden 
kann. (L. bella Lw., fuscipennis Portsch. etc). Als weiteres 
wichtiges Merkmal ist die Anwesenheit oder Abwesenheit der gelben 
Streifen an dem Hinterrande der Segmente zu bezeichnen. Ihre 
völlige Abwesenheit charakterisiert ZL. inornata Lw., die Mehrzahl 
der Arten jedoch besitzt diese gelben Streifen. Bei vielen Arten 
fehlt der gelbe Streifen auf dem 1. Segment; diesem Merkmal muß 
keine zu große Bedeutung zuerteiit werden, denn bei einigen 
Exemplaren der Arten, welche normal keine Streifen auf dem 
1. Segment haben, sind immerhin Spuren davon vorhanden. 
L. variegata Par. besitzt in dieser Hinsicht alle Übergänge von 
deutlich ausgeprägten Streifen bis zur vollständigen Abwesenheit 
derselben. Die Form der Streifen, der Unterbrechungsgrad derselben 
in der Mitte variiert außerordentlich und nur bei einigen Arten 
bleiben sie als beständige und feste Merkmale wie z. B. bei 
L. shelkovnikovi Par. (20). Eine gewisse Bedeutung hat auch der 
Umstand, ob ein gelber Streifen an dem Hinterrand des 7. Seg- 
mentes beim Weibchen vorhanden ist, welcher bei den meisten 
Arten gänzlich fehlt. Er ist charakteristisch für Z. persica Par., 
L. shelkovnikovi Par., L. montana Par. Die Behaarung des Hinter- 
leibes ist sehr veränderlich und dieses Merkmal ist kein beständiges, 
obgleich bei dem Weibchen von Z. shelkovnikovi die Anwesenheit 
von schwarzen Haarbüscheln an den Seiten des 5. und 6, Seg- 
mentes sehr charakteristisch ist. 


Die Grundfarbe des Hinterleibes gibt meiner Meinung nach 
nichts beständiges zur Unterscheidung der Arten, obgleich die alten 
Autoren diesem Merkmal große Bedeutung zumaßen. 


Was die Färbung der Behaarung an den Seiten des 1. Seg- 
ments, wie auch des Thoraxrückens betrifft, so variiert dieses 
Merkmal fast bei allen Arten stark und es muß angenommen wer- 
den, daß bei einem mehr ausführlichen Studium der Gattung 
'Lomatia einige Arten ihre Artselbständigkeit verlieren und eine 
niedrigere taxonomische Stellung einnehmen werden. Die Färbung 
der Haare auf dem Gesicht variiert stark; daher hat dieses Merk- 
mal keinen besonderen Wert. Endlich erkennt man einige Arten 
an der Farbe der Beine, welche bei der Mehrzahl schwarz sind; 
bei Z. bella Lw. sind sie gelb. Auf diese Weise sehen wir, dab 
die Merkmale, welche die Arten dieser Gattung charakterisieren, 
wenig konstant sind. Zur Lösung dieser Frage könnte man mit 
Hilfe des Studiums der Genitalien herangehen; leider kann ich 
aber gegenwärtig infolge der geringen Anzahl der Exemplare vieler 


Arten den Genitalapparat nicht untersuchen. Wahrscheinlich ist 
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dies eine Aufgabe der Zukunft oder eines anderen Forschers, dem 
ein größeres Material zur Verfügung stehen wird.') 


Über die serbischen Simuliiden. 
Von N. Baranoff, Skoplie- 
(Mit 8 Abbildungen). 
(Aus dem Institut für Tropenkrankheiten). 

Das Studium der serbischen Simuliiden hat sowohl eine große 
theoretische, wie auch wohl. eine noch größere praktische Bedeu- 
tung, da die berühmte Art — Simulium columbaczense Schönb. — 
ein Vertreter der serbischen Fauna ist. Bis zur Zeit blieb aber 
die Simuliiden-Fauna Serbiens ganz ungenügend untersucht, und 
selbst die systerratische Stellung der Kolumbatzer Mücke ist noch 
unsicher. K. Friedrichs (1921) gibt sie als Synonym von ©. 
maculatum Mg. aus; J. W. Edwards (1920—21) meint, daß sie 
neben 5. angustitarsis Lunds. stehen müßte; G. Enderlein (1921) 
stellt sie, als eine besondere Art, neben S. reptans; E. Seguv 
(1924) zweifelt überhaupt daran, daß sie eine Simuliide sei, usw. 

Ich nenne Simulium columbaczense diejenige reptans-ähnliche 
Art, die die Haustiere in Nordost-Serbien belästigt und dort die 
einzige blutsaugende Art ist. 

Viehverluste durch 5. columbaczense sind sehr bedeutend. 
Besonders groß waren sie im Jahre 1923. Das Auftreten der 
Kolumbatzer Mücke hat seither aber sehr nachgelassen, was sich 
auch deutlich in der Abnahme der Viehverluste zeigt. Zahlenmäßig 
betragen die Verluste an Haustieren im Jahre 1923: In Serbien 1552 
Stück, darunter 910 Rinder und 25 Pferde; in Bulgarien 2491 Stück, 
darunter 1504 Rinder und 38 Pferde; in Rumänien 16474 Stück, 
darunter 10592 Rinder und 1585 Pferde. 

In vorliegender Arbeit berücksichtige ich 23Simuliiden-Formen ?), 


!) Hier müssen folgende Druckfehler erwähnt werden, die sich in meine 
Arbeit (I. Teil) eingeschlichen haben: 

Seite 83, Zeile 8 lies fasciculata statt fasciata 

Seite 83, Zeile 14 (von unten) armeniaca statt armenica 

Seite 98, Zeile 17 das Wort „und“ soll man streichen 

Seite 99, Zelle 11 iies var. compilenta statt completa. 

°) Die Art S. begbunaricum Bar 1924 war eine Mischart und zerfiel in 
equina-Formen. — Simulium nölleri in meinen Arbeiten von 1924—25 war in 
der Tat eine neue Art: Odagmia kondici Bar. 1926. — Simulium auricoma Meig. 
(in meiner Arbeit von 1925) war keine auricoma, sondern ein Gemisch von 
Simulium reptans columbaczense Schönb. und Simulium reptans calopum n. f. 
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die in Nordost-Serbien und in der Umgebung von Skoplie gesammelt 
wurden. Die Hochgebirgsarten sind hierbei nicht berücksichtigt 
worden. 


Systematische Übersicht. 


1 (4) Radialramnus gegabelt. . . . . . .. Prosimulinıae 
243). Klauensdeso, einfachax a. Deösirnkun Roub. 1916. 
3 (2) Klauen des © mit langem Zahne.. Heloden Enderl. 1921. 
4 (1) Radialramnus ungegabelt. . . . .. .. oSimuliinae. 
9 (18) Puppe mit Kragen. Klauen des © 43 lang. Wilhelmiini 
Wilhelmia Enderl. 1921. 
(17) Zange des Hypopygiums 2-teilig, ohne bemerkbarem Anhang 
(10) Adminiculum mit Griffel. Bürste unfrei.... stplata n- sp. 
(9) Beine fast ganz dunkel. . . . . . stylata prima n.f. 
(8) ‚Beine, teilweise hell, u. .1-5.: Mahn sstplatasseunde nat, 
(7) Adminiculum ohne Griffel. Bürste frei. . . eguina L. 
1 (16) Beine dunkel. 
12 (15) Arme des Adminiculums nicht besonders breit. 


13. 414), Bürste ‚stark a 1. ni „han IE eTUNORDrENZEN 
14 (13) Bürste schwach . . . ... equina secunda n.f. 
15 (12) Arme des Adminiculums sehr Een . . equina tertia n. f. 
10311 7) -Beinesuellasee ... equina quarta n.f. 
17 (6) Zange des Hypopyaiums 2. Ri mit scharf begrenztem 
Anhang . 1.0 „=, Ömizensis. Bar. 1924, 

8 (5) Puppe ohne ek taksırran des © kurz . . Simuliini. 

9 (24,37) Klauen des 9 ohne Zahn. . . Simulium Latr. 1803. 


s (23) Alle Schenkel dunkel. 

21 (22) H.-Schienen nicht stark verbreitet (1:4,9) H.-Metatarsen nicht 
spindelförmig verbreitert. reptans (L.) columbaczense Schönb. 

22 (21) H.-Schienen stark verbreitert (1:3,6). H.-Metatarsen spindel- 


förmig verbreitert. . . . . reptans (L.) ornatoide n. f. 
23 (20) Alle Schenkel hell mit dunklen Enden. reptans (L.) calopumn.f. 
24 (19,37) Klauen des © mit Zahn . . Ocagmia Enderl. 1921. 
25 (34) Puppen mit 8 Filamenten . . . Subgen. Odagmia s. str. 
26 (29) Fühler des Q ganz hellrot . . . . , ruficornis n. sp. 
21 (28) H.-Schenkel hell mit schwarzem Ende. ruficornis prima n. f. 
2 (27) H.-Schenkel ganz hell . . . . ruficornis secunda n.f. 


9 (26) Fühler des © nur mit der roten Basis . . ornata Meig. | 
0 (33) Stirn weiß. 
1 (32) Alle Schenkel hell mit dunk'en Enden . ornata prima n. f. 
2 (31) Alle Schenkel dunkel, mindestens H.-Schenkel ganz dunkel. 
ornata secunda n. 1. 
33 (30). StirnASchwarzaus a a a ornatt nitidifrons Edw. 
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34 (25) Puppe mit 6 Filamenten ... Subgen. Pseudodagmia Bar. 
39 (36) Pleuralbehaarung vorhanden. Puppengehäuse mit Öffnungen. 
Larve mit drei einfachen Kiemen . . kondici Bar. 1926. 
36 (35) Ohne Pleuralbehaarung. Puppengehäuse ohne Öffnungen- 
Larve mit zersplitterten Kiemen. ... monticola Friederichs. 
37 (19,24) Klauen des © mit langem und breitem Vorsprung... 
Nevermannia Enderl. 1921. 
38 Puppe mit 4 Filamenten. Subgen. Pseudonevermannia Bar. 
39 (44) Adminiculum des Hypopygiums mit Griffel und Armen. 
Puppengehäuse ohne Vorsprung an der Rückenseite. V.- 
Schienen etwas glänzend weiß. 
40 (43) Mediale Klappe breit, fast halbkreisförmig. Griffel und 
Basis stark behaart. . . . r.aurea (Fries): Bdw 
41 (42) H.-Metatarsen des 3 stark an: . aurea prima n.f. 
42 (41) H.-Metatarsen des C schmäler. . . aurea secunda n.f. 
43 (40) Mediale Klappe eng, Bene Griffel und Basis mäßig 
behaart. . . . Sserdich Dar. 192% 
44 (39) Adminiculum ik Griffel RN ohne wohlentwickelten 
Armen. Puppengehäuse mit Vorsprung an der Rückenseite, 
V.-Schienen dunkel mit goldigen Haaren. 
45 (48) H.-Metatarsen des 9 nicht spindelförmig verbreitert. 
angustitarsis (Lund.) Edw. 
46 (47) Beine mit helleren und dunkleren Teilen... angustitarsis 
angustitarsis (Lund.) Edw. 
41 (46) Beine fast ganz dunkel. . angustitarsis mazedonica n.f. 
48 (45) H.-Metatarsen des C stark spindelförmig verbreitert. Beine 
des On ganz dunkeli. einingen ala. ehllatipessMeig: 


Beschreibung der Arten. 


1. Wilhelmia equina prima n.f. 
(Friederichs: Simulium maculatum Meig. pp. 
Edwards: Simulium equinum L. pp. 
Enderlein: Wilhelmia equina L.) 
S. Sammetschwarz. Flügelwurzel ungefärbt. Brustseiten und 
Seiten der 5., 6. und 7. Abdominalsegmente sind bleiglänzend. 
Halsschild und Pleuren mit goldigen Haaren. Behaarung des 
1. Abdominalringes, des Abdomens, der Schenkel und Schienen 
ist grauweißlich mit sehr schwachem goldigen Glanz. Behaarung 
der larsen schwarz. Behaarung der hinteren Metatarsen gemischt. 
Beine, mit Ausnahme der hinteren Metatarsen, braunschwarz. H.- 
Metatarsen braun mit schwarzen Enden. Schwinger gelblichweiß. 
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Hypopygium mit starker Bürste und mit nicht besonders breiten 
Armen (Fig. 1). 

Oo. Graubräunlich, mit bleiglänzenden 
Haaren. Stirn und Gesicht weiß. Erstes, 
zweites und Basalteil des dritten Fühler- 
gliedes rötlich. Die mittlere Längsstrieme 
wenig deutlich, die seitlichen deutlicher, 
Iyraförmig, Vorderbeine schwarz. Mittel- 
beine schwarz mit dunkelbrauner Basal- | 
hälfte der Schienen. Hinterbeine mit Fig. 1 Hypopygium von 
schwarzenSchenkeln,mitdunkelbraunenin Wilhelmia equina prima u. 1. 
Basalhälite Schienen und mit Metatarsen hellbraun mit schwar- 
zem Ende. 


Das Puppengehäuse vorn etwas von der Unterlage abgehoben. 
Die Puppe mit Kragen und 6 dünnen und langen Tuben. 


Larve etwas durchsichtig, fast ungefärbt, mit undeutlicher 
Kopfzeichnung. Mentum und hinterer Ring (Saugscheibe) wie bei 
anderen Wilhelmia-Arten. Die Sonderheiten der einzelnen Stadien 
sind folgende: 

I. Stadium: 16 Filamente des Nahrungsfangapparates (Strudel- 

organ), 4 Zähnchen in jeder Reihe des hinteren Ringes, 
die Länge des Mentums = 0,02 mm. 

Il. Stadium: 22 Filam., 6 Zähnchen, Mentum = 0,036 mm. 

Il. Stadium: 27 Filam., 8&—9 Zähnchen, Mentum 0,05 mm. 

IV. Stadium: 33 Filam., 11—12 Zähnchen, Mentum = 0,07 mm. 

V. Stadium: 40 Filam., 17 Zähnchen, Mentum = 0,09 mm. 

VI. Stadium: 48 Filam., 24 Zähnchen, Mentum = 0,12 mm. 

Gewöhnlich. Ich sammelte sie massenhaft im Juni in Tuman 
(Serbien) und im August-September in Treska (Mazedonien). 

2—4. Wilhelmia equina secunda, tertia und quarta ff. nn. 

Die Männchen kann man nach Determinationstabelle bestimmen 
die Weibchen sind aber sehr ähnlich. Die Besonderheiten der 
Weibchen sind in der Farbe der Beine und in der Form der 
Rückenstriemen. 

Sie haben prima-ähnliche Larven. Die Puppen sind mit Be- 
sonderheiten in Tubenbau. Alle drei Formen haben kürzere und * 
dickere Tuben als prima. 

Überall gewöhnlich, besonders in größeren Gewässern. 

5—6. Wilhelmia stylata prima und secunda ff. nn. 

Ich habe nur wenige Exemplare, welche ich aus in Treska gesammeltem 
Matarial züchtete. Ich kenne nur Männchen, die man nur mit Hilfe 
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der Hypopygiumpräparation v. equina 
unterscheiden kann (Fig 2). 
7. Wilhelmia brinzensis Bar. 1924. 
J'. Erinnert an kleine eguina. Alle 
Schenkel hell mit scharf begrenzten 
schwarzen Enden. Schienen hell im 
mittleren Drittel, aber die V.-Schienen 
nur an innerer Seite. Vorder- und 
Mitteltarsen schwarz. Hintere Meta- 
Fig. 2. Hypopygium von Wilhelmia tarsen und die Basalhälfte des 2. 
stylata n. SP. Tarsengliedes hell. Hypopygium 
klein. Zweites Glied der Zange lang, mit scharf begrenztem Anhang 
(Fig. 3). Bürste schwach, kaum merkbar, 
Puppe und Larve eguina-ähnlich. Puppengehäuse etwas länger 
im freien Teile, als bei anderen Wilhelmia-Arten. 
Ich sammelte W. brnizensis in Brniza (an der 
Donau) 2. VII. 1924 und in Donja Kameniza (Ost- 
Serbien) im September 1924. 


8. Simulium reptans columbaczense Schönb. 


SO. Gesicht schwarz, glänzend, mit bleiweißem 
Reflexe und mit schwarzen Haaren. Fühler schwarz. 
Thorax mit wenigen goldenen Haaren, mit silber- ee 
glänzendem Rand an den Seiten und vor dem Wilhelmia brni- 
Schildchen. Am Vorderrande ist dieses Band weit ?ensis Bar. 
unterbrochen. Von hinten gesehen, kann man nur zwei glänzende 
Flecken sehen. Brustseiten mit silbrigen Reflexen, Pleuren ohne 
Behaarung. Schildchen mit schwarzen Haaren. Abdomen sammet- 
schwarz. Behaarung des ersten Abdominalsegmentes schwarz, als 
auch der anderen Segmente. Das 6. und 7. Segment mit silber- 
glänzenden Flecken an den Seiten. V.-Beine schwarz, mit gelb- 
lichen Hüften und helleren zwei Basaldritteln der Schienen; diese 
blendendweiß; Vordertarsen verbreitert. M.-Beine schwarz, nur 
Basaldrittel der Schienen und Metatarsen 
gelblich. H.-Beine: Schenkel schwarz, Schienen 
mit gelblicher Basis, Metatarsen bis zur Hälfte 
gelb!ich, andere Tarsenglieder schwarz, nur 
Basis des 2. gelblich. Hintere Metatarsen 
mäßig verbreitert. Schwinger hoch gelb. Re 
Flügel, ganz schräg von hinten gesehen, mit DS un Tr) 
goldenem Reflex. Hypopygium ornata-ähn- 
lich, aber nach dem spitzen Griffel kann man EI AS Hy nopyelun Von 


es sofort unterscheiden (Fig. 4). Simulium reptans colum- 
baczense Schönb. 
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Q. Stirn glänzend schwarz Gesicht weißlich bereift, mit weiß- 
lichen Haaren. Zwei Basalglieder der Fühler sind rot, andere dunkel- 
braun. Thorax dunkel, etwas metallisch, mit seitlichen weißglänzenden 
Bändern und goldenen Haaren. Brustseite mit weißem Reflexe. 
Pleuren ohne Behaarung. Schildchen und 1. Abdominalring mit 
goldigen Haaren. Schwinger gelb 2.—5. Tergite matt, sammet- 
schwarzbraun, die anderen glänzend. Flügel mit rotgoldenen Re- 
flexen. V.-Beine: Hüften gelblich, Schenkel braun mit hellerer 
Basis, Schienen glänzendweiß mit dunklem Ende, Tarsen stark ver- 
breitert, schwarz. M.-Beine: Hüften und Schenkel dunkelbraun, 
Schienen hell mit scharzem Apikalviertel, Metatarsen hell mit 
schwarzem Apikaldrittel, andere Tarsenglieder schwarz. H.-Beine: 
Hüften dunkel, Trochanter hell, Schenkel mit heller Basis, Schienen 
und Metatarsen mit schwarzem Apikaldrittel, zweites Tarsenglied 
an der Basis hell. Behaarung des Abdomens und der Beine goldig- 
weiß mit längeren schwarzen Haaren. 

Puppe etwas kleiner, als ornata-Puppe, mit 8 Filamenten, 
welche nicht so breit wie bei ornata verlaufen. Puppengehäuse 
am Vorderrande mit zwei großen Öffnungen. 

Larve dunkel, mit braunen oder grünen Querstreifen, mit drei 
Büschel je von 7—8 Kiemen, mit 2 schwarzen Flecken an den 
Seiten der 8. und 9. Segmente. Kopf mit einem Fleck an der Basis. 

Eier rotbraun. | 

Diese Art bevorzugt größere Gewässer. Ich sammelte Larven 
und Puppen in den Flüssen Timok und Pek und besitze nur 
wenige Exemplare aus dem Tuman (Serbien) und aus dem Vardar 
(Mazedonien" Die Kolumbaczer Mücke fliegt von Mitte April bis 
Mitte Juni in großen Mengen. Sie bildet aber keine „Schwärme“, 
fliegt aber von der Donau nach dem Oberlauf der kleineren Neben- 
flüsse, wahrscheinlich günstigere Stelle für die Eierablage suchend. 
Die Larven bleiben aber nicht an diesen Stellen, sondern wandern 
in größere Flüsse. Alle Puppen, welche ich anfangs April sammelte, 
waren ganz frisch, daher vermute ich, daß die Kolumbatzer Mücke 
als Larve überwintert. Die reifen Weibchen fing ich vom 16. Mai an. 

Als Vorbeugungsmittel gegen diese Mücke gebrauchte ich 
Extractum pyrethri mit vollem Erfolg. Ich prüfte die Präparate, 
welche Herr N. Kazanezcy mir überließ, sowie auch gewöhnliche 
Methyl-Alcohol-Extracte. Beide wirken mit gleichem Erfolg. Extra- 
hierte Substanzen löste ich im Wasser mit ein wenig Ammoniak 
auf. Die weichhäutigen Teile des Tieres bestrich ich mit dieser 
Lösung zweimal täglich. 

Als Vernichtungsmittel gegen Simuliiden-Larven in den kleinsten 
Gewässern könnte man Lysol verwenden. 
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Von Parasiten der Similiiden-Larven habe ich eine Hymenoptere 
und einige Nematoden und Protozoen, die aber leider undeterminiert 
blieben. 

9. Simulium reptans ornatoide n.f. 

Diese Form, von welcher ich nur ein Männchen habe, stimmt 
nit dem columbaczense überein, mit Ausnahme des Baues der 
hinteren Schienen und Matatarsen. Bei columbaczense H.-Schienen 
4,9-mal so lang wie breit, bei ornatoide nur 3,6-mal. N.-Meta- 
tarsen bei columbaczense fast parallelseitig, bei ornatoide spindel- 
förmig verbreitert. H.-Beine des ornatoide erinnern an diese der 
Odagmia ornata. 

Die Form ist kleiner, als columbaczense; gezüchtet 12. V1. 1925 
aus im luman gesammeltem Material. 

10. Simulium reptans calopum nf. 

Diese Form unterscheidet sich von beiden vorhergehenden 
in beiden Geschlechtern durch die 
helleren Beine. Hypopygium des 
Männchens (Fig. 5) mit für reptans 
charakteristischem Griffel und 
‚starker Bürste. 

Ich habe sie aus dem Timok 
und dem Vardar und aus einem 
‚größeren Bach neben Svilajnaz 
(Serbien) ! i Fig. 5. Hypopygium von Simulium 

11. Odagmia ornata prima n.f. reptans calopum n. f. 

(Friederichs: Simulium ornatum Meig. p.p. 

Edwards: Simulium ornatum Meig. p.p. 
Enderlein: Odagmia ornata Meig.) 

S. Sammetschwarz. Gesicht und Brustseiten silbergrau. Hals- 
schild mit goldener Behaarung. Pleuren mit goldenen Haaren. 
‚Der glänzend weiße Rand des Halsschildes ist vorn nur sehr 
schmal unterbrochen. Abdomen schwarz behaart mit silberglänzenden 
Flecken an den Seiten auf 2. und 
6.—7. Segmente. Alle Schenkel hell 
mit dunklen Enden. H.-Metatarsen stark 
verbreitert, annähernd so breit wie 
die Schiene. Schwinger hochgelb. Griffel 
desAdminiculums breit (Fig.6). Behaarung 
des 1. Abdominalsegmentes fahl goldig. 
9. ötirn und Gesicht weiß. Fühler an 
der Basis rot. Pleuren mit Behaarung. 
Behaarung des 1. Abdominalsegmentes 


} : ß Fig. 6. Hypopygium von 
fahl goldigweiß. Alle Schenkel, Schienen Odagmia ornata prima n.f. 
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und Mittel- und Hintermetatarsen hell mit dunklen Enden. Zweites. 
Hintertarsenglied an der Basis hell. V.- und Mitteltarsen schwarz. 
Die frisch ausgeschlüpften Exemplare haben am Abdomen folgende 
Zeichnung: ein dunkler Makel in der Mitte des hinteren Randes 
des 2. Segmentes und je drei Makel (ein mittlerer und zwei seit- 
liche) auf 3.—2. Tergiten. 

Puppengehäuse einfach tütenförmig, ohne Öffnungen. Die 

Puppe mit 8 Filamenten, die breiter als bei repfans verlaufen. 
Die Larve groß, dunkel, mit undeutlicher Kopfzeichnung. Die 
Besonderheiten der einzelnen Stadien sind folgende: 

I. Stadium: Der hintere Ring (Saugscheibe) hat 30 Reihen, 
jede mit 3 Zähnchen; Nahrungsfangapparat (Strudelorgan) 
mit 15 Filamenten; die Länge des Mentums = 0,02mm. 

Il. Stadium: 40 Reihen, 4 Zähnchen, 22 Filam., Mentum = 0,04 mm 

III. Stad.: 50 Reihen, 5— 6 Zähnchen, 27 Filam., Mentum = 0,066 mm.. 

IV. Stadium: 60 Reihen, 7-8 Zähnchen, 32 Filam., Mentum = 


0,095 mm. 

V. Stadium: 70 Reihen, 9 10 Zähnchen, 38 Filam., Mentum = 
0,13 mm. 

VI. Stadium: 80 Reihen, 12—13 Zähnchen, 42 Filam., Mentum 
— (0) mm. 


Die Entwicklung der Larve dauert ca. 21 Tage. Ich hatte Ge- 
legenheit, die Entwicklung vom Ei bis zur Puppe in einem Bache 
bei Golubaz zu beobachten. Am 22. April waren von den Larven 
85 °/, im I, 14°/, im II. und 1°/, im Ill. Stadium. Am 27. April 
32°/, im IL, 36°/, im III. und 32°/, im IV. Stadium. Am 4. Mai: 
5,50%, im I., 18° imıllz 36° im mV SE eV: 
und 0,5°/, im VI. Stadium. Am 9. Mai — 2°/, im I., 20°/, im 
IL, 14 °/, im III, 29°/, im IV., 23%, im V. und 12°/, im VI. Stadium. 
Am 12. Mai 3°/y.im 12832 imill,a 152 imilE Sim VE 
19°/, im V. und 40°, im VI. Stadium. 

Zum Zwecke der Bildung des Puppengehäuses wickelt sich die 
Larve in eine klebrige Masse ein, die sie oberhalb des Mentum 
aus zwei Drüsen absondert. Dieses Gehäuse ist am Anfang von 
allen Seiten geschlossen und die Larve sitzt darin derart gebeugt, 
daß der Kopf und der hintere Teil des Körpers zusammenfallen.. 
Nach Bildung des Gehäuses sitzt die Larve so, daß sie mit dem 
Kopfe und mit dem hinteren Teile des Körpers der zukünftigen 
Öffnung zugewandt ist. Die Haut zerreißt um die Mitte des Körpers 
und fällt ab. Zu dieser Zeit bildet sich auch die Öffnung des 
Gehäuses, wobei die dünne Hülle des Vorderteiles in einer schon 
früher sichtbaren Linie platzt. Hierfür braucht die Larve ca. eine 
Stunde. 


Über die serbischen Simuliiden. 191 


Die frischgelegten Eier sind weißlich, die reifen dunkelbraun. 
Die Eiablage habe ich am 10. Mai um 3 Uhr nachmittags bei 
schwülem Wetter vor dem Regen beobachtet. Die Mücke flog über das. 
Niveau des Wasserfalles des kleinen Baches langsam hin und her, 
und setzte sich dann auf ein mit einem Ende ins Wasser getauchtes 
Blatt mitten in den Gischt des Wasserfalles und fing an, 1cm 
über dem Wasserspiegel die Eier abzulegen. Zwei Minuten nach- 
her fing ich die Mücke ein. Auf dem Blatt waren schon mehr 
als 50 Eier abgelegt. Sie hatten eine weißliche Farbe und waren 
mit einem durchsichtigen Schleim bedeckt. Am zweiten Tage 
wurde der Schleim undurchsichtig. Die eingefangene Mücke setzte 
in einem Probierglas die Eiablage fort und legte im ganzen 
ca. 200 Eier ab. Bei der Sektion stellte sich heraus, daß in der 
Ovarien keine Eier mehr vorhanden waren. 

Überall vorhanden. Die Exemplare der Wintergeneration sind 
viel größer und stärker, als die der Sommergeneration. 

12. Odagmia ornata secunda n T. 

CS. Gesicht glänzend weiß. . Halsschild mit goldenen Haaren, 
mit schmälerem silberglänzendem Bande, das am Vorderrande 
weit unterbrochen ist. Pleuren mit goldenen und schwarzen Haaren. 
Abdomen an den Seiten der 2. und 6.-—7. Segmente glänzend weiß. 
Behaarung des 1. Abdominalsegmentes und der aller Tergite schwarz. 
Beine mit einer kurzen goldigen Behaarung und längeren schwarzen 
Haaren. V.-Hüften bräunlich. Mittel- und Hintermetatarsen und 
zweites Hintertarsenglied braun mit schwarzem Ende; andere Teile 
der Beine schwarz. 

o. Sie unterscheidet sich von prima durch dunkle Beine, 
besonders durch eifärbig dunkelbraune Hinterschenkel. 

Puppe und Larve sind der O. ornata prima ähnlich. 

Gewöhnlich. Meine Exemplare stammen aus Tuman und Skoplije. 

13. Odagmia ornata nitidifrons Edw. 1920. 

Genaue Beschreibung befindet sich bei Edwards. Ich habe: 
einige Exemplare aus Golubaz. 

14—15. Odagmia ruficornis prima und secunda nn. ft. 

00. Außer durch die roten Fühler unterscheiden sie sich von 
O. ornata durch eine hellere Körperfarbe und gleichmäßige, gröbere: 
und dichtere, mehr silberige Behaarung. 

Ich habe beide Formen aus Tuman und Golubaz. 

16. Odagmia kondici Bar. 1926. 

Genaue Beschreibung dieser Art habe ich in der „Zeitschrift 
für wissenschaftliche Insekten-Biologie“, Abt.: Neue Beitr. z. syst.. 
‚nsektenkund, Bd. III, Nr. 15/16, p. 160—164, veröffentlicht. 

Ich kenne sie nur aus Golubaz und Tuman. 
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17. Odagmia ınonticola Fried. 1920. 
Beschreibung bei Prof, K. Friederichs. In meiner Arbeit 
„Neue Dipteren aus Serbien“, 1925, weise ich auf einen Fundort 


in Bosnien hin, inzwischen fand ich die Art a. IV. 1926 in Brniza. 


18. Nevermannia aurea (Fries) Edw. prima n. f. 

OS. Beine braun, V.-Hüften hell, Schenkel 
und Schienen mit schwarzen Enden. H.- 
Metatarsen an der Basis dunkler, stark 
verbreitert. Griffel und Basis des Admini- \- 
culumis mit sehr langer Behaarung. Mediale 
Klappe breit, fast halbkreisförmig (Fig. 7). 
o. Stirn und Gesicht weiß. Das 1. Glied 
(der Fühler hellrot. Halsschild und Abdomen Bis, N) 
goldig behaart. Erster Abdominalring mit Neversmannia aurea prima n.t. 
etwas silberiger Behaarung. Pleuren nackt. Schenkel und Schienen 
hell mit dunklen Enden. Tarsen schwarz. H.-Metatarsen hell, 
nur am Ende: schwarz, nicht verbreitert. 

Puppe mit 4 Filamenten. Puppengehäuse ohne Vorsprung. 

Larve weniger als angustitarsis-Larve gebindert, mit etwas 
anderer Kopfzeichnung. Erwachsene Larve hat 56 57 Filamente 
des Nahrungsfangapparates. Fühler 3-gliedrig mit Endstück, dünn 
und lang. Hinterer Ring mit 12 Zähnchen in jeder Reihe. Mentum 
015mm lang, mit ungewöhnlich langen Hauptzähnen, jederseits 
mit 6 Borsten. Entwicklung der Larve dauert 22 Tage (August). 

Eier sind kleiner als bei angustitarsis. 

Ich habe diese Form aus Hanrijevo bei Skoplje. 
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19. Nevermannia aurea (Fries) Edw. secunda n. f. 

(Friederichs: Simulium angustipes Edw. p. p. 

Edwards (1917): Simulium angustipes Edw. p. p. 

Edwards (1921): Simulium aureum Fries. p.p. 

Enderlein: Nevermannia aurea Fries. (?)) 

Diese Form unterscheidet sich N. aurea prima nur durch nicht 
so verbreitete H.Metatarsen des Männchens. 

Aus Hanrijevo. 


20. Nevermannia serbica Bar. 1925; 

Das Männchen dieser Art unterscheidet sich von aurea durch 
weniger behaartes Adminiculum und durch schmälere, parallelseitige 
mediale Klappe, das Weibchen durch hellere Gesamtfarbe. 

Ich habe sie aus Vrashegranaz in Ost-Serbien. 

21. Nevermannia angustitarsis angustitarsis (Lund) Edw. 

(Friederichs: Simulium aureum Fries. 

Edwards (1915): Simulium aureum Fries. 
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Edwards (1921): Simulium angustitarse Lunds. 
Enderlein: Nevermannia lundströmi Enderl.?) 

co, Gesicht weiß. Fühler rot. Hals- 
schild mit goldenen Haaren, welche am 
Rande sehr dicht sind, an der Scheibe 
aber fast fehlen. Abdomen mit goldener 
Behaarung. Bauch bräunlich. Behaarung 
des 1. Abdominalsegmentes goldig. Alle 
Hüften schwarz. Alle Schenkel hell mit 
schwarzem Ende. Basis und Ende des 

EINES DENVER ed H.-Metatarsus schwarz; dieser etwas ver- 
Nevermannia angustitarsis breitert. Schwinger rot. Adminiculum breit, 
angustitarsis (Lund.) Edw. plattförmig (Fig. 8). 

2. Stirn und Gesicht weiß. Fühler bis Ende hellbraun. Pronotum 
und V.-Hüften mit einer langen, silberweißen Behaarung. Hals- 
schildgold behaart, an den Seiten mehr silberig. Pleuren nackt. Be- 
haarung des Abdomens dicht, silbergrau. Schwinger etwas gelb- 
lich. Beine hell mit schwarzen Tarsen, mit undeutlicher Beschwärzung 
am Ende der Schenkel, Schienen und hinteren Metatarsen. 

Puppe mit 4 langen und starken Filamenten. Puppengehäuse 
mit Vorsprung. 

Larve deutlich gebändert, mit scharfer Kopfzeichnung. Ent- 
wicklung der Larve dauert nur 21 Tage. 

Sehr häufig in Hanrijevo bei Skoplje. Sie flog am A. u. 5. VI. 
1925 in Golubaz. Einzelne Exemplare besitze ich auch aus Tuman. 

22. Nevermannia angustitarsis mazedonica n. f. 

Diese Form unterscheidet sich von der vorhergehenden durch. 
dunkle Beine, besonders bei dem Weibchen. 

Häufig in Hanrijevo. Ein Exemplar habe ich aus Tuman. 

23. Nevermannia latipes Meigen. 

Ich nabe viele Exemplare (2? 2) dieser Art in Golubaz gelangen, | 
wo sie am 12. VI. 1925 in großer Anzahl flogen. 
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Nachtrag. 

Während des Druckes dieser Arbeit züchtete ich ein Pärchen 
Odagmia variegata Meig. aus dem im Treska gesammelten Materiale 
und fand im alten Materiale (1924) je ein Q von Nevermannia 
tristrigata Enderl. aus Topöider, Golubaz und Tuman. Daher stieg 
die Zahl der mir bekannten serbischen Simuliiden-Formen von 23 
auf 25. 
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Kurze Betrachtung der palaearktischen Nemeobiinae (Lep. Rhop.). 
Von H. Stichel, Berlin-Lichterfelde. 

Die Fam. Riodinidae Grote (Erycinidae Swains.) ist im palae- 
arktischen Gebiet in einigen, zum Teil sehr ähnlichen Arten ver- 
treten, die zur Subfam. Nemeobiinae (Hinterflügel ohne Basalader) 
gehören. Sie sind in 3 Genera untergebracht: I. Nemeobius Steph: 
(—= Hamearis Hübn. nom. praeocc.), 2. Polycaena Staudg., 3. Mypo- 
rion Röb. 

Die letztere ist im wesentlichen auf die gegen Polpcaena ver- 
schiedene Zahl der Subcostaläste des Vorderflügels gegründet, sie 
soll deren 5, Polycaena nur 4 Äste haben. 

Gelegentlich meines neuesten Beitrages für „Das Tierreich“, 
Nemeobiinae, der voraussichtlich im Laufe des Jahres 1927 zum 
Druck kommt, mußte ich feststellen, daß die Zahl der Subcostaläste 
bei allen 3 Gattungen unbeständig ist. 

Für Nemeobius ist die Regel 5 Äste, wovon 2 dicht beieinander 
proximal von der vorderen Zellecke entspringen. Ausnahmsweise, 
d. i. bei 6°/, der untersuchten Stücke, fällt aber SC1 aus und es 
bleiben nur 4 Äste, deren erster ungefähr der Lage des zweiten 
im Regelzustande entspricht, das Geäder ist dann im allgemeinen 
wie bei Polycaena, nur die Gabelung von SC 3 und 4 etwas länger. 
In einigen, allerdings seltenen Fällen ist die Zahl der Äste auf 
dem rechten und linken Flügel ungleich, bei einem untersuchten 
Stück ist auf der Seite mit fünfästiger SC der 1. Ast mit der Costalis 
verwachsen, sein Wurzelstück sehr schwach, so daß die Costalis 
wie gegabelt erscheint. Als Trennungscharakter gegen Polycaena 
bleibt für den Ausnahmefall nur die Bildung der Palpe übrig, 
deren Endglied kürzer ist. 

Einzige Art: N. /ucina (L.). 

Bei Polpcaena liegt die Sache ähnlich, nur die Unbeständigkeit 
ist weitergehend und wird partiell nur Regel, derart, daß bei einigen 
Arten (s. unten) 4, ausnahmsweise 5, bei anderen, soweit festzu- 
stellen, nur 5 Äste vorhanden sind. Es besteht demnach keir 
grundsätzlicher Unterschied gegen //pporion und diese Gattung ist 
entbehrlich, zumal auch Hinterflügel und Palpen keine Handhabe 
zur Trennung bieten. Es genügt die Annahme von 2 Schaltein- 
einheiten, nämlich: 

l. Sectio. Tetrameri: SC des Vorderflügels vier-, ausnahms- 

weise fünfästig und unbeständig (P. fimur), 
mit den Arten: 
P. tamerlana Staudgr. (+ subsp. femir Gr. Gr.) 
„ fimur Staudgr. (+ forma banghaasi Fruhst.) 
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Il. Sectio. Pentameri: SC des Vorderflügels fünfästig, 

mit den Arten: 

P. lua Gr. Gr. 

„ carmelita Oberth. (zweifelhafte Art). 

„ matuta Leech 

„ lama Leech (mit forma aestivalis Oberth.) 
„ princeps Oberth. 

Von letzterer ist bisher nur das 0” beschrieben. Ein © ver- 
danke ich Herrn P.Draeseke, Dresden, aus der Stötznerschen 
Ausbeute, daß ich wie folgt beschreibe. 

Ähnlich dem c, Flügel etwas breiter. Vorderflügel in der 
proximalen Hälfte dunkel graubraun, mit unregelmäßiger Begrenzung, 
die der Lage der der hellen Discalflecke des C entspricht, der Teil 
im vorderen Medianzwischenraum zapfenförmig besonders weit 
distalwärts vorgeschoben. Im distalen Teil der Zelle ein beiderseits 
eingeschnürter gelblicher Fleck. Distalfeld statt ockergelb, mit 
einer Querreihe länglicher, zum Teil eiförmiger, schwarzer Flecke, 
die sich vorn etwas proximalwärts wenden; distal von ihnen bildet 
das Gelb eine Reihe von halbmondförmigen Flecken, der vordere 
weißlich aufgehellt. Distalsaum schwarzbraun wie beim . Hinter- 
tlügel ebenfalls im allgemeinen wie bei diesem, ebenso der Hinter- 
tlügel, wie auch die Unterseite, dort aber sämtliche Flecke und 
Streifen gröber, die Grundfarbe des Vorderflügels ausgedehnter 
rötlich gelb. — Vorderflügellänge 17,5 mm. — Typus Nr. 957 c. m., 
Szetschewan (Sumpanting). 
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Dr. W. Stichel, Berlin. Hermsdorf, Hillmannstrasse 1 
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NENNE 


We Pbt | Abon Iınen te n 


für RE | 


Zeitschrift für wissenschaftliche Insekt biologie 


SE größer: dr Abcunenlönzahl desto reich- 
' halfiger der Inhalt und größer der Umfang! : 
Jedermann, der der Zeitschrift drei neue Abonnenten 


zuführt, erhält für seine Bemühungen einen neueren 
Band der Zeitschrift kostenfrei! 


MN f 


Ben, | 1 Soeben erschienen ! | 
Novitates Macrolepidoptera 
Katalog der Neupublikationen d. pal. Macrolepidopt. 

u Bd. I, 258 Seiten Großoktav mit 6566 Namen der Neubeschreibungen bis 1920. 


Dieser Katalog ist unentbehrlich für jeden Sammler u. Autor, für jedes Museum und jede 
x naturwissenschaftliche Bibliothek - 
Preis incl. Porto M. 15.— bei Voreinsendung. 
Käuter von Bd. I erhalten die folgenden Bände zu Vorzugspreisen. 


© Unsere neuen Preislisten sind im Druck und erscheinen die ersten Lieferungen 


E; Anfang Dezember. Ä 

Lepidopteren-Liste Nr. 59. Nettopreise 

der pal. und exot. Papilionidae, Parnassius, Colias, Morpho, Heliconius nebst 
Supplement zu: Liste 58 "N; 2,5 
mit Hauptliste 58 (110 Seiten) zusammen Mid, 


 Serienliste XIV (Lose von pal. und exot. Lepidopteren, Bücherliste etc.) auf | 
3 Verlangen gratis. 


E Coleopteren-Liste 40, Palaearkten und Exoten MS 
Liste über diverse Insekten X MI 


Liste 40 und X erscheint bogenweise und wird bei Vorauszahlung sofort nach Erscheinen 
zugesandt. > ; 

_ ©. Wir bitten sämtliche Interessenten, denen an der Zusendung unserer großen Listen ge- 
legen re Voreinsendung dieser kleinen Beträge, die bei Bestellung von Insekten wieder ver- 
gütet werden. 

Y R a der jetzigen Wirtschaftslage ist Gratisversand nicht möglich, da die Druckkosten zu 
och sind. 
Zahlung auf unser Postseheckkonto Dresden 435 oder in Briefmarken ; vom Auslande am 
esten per Postmandat oder in, Briefmarken. 


Dr. 0. Staudinger & A. Bang-Haas, Dresden-Blasewitz. 


Verlage der Preußischen Akademie der Wissenschaiten erscheint: 


 Nomenclator animalium generum et subgenerum 


erausgegeben von F, E. Schulze (}), W. Kükenthal (f), fortgesetzt von K. Heider. 
Be Schriftleiter: Th. Kuhlgatz. 


Nomenclator wird umfassen ca. 250 Druckbogen = ca. 4000 Seiten in Lexikon-Oktav: 
Bände zu je 5 Lieferungen, jede Lieferung ca. 10 Bogen. Bisher sind erschienen 4 Lie- 
erungen. Lieferung 5 und damit Band I wird im Dezember d. d. fertig vorliegen, das 
mtwerk voraussichtlich Ende 1929 oder Anfang 1930. -- Man subskribiert auf den 
Jomenclator bei der Preußischen Akademie der Wissenschaften, Berlin NW 7, Unter 
den Linden 38 zum Vorzugspreise von 15 Reichs-Mark für jede Lieferung. Preis pro 
Band demnach 75 Reichs-Mark. Entnahme einer ‘einzelnen Lieferung verpflichtet zum 
|Bezuge des Gesamtwerkes. Schluß der Subskription am 31. März 1927. Alsdann Er- 
höhung des Kaufpreises auf 20 Reichs-Mark für jede Lieferung. —. Einzahlungen für Band I 
= 75 Reichs-Mark, oder für je eine Lieferung Band I, nr. 1 und folgende) = 15 Reichs- 
Mark durch Postanweisung oder Scheck an obige Adresse durch Banküberweisung an die 
Preußische Staatsbank (Seehandlung) in Berlin W 56, Markgratenstraße 38 auf das Konto 
Nr. 123668 „Preußische Akademie der Wissenschaften, Nomenclator“. Das Literatur- 
verzeichnis zum Nomenelator im Umfange von 18 Bogen ist zum Preise von 10 Reichs- 
©: Mark auch einzeln direkt bei der Akademie der Wissenschaften käuflich. 


Br} | Probe aus dem Haupftexf: | 
Blapstinus P. Dejean Cat, Col. [ed.2] p. 661821 | Blaptocampus C. & Thomson Opuse. ent. fasc. 


- Col. Tenebr. 16 ,p. 1765 1892 Hym. Ichneum. 

Blaptica C. Stäl Bih. Svenska Ak. v. 2 nr. 13 p.18 +Blaptoides A. Fritsch Stud. Kreideform. p 172 
1874 Orthopt. Blatt. 1901 Col incert sedis. 
Blaptieus A Förster Verh. Ver. Rheinlande v. 25 Blaptomerus C Amyot. Ann. Soc. ent Frances. 2 
- -p 171 1868 Hym Ichneum v. 4 p. 120.1846 Rhynch. Heteropt. Geocor. 
'Blaptinus [pro Blapstinus P Dejean 1821] P. La- | Blapton M.SpinotaMem Soc. Modenav. 25 p.144 
© treille in @. Cuvier Regne an. ed. 2 v.5 1852 Rhynch. Heteropt. .Geocor. 


.p. 21 1829 Col. Tenebr. 
Las a - . | 


HERMANN KREYE 
HOFLIEFERANT RE 
HANNOVER : FERNRODERSTRASSE 16 


POSTSCHECKKONTO: HANNOVER Nr. 3018 


Torfplatten 


eigenes, anerkannt vorzügliches Fabrikat 


== 


I. Qualität: 28:18 :1,25°cm groß, 60 Platten 1... 2,2227 52 Goldmäark 6.50 1 
202 NET DB TR zZ EEE EN „2 0.9088 
Re near 7.50 

II. Qualität: (gute brauchbare Ware) ee | 
28:13 : 1,25 cm groß, 60 Platten .. : » . 2.2...  Goldmark 3.90 4 
20 10 a ren 3.90 | 
BIFANZEAE ZI Earl RE ee EEE 4.50 ° 
26:2 10: 1,2055, el an 2.70 

Alsschuß:26,.:,10:%1,29 23. :524100° 2: ER 145 | 


Für besondere Formate bitte ich Angebote einzuholen. 


Verpackung für ein 5 kg-Paket Goldmark 0.30. 


Lieferung erfolgt nur gegen Nachnahme oder Vorauszahlung 5 

Über entomologische Geräte, schwarze Ideal- und weisse Insektennadeln, verstellbare Spannbretter 
in zwei, unverstellbare in drei verschiedenen Grössen, Neizbügel, Spannadeln, Spannstreife 
Aufklebeplättchen, Insektenkästen, Tötungsgläser usw. verlange man meine Preisliste, -_ 


I DB DI DI - DB DI DI > > 


Die Goldwespen Europas. 
Von Dr. W. Trautmann. 


In diesem Winter geht obige Arbeit in Druck, Es sind darin alle mit Sicherheit b 
kannten Arten nebst ihren Rassen (auch die aussereuropäischen) aufgenommen. 2 bunte 
Tateln, die von der Künstlerhand Dr. E. Engel, München, gemalt und im 4-Farben- 
Photographiedruck hergestellt worden sind, statten das Werk aus. Preis brosch. 11.— Mk. 
Subskriptionen werden schon jetzt angenommen. we 


elbsiverlag des Verfassers Dr. W. Trautmann, Lautawerk, preuss. Laus 


Dionstrasse 44. & 


i 


m ge 


er 


von Professor Dr. Rudoli Tümpel. = 

Mit 20 nach der Natur gemalten farbigen (263 Abbildungen) und 3 schwarzen | 
Tafeln nebst 96 Textbildern. > | 

l. Auflage. 346 Seiten. gr. 4°. Ganzleinen gebunden. R.-M. 24. — 4 


Beschreibung der bis jetzt bekannten Arten mit biologischen Mitteilungen un 
Anleitung für Sammler, wie die Geradflügler zu fangen und getrocknet i 
ihren Farben zu erhalten sind, ; 


Verlag: Friedrich Emil Perthes, Gotha. 
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